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Am  6.  Oktober  1789  war  die  von  den  Pariser 

Helden  des  Bastillesturmes  erzwungene  verhängnisvolle 
Übersiedlung  der  königlichen  Familie  von  Versailles  naeb 
Paris  vor  sicli  gegangen.  Ludwig  XVI.,  »der  Ersehnte«, 
der  Nachfahre  Ludwig  XIV.,  des  Sonnenkönigs,  dessen 
»FEtat  c'est  moi«  noch  seiner  Vielgeliebtbeit  keinen  Ein- 
trag tun  konnte,  war  ein  Gefangener  seines  Volkes l 

Umgeben  von  einem  Ho&taate,  der  zum  überwiegenden 
Teile  feindselig:,  mehr  aus  Hütern  als  aus  Dienern  bestand, 
vernahm  die  königliche  Familie  aus  nächster  Nähe  den 
drohenden  Donner  der  Revolution,  deren  Wogen  diesen 
einst  so  stolzen  Thron  hinwegspülen  sollten.  Er  drang  in 
die  herrlichen,  zu  Wachtstuben  umgewandelten  Säle, 
widerhallte  in  den  Korridoren,  erfüllte  die  Stille  der 
Schlafzimmer. 

Immer  unerträglicher  wurde  der  Aufenthalt  in  den 
Tuilerien  und  nur  der  Einfluß  des  Grafen  Mirabeau  ver- 
hinderte den  Versuch  einer  schon  lauge  geplanten  Flucht 
der  königlichen  Familie  an  die  Grenze.  Wie  weit  schon 
damals  die  hauptsitchlich  auf  das  instinktive  Ahnen  der 
Fluchtpläne  zurückzuführende  Einschränkung  der  persön- 
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liehen  Freiheit  ging,  mag  aas  der  Tatsache  ersehen  werden, 

daß  die  vom  Könige  beabsichtigte  Faiirt  nach  baint- 
Cloud,  um  dort  bei  einem  nicht  von  der  Kevoiution  ver- 
eideten Priester  die  Messe  za  hören,  vom  Volke  nicht 
geduldet  wurde.  Die  Xationalgarde  vermochte  nicht,  uder 
wollte  sich  nicht  dafür  einsetzen,  diesem  Wunsche  des 
Königs  zur  Erfüllung  zu  verhelfen.  Zu  groß  war  die 
Furcht  der  Pariser,  der  König  könnte  die  Grenze  ge- 
winnen, dortselbst  seine  Getreuen  um  sich  scharen  und 
dann  an  der  Spitze  der  fremden  Armeen  zar  blutigen 
und  rachevollen  ^Niederwerfung  der  Revolution  nach 
Frankreich  zurückkehren. 

Ludwig  fügte  öicli.  I  üi;te  sich  in  alles.  Doch  während  er 
nach  außen  eine  vollständige  Aussöhnung  mit  der  Wendung 
der  Dinge  zur  Schau  trug,  alle  verlangten  Zugeständnisse 
machte,  die  Verfassung  beschwor,  auf  ein  iluhoit^rerlit 
nach  dem  anderen  verzichtete,  nahm  nach  dem  Tode 
Mirabeaus,  der  letzten  kräftigen  Stütze  des  Königtums, 
im  Kreise  der  königlichen  Familie  und  ihrer  Intimsten 
der  Gedanke  einer  Flucht  nach  Montm^dy  immer  festere 
Gestalt  an.  Die  treu  gebliebenen  Truppen  sollten  hier 
zusammengezogen  und  von  hier  aus  alle  üoyalisten  auf- 
gefordert werden,  sich  zur  Schaffung  einer  neuen  Ver- 
fassung zu  ralliieren.  Die  auswärtigen  iMächtc,  insbesondere 
natürlich  Osterreich  und  Preußen,  hatten  dem  Könige 
ihre  Unterstützung  zugesagt 

Der  Oberst-Inhaber  des  Reü;iinentes  Royal-Suedois, 
Graf  Axel  Fersen,  einer  der  aüerintimsten  Freunde  der 
Königin  Marie-Antoinette,  wußte  sich  durch  seine  diplo- 
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matisclieii  Beziehungeii  falsche  Pässe  za  verschaffen  und 
traf  auch  alle  Übrigen  Vorbereitangen  znr  Flucht.  Bonill^ 

sicherte  die  zurückzulegende  Strecke  durch  Aufstellung 
von  Trappen,  die  mit  Bedacht  den  sich  aus  den  deutschen 
GreDzbezirkeii  rekrutierenden  Re^i;! meutern  entnommen 
wurden.  Die  ßechnung  auf  die  absolute  Verläßlichkeit 
dieser  Trappen  erwies  sich  jedoch  in  der  Folge  als  irrig. 

Nacb  zweimaligem  Aufschub  ging  die  Flucht  der 
königlichen  Familie  in  der  Nacht  vom  20.  auf  den 
21.  Juni  1791  tatsüchlich  vor  sieh.  In  dem  von  Fersen  be^ 
sorgten  riesigen  Keisewagen.  einer  sogenannten  Berliue, 
glücklich  bis  Sainte-M^ehould  gelangt,  glaubten  sich  die 
Flüchtlinge  schon  in  Sicherheit,  als  sie  hier  vom  Post- 
meistelr  Drouet  erkannt  wurden.  Dieser  Uberholte  sie  auf 
Nebenwegen  und  veranlaßte  in  Varennes,  wo  er  knrs 
vor  ihnen  anlangte,  die  Festnahme  der  königlichen 
Familie.  Die  endlich  eintreffenden  Dragoner  BonilUs 
vermochten  nicht,  den  König  zu  befreien. 

Die  inzwischen  von  der  Anhaltung  in  Kenntnis 
gesetzte  Nationalversammlung  hatte  die  höchste  Gewalt 
an  sich  erenomnien  und  drei  Kommissüre.  je  einen  Ab- 
geordneten der  drei  großen  Fraktionen  der  herrschenden 
Partei:  Barnave,  Latoar*Maabourg  und  P^tion,  zur  Ein- 
holung der  künigHchen  Familie  nach  Varennes  entsendet. 

Und  nun  folgte  die  an  physischen  Qualen  sowie 
an  Demütigungen  so  reiche  Rückkehr,  die  sich  zum 
Leichenbegängnis  der  Monarchie  gestaltete. 

Wer  vermöchte  die  Frage,  welche  Wendung  die 
Revolution,  das  Schicksal  Frankreichs,  das  Schicksal 
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Europas  genommen  Kfttte,  wenn  die  Flacht  Ludwig  XVI. 

geglückt  wäre,  wenn  die  königliche  Berline  das  wenige 
Stunden  entfernte  Montm^dy  erreicht  hätte,  erschüpfend 
zu  erörtern! 

Jedenfalls  muß  angesichts  der  blutigen  Greuel 
unserer  Tage,  die  den  Sieg  der  russischen  Gtegenrevolution 
bezeichnen,  angesichts  der  Hekatomben  »im  Interesse 
der  Ruhe  und  Ordnung Gemordeter  so  manche  An- 
schauung über  die  »Schändung«  der  Republik  durch 
Wohlfahrtsausschuß  und  Revolutionstribunal  gründlich 
revidiert  werden. 

Aber  welche  Stellung  immer  man  zu  den  Ereignissen 
nehmen  möge,  das  rein  Menschliche  in  dem  Drama  von 
Varennes  muß  unser  Interesse  in  hohem  Maüe  bean- 
•Sprüchen.  Dieses  Interesse  durch  eine  wahlrhaft 
künstlerische  Darstellungs weise,  die  historische  Treue 
mit  fesselnder  Form  vereint,  zur  lebhaftesten  Teilnahme, 
ja  fast  zur  Parteinahme  wider  willen  zu  steigern,  ist 
-das  Verdienst  Lenotres. 

Sollte  es  mir  geglückt  sein,  der  Übertragung  des 
fiusgezeichneten  Buches  dessen  Vorzü£re  ungeschmälert 
erhalten  zu  haben,  so  könnte  sie  wohl  seitens  des  deutschen 
Lesepublikums  eine  freundliche  Aufnahme  gewärtigen. 

Wien. 

Alfred  Badeiie. 
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Oraf  Axel  yon  Fersen« 

Name  and  Figar  eines  BomanlieldeB;  achtzehn  Jahre 
alt*),  reg^elmäßige  Gesichtszüge,  feiner  Mund,  ein  kühner 
and  doch  zärtlicher  Bück,  schlanke  Gestalt;  hierzu  der 
außerordentliche  Vorzug,  Skandinavier  zu  sein,  ein  ethno- 
logisches Kennzeichen  vou  unwiderstehlichem  Nimbus; 
derart  war  Graf  von  Fersen  heschafifen^  als  er  im  De- 
zember 1773  in  die  Pariser  Gesellschaft  eintrat.  Seit 
drei  Jahren  durchreiste  er  unter  der  Leitung  eines  Hof- 
meisters Europa  mit  Aufenthalten  in  Braunschweig,  wo 
er  das  Wati'enhandwerk  studiert  hatte,  in  Turin,  wo  man 
vortrefflich  Philosophie  lehrte,  und  in  Straßburg,  das  be- 
rühmte medizinische,  Artillerie-  und  Tanzinstitute  besaß. 

Wenn  ein  Fremder  nach  Vollendung  seiner  Studien 
nach  Frankreich  kam,  um  seine  Erziehung  zu  vervoll- 
ständigen und  feine  Umgangsformen  zu  gewinnen,  war 
es  für  ihn  unerläi^lich,  sich  dreien  Prüfungen  zu  unter- 
ziehen, welche  in  einem  gewissen  Sinne  bei  den  jungen 
Leuten  jener  Zeit  unser  abschreckendes  und  einfältiges 
Bakkalaureat  ersetzten:  Man  ließ  sich  durch  seinen  Ge- 

Johann  Axel  von  Fersen  wurde  am  4.  September  1755  ge- 
boren. Sein  Vator  war  der  Feldmarschall  Friedrich  Axel  von  Fersen, 
•eine  Mutter  war  die  Eomkeese  Hedwig  Delagardie. 

Lenotre,  Dnuna  von  Varenn««.  1 
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sandten  der  Maitresse  des  Königs,  damals  ^ladame  Du 
Barry,  vorstellen,  welche  den  jungen  Schweden  sehr 
liebenswttrdin;  empfing;  man  machte  in  Perney  bei  Herrn 
von  Voltaire  Aufwartung,  der  in  scharlachroter,  ganz 
zerrissener  Weste  und  in  Uber  die  Beinkleider  gezogenen 
Strüin])ien  Grimassen  schnitt,  sich  beklagte,  von  seiner 
letzten  Purgation  erzählte  und  schließlich  seine  gewöhn- 
lichen Tischgenossen  herbeibrachte:  seine  Nichte,  dreißig 
Uhrmacher  und  einen  .Tesaitenpator.  Schlieillich  zeigte  man 
sich  auf  dem  Opernbaü.  Und  diese  letzte  Prüfung,  die 
ernsteste  und  entscheidende,  wurde  für  Fersen  die  Ge- 
legenheit zu  einem  Triumphe:  Die  Dauphine  Marie  An- 
toinette,  welche  sich  maskiert  einfand,  intrigierte  ihn 
fa<t  eine  Viertelstunde,  ohne  daß  er  von  der  Bedeutung 
seinei:  Erober uug  eine  Ahnung  gehabt  hätte.  Befriedigt 
von  seinen  Antworten,  legte  sie  endlich  ihre  Samtmaske 
ab  und  gab  sich  zu  erkennen:  große  Bewe<,'ung.  Das 
Drängen  der  Menge  wurde  so  arg,  daß  sich  die  Hoheit 
in  eine  Loge  zurückziehen  mußte.  Fersen  kam  um 
3  Uhr  morgens  geblendet,  bezaubert,  hingerissen  nach 
Hause.  Diese  Nacht  hatte  über  sein  ganzes  Leben  ent- 
schieden. 

Er  sah  die  Prinzessin  mehrere  Male  in  V'ersaiiles, 
wo  sie  ihn  empfing,  und  zeigte  sich  dort  diskret,  vor- 
sichtiii'.  fast  schüchtern.  Sie  behandrlle  ihn  außerordent- 
lieh  gut.  Das  ist  alles,  was  man  weiß  und  nichts  be- 
rechtigt, mehr  anzunehmen.  Trotzdem  muß  man  die 
Übereinstimmung  von  zwei  Daten  festhalten:  Am  10.  Mai 
1774  stirbt  Ludwig  XV,  Die  Dauphine  wird  Königin 
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und  am  12.  verläßt  Fersen  unvermutet  Paris  als  ob 
ihn  irgendjemand  hätte  wissen  lassen,  oder  er  selbst  be- 
griÜen  liiiite.  dalj  seine  häufigen  Besuche  von  den  Ühel- 
woUenden  hämisch  ausgelegt  würden.  Der  schwedische 
Gesandte,  Graf  von  Creutz,  scheint  die  wahre  Ursache 
dieser  Abreise  gekannt  zu  haben.  »Es  ist  nicht  mög- 
lich,« berichtet  er  an  Gustav  HL,  »ein  weiseres  und 
dezenteres  Verhalten  an  den  Tag  zu  legen.«  Eine  gleich- 
artige Bemerkung  findet  man  in  der  zu  diesem  Zeit- 
ponkte  zwischen  Mercy  nnd  Maria  Theresia  gewechselten 
Korrespondenz.  Mercy  spricht  von  den  Befürchtungen 
der  jungen  Königin,  »wegen  ihrer  kleinen  Zerstreuungen 
nnd  Vergnügungen  gescholten  zn  werden«,  and  die 
Kaiserin  antwortete,  indem  sie  auf  die  Opfer  anspielte, 
welche  die  neuen  Pflichten  ihrer  Tochter  auferlegten: 
»Ich  halte  ihre  scbönen  Tage  für  abgeschlossen:  es  ist 
dies  noch  früher,  als  es  meine  gewesen  sind.«  Die  Ab- 
wesenheit Fersens  dauerte  länger  als  vier  Jahre.  Als  er 

^)  Er  hielt  sich  in  London  auf  und  kehrte  zu  Beginn  des 
Jahres  1775  nach  Schweciv  n  /.urück.  Eini<:i>  Monate  später  verliebte 
sich  der  Herzog  von  Ostro^jothien,  ein  liruder  Gustav  III.,  leiden- 
schat'ilich  in  die  Schwester  Tersens.  In  den  Briefen  Gustav  III.  an 
die  Gräfin  Bouffiers  findet  man  anter  dem  Datum  18.  Oktober  1776: 
»Mein  Bruder,  der  Herzog  von  Ostrogothien,  reist  seit  dem  Monate 
Mai.  Man  mußte  ihn  auf  Reisen  schicken,  um  eine  liefti'^o  Leiden- 
schaft zu  zerstreuen,  die  ihn  für  die  schöne  Fersen  ergritlen  halte. 
Es  ist  die  Tochter  des  bekannten  Grafen  von  Fersen,  der  dreimal 
Kreismarschall  gewesen  ist,  und  man  muß  gestehen,  daß  sie  wühl 
fähig  ist,  Leidenschaft  zu  erregen.  Sie  vorbindet  mit  einer  außer- 
ordentlich einnehmenden  Gestalt  Grazie  und  Feinheit  des  Geistes.« 

Diese  Leidenschaft  sollte  von  kurzer  Dauer  sein:  Am  2.  Ok- 
tober 1777  antwortete  die  Komtesse  von  Bouffiers  dem  Könige 
Gustav:  »Der  Herzog  von  Ostrogothien  ist  von  seiner  Leidenschaft 
diirrh  eine  andere  geheilt  worden;  man  sag-t,  daß  er  sich  in  Lyon 
in  1  räulein  von  Folie  verliebt  habe,  die  eine  entzückende  Per- 
son ist.< 

1* 
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im  August  1778  wieder  in  Versaille  erschien,  wurde  er 
mit  Freude  empfangen.  »Die  Königin,  weiche  entzückend 
ist«  schreibt  er,  »sa<?te.  indem  sie  mich  erbh'ckte:  ,Ah. 
ein  alter  Bekannter!  «  Einige  Tüge  später  bemerkt  er: 
»Die  Königin,  welche  die  hübscheste  nnd  liebenswtlrdigBte 
Fürstin  ist,  die  ich  kenne,  Imt  die  Güte  gehabt,  sich 
oft  nach  mir  za  erkundigen.  Sie  hat  Creutz  gefragt, 
warum  ich  an  den  Sonntagabenden  nicht  zu  ihren  S{)iel- 
partien  komme,  und  als  sie  erfahren  hatte,  daß  ich  an 
«inem  Tage  hingekommen  sei,  an  welchem  keine  statt- 
fand, hat  sie  sich  deswegen  förmlich  entschuldigt. < 

In  den  Briefen  an  seinen  Vater  ist  es  sein  Lieb- 
lingsthema; einige  Tage  später  kommt  er  wieder  darauf 
zurück:  »Die  Königin  behandelt  mich  immer  mit  Güte. 
Ich  mache  ihr  beim  Spiele  meine  Aufwartung  und  jedes- 
mal richtet  sie  einige  Worte  voll  Wohlwollen  an  mich. 
Da  man  ihr  von  meiner  schwedischen  Uniform  erzählt 
hat,  hat  sie  mir  wiederholt  gesagt,  sie  habe  Lust,  mich 
in  diesem*  Kostüm  zu  sehen.  Ich  mul»  Dienstag,  so  ge- 
kleidet, nicht  bei  Hofe,  aber  bei  der  Königin  erscheinen. 
Es  ist  die  liebenswürdigste  Fürstin,  die  ich  kenne.«  ^) 

Da,  bei  Eintritt  des  Winters,  gerade  als  Fersen 
meint,  »sein  Aufenthalt  in  Frankreich  werde  von  Tag 
zu  Tag  angenehmer  und  Paris  sei  ein  entzückender  Ort«, 
entschließt  er  sich  plötzlich  zu  einer  neuerlichen  Abreise 
und  verlangt,  einer  Expedition  französischer  Truppen 
nach  Amerika  zu  folgen.  Der  Hof  tratschte  eine  Woche 

^)  >Lo  couitö  de  Fersen  et  la  Cour  de  France.«  Einleitung, 
S.  XXXII,  XXXUI. 
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lang  darüber.  Die  Gunst,  mit  welcher  der  schöne  Schwede 
bei  der  Königin  aufgenommen  worden  war,  setzte  alle 
Klatschbasen  von  Versailles  in  Tätigkeit.  Man  spracb 
von  Zusammenkünftenj  von  Blicken,  die  bei  den  intimen 
Abenden  des  Trianon  gewechselt  worden  wären.  Man 
hatte,  so  wurde  versichert,  gesehen,  wie  die  Königin  am 
Klavier  die  leidenschaftlichen  Strophen  der  Didonschea 
Oper  singend: 

»Ach,  wie  flieh*n  mein  Leid  und  Wehe, 
Wenn  ich  Dich  bei  Hofe  sehet« 

mit  den  Au^en  Fersen  suchte  und  ihren  Schmerz  kaum 
verbarg.')  Altweibergeschwätz,  das  sehr  viele  Leute  als 
Verleumdungen  einschätzen.  Übrigens  sei  diesbezüglich 
auch  auf  den  sehr  kategorischen  Text  eines  Briefes  des 
Grafen  Creutz  an  Gustav  III.  verwiesen,  dessen  Original 
unter  den  Privat|)apieren  des  KOnigs  in  den  Archiven 
von  Upsala  aufbewahrt  ist: 

»Ich  muß  Euerer  Majestät  anvertrauen,  daß  der 
junge  Graf  von  Fersen  v(jn  der  Königin  so  gut  emp- 
fangen worden  ist,  daß  dies  bei  verschiedenen  Personen 
Neid  erweckt  hat.  Ich  gestehe,  daß  ich  nicht  umhin 
kann,  zu  glauben,  daß  sie  eine  Neiguni:-  zu  ihm  gefaßt 
haben  muß:  ich  habe  zu  deutliche  Beweise  dafUr,  um 
daran  zu  zweifeln.  Der  junge  Graf  von  Fersen  hat  bei 
dieser  Gelegenheit  ein  bewunderungswürdiges  Benehmen 
durch  seine  Bescheidenheit  und  Zurückhaltung  und  vor 
allem  durch  den  Entschluß,  nach  |Amerika  zu  gehen, 
an  den  Tag  gelegt.  Indem  er  sich  entfernte,  hat  er 

0  Geoffroy,  Gustave  III  et  Ja  Cour  de  France. 
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alle  Gefahren  beseitigt;  es  bedurfte  jedoch  einer  Festig- 
keit über  sein  Alter,  um  dieser  Versucbuug  zu  wider- 
stehen. Die  Königin  konnte  ihre  Blicke  in  den  letzten 
Tagen  fast  nicht  mehr  von  ihm  wenden:  wenn  sie  ihn 
ansah,  füllten  sich  ihre  Augen  mit  Tränen.  Ich  be- 
schwöre Euere  Majestät,  das  Geheimnis  mit  Bücksicht  auf 
sie  und  den  Senator  Fersen  zu  bewahren!  Als  man  von 
der  Abreise  des  Grafen  erfuhr,  waren  alle  Günstlinge 
davon  entzückt.  Diu  Ileizogin  von  Fitz-James  sagte 
ihm:  ,Was,  mein  Herr,  Sie  lassen  ihre  Eroberung  im 
Stich ?^  ,Wenn  ich  eine  solche  gemacht  hätte,  würde  ich 
sie  nicht  verlassen*,  antwortete  er,  ,ich  reise  frei  von 
Fesseln  und  leider,  ohne  Bedauern  zu  hinterlassen.^ 
Euere  Majestät  werden  zugestehen,  daß  diese  Antwort  von 
emer  Weisheit  und  einer  Einsicht  zeugte,  die  bei  seinem 
Alter  außerordentlich  genannt  werden  können.« 

Ohne  Zweifel:  aber  dieses  » leider <-  dabei  sagt  viel: 
es  ist  das  öffentliche  Eingeständnis  Fersens  seiner  Liebe 
zur  Königin  von  Frankreich.  Der  Vorfall  ist  artig,  und 
mau  üudet  dabei  nur  das  unqualitizicrljare  Auftreten 
der  Herzogin  von  Fitz-James  und  die  befriedigte  Un- 
verschämtheit zu  tadeln,  mit  welcher  sie  die  königliche 
Idylle  störte. 

Fersen  kam  von  Amerika  im  Monate  Juni  1773  zurück, 

gerade  recht,  um  den  Befehl  zu  erhalten,  seinen  Ki»nig, 
Gustav  Iii.,  auf  der  Keise,  welche  dieser  nach  Deutsch- 
land, Italien  und  Frankreich  unternahm,  zu  begleiten. 
Das  Ansehen  des  jungen  üfiiziers  stieg  hierdurch.  Da  er 
ohne  Vermögen  ist,  ernennt  ihn  Ludwig  XVI.  zum 


.    i^cd  by  Google 


Graf  Axel  von  Femen. 


7 


Oberstinbaber  des  Regimentes  »König  von  Scbwe- 
den«,  gewährt  ihm  8000  Franken  Gehalt,  12.000  Franken 
Keilte  und  mittels  Erlasses  einen  GehaltsvorschuU  von 
100.000  Franken.^)  £r  ist  gleichzeitig  Oberstlentnant  bei 
den  Chevau-legers  des  Königs  von  Schweden,  was  ihn 
udtigt,  seine  Zeit  zwischen  den  beiden  Ländern  zu 
teilen.  Aber  Paris  fesselt  ihn  mehr  als  Stockholm; 
er  kennt  dort  die  ganze  Stadt.  Wenn  die  Frauen  unter- 
einander von  ihm  reden,  stimmen  sie  darin  ttberein.  daÜ 
er  sehr  gealtert  und  nicht  mehr  schön  wäre;  ein  nn- 


1)  21.  September  1783. 
»Graf  von  Fersen  (Axel),  geboren  am  4.  September  1755. 
War  Hauptmann  in  sehwediachen  Diensten. 

Rang  eines  Reg-imentsobersten  am  20,  Juni  1780. 

Zvveiter  uber&t  im  königlichen  Begimente  Deux-ponts  am 
27.  Januar  1782. 

Obentinhaber  desselben  am  21.  September  1783. 

1781.  Hat  sich  bei  der  Heiagerung  von  York  ausgezeichnet. 

178Ö.  Eifriger  Offizier,  voll  Tatkraft  und  Entschlossenbeity  be- 
schäftigt sich  rastlos  mit  der  Aiishildang  der  Oftizioro 

üü.  Juni  1784.  Eine  Extrazulage  von  8UÜ0  Frauken  in  seiner 
Eigenschaft  als  Beglmentsinhaber. 

10.  Jimi  1786.  Militärisches  Veidienstkreus  (Lndwigsorden  für 
I^rotestanten ). 

HO.  Juni  1784.  Der  König  gewahrt  dem  Herrn  Grafen  von 
Fersen,  Oberstinhaber  des  Regimentes  Hoyal-Su^dois,  eine  Pension 
Ton  20.000  Lires. 

AnmerkuHL;:  In  diesen  20.000  Lires  sind  die  8000  Lires  ent- 
halten, die  dem  Ufrizier  angekündigt  wurden. 

30.  Juni  1784.  Kegimont  »Schwedischer  Königt  (lioyal  iSue- 
dois).  Herr  von  Fersen  ist  znm  Oberstinhaber  dieses  Regimentes  am 
21.  September  1783  ernannt  worden,  anläßlich  des  Ver/.iehtes  des 
Feldmarsrhalls  Herrn  (Jrafen  von  Sparro  und  de-^jonigeu  des  Graf«  n 
Ernst  von  ?>parre,  der  die  Zusicherung  der  lnhaber.schalt  dieses  Ke- 
gimeutes  hatte.  Der  Graf  von  Fersen  hat  den  Betrag  von  lÜÜ.OÜO  Lires 
dem  Oberst  Grafen  Alexander  von  Sparre  gegeben. 

Seine  Majestät  gewährt  dem  Grafen  von  Fersen  einen  Vor- 
schuß in  der  Höhe  des  erwähnten  Betrages  (von  100.000  Lires\  da- 
mit er  den  Oftizier,  der  auf  die  Inhabeischaft  des  genannten  Kegi- 
mentes  Anspruch  hat,  entschädigen  kann. 

Der  Graf  von  Fersen  hat  kein  \'ertu"^en.« 

(Archiv  des  Kriegsministeriams.) 


Digitized  by  Google 


8 


Dat  Drama  von  Varennea. 


trü^licbes  Zeichen  dafür,  daß  jede  von  ihnen  bei  Rieh 

seinen  Gesiclitsausdruck  sehr  einiielnnend  lindet.  ^lan 
wandert  sich,  daß  er  der  Reihe  nach  die  reichsten  Er- 
binnen zurückweist;  zuerst  eine  Schwedin.  Fräulein  von 
Leigei,  welche  sieh  mit  einem  englischen  Großen  ver- 
mählte; hieranf  Fräulein  Necker,  welche,  wie  jeder  weiß, 
den  jungen  Sta<"l  heiratete,  btaiil  war  ein  Landsmann  und 
sehr  vertrauter  Freund  Fersens,  welchem  die  Uand  des 
jungen  Madchens  ano^etragen  worden  war.  Man  bemerkte 
sogar  daß  die  Königin  ein  besonderes  Interesse  an  der 
Heirat  des  jungen  Stael  nahm  und  zu  seinem  Entschlüsse 
dadnrcb  beitrug,  daß  sie  dem  Bräutigam  von  Gustav  III. 
den  Posten  des  schwedischen  Gesandten  in  Paris  ver- 
schaffte. Zu  Beginn  der  Revolution  stellte  sich  Stad 
unter  dem  Einfluß  seiner  Frau  in  die  Reihe  der  Feinde 
der  königlichen  Familie,  und  Gustav  III.  verkehrte  — 
seinem  Gesandten  mißtrauend  —  mit  Ludwig  XVI., 
dem  er  sehr  zugetan  blieb,  durch  die  Vermittlung  Fer- 
Bens.  Dieser  hat  sich  zu  Beginn  des  Jahres  1790  end- 
gültig in  Paris  niedergelassen.  Er  hatte  das  volle  Ver- 
trauen Marie  Antoinettes.  »Dieses  Vertrauen  ist  um  so 
schmeichelhafter, c  schreibt  er  an  seinen  Vater,  »als  es 
auf  zwei  oder  drei  Personen  beschrankt  ist.  unter  denen 
ich  die  jüngste  bin.«  Er  hätte  sagen  künnen,  daß  er  es 
allein  besaß,  denn  den  anderen  —  dem  Marquis  von 

■)  Die  Zuneigung  der  Köni<rin  für  Fersen  veranlaßte. mancher- 
lei Geschwätz.   la  der  >Correspondance  secrete«  von  Lescure  findet 
man  unter  dem  Dfttum  vom  8.  M»i  1786 :  »Die  Abreise  des  Grafen  * 
von  Fersen,    eines  Schweden,  hat  einige  Anfre^unor  innerhalb  der 

Gcseüscliaft  der  Königin  hervorgerufen;  aber  die  Wolken,  weIcLo 
diese  Abwesenheit  dort  verbreitet  hat,   werden  bald  zerstreut  sein.« 
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Bouille,   dem  Baron  von  Breteuil  und  etwad  später 

Gognelat  —  gegenöber  hatte  man  Geheimnisse.  Übrigens 
werden  die  Genannten  in  der  Provinz  festgehalten  und 
sind  demnach  nicht,  wie  er,  unanterbrochen  in  den 
Tuilerien.  Er  liat  bei  der  Köniirin  zu  jeder  Stunde  Zutritt. 
Häufig  verbringt  er  dort  den  Nachmittag  und  kehrt  erst 
nach  der  Abendandienz  zwischen  11  nnd  12  Uhr  zu- 
rück. Sie  trägt  ihn  um  Rat,  hört  ihn  an;  er  ist  der 
einzige  Freund,  der  ihr  bleibt;  vielleicht  ist  er  der  ein- 
zige, den  sie  je  gehabt  hat.  Das  Dasein  der  armen  Frau 
ist  schrecklich  in  ihrer  Vereinsamung.  Sie  war  ja  noch 
ganz  Kind,  als  sie  —  im  Alter  von  14  Jahren!  —  von 
der  Seite  ihrer  Mutter  genommen  wurde,  und  man  kann 
auf  Grund  ihrer  und  Mercys  Briefe  behaupten,  daß  sie 
in  sittsamster  Weise  alle  Anstrengungen  gemacht  hat, 
um  ihren  Gatten  zu  lieben,  oline  daß  es  ihr  vollständig 
gelungen  wäre.  Wen  nun?  Ihre  Gesellschaft,  in  Versailles 
setzt  sich  nur  aus  Gecken  zusammen,  die  an  leichte 
Eriblge  gewöhnt  sind.  Ihr  Leichtfuß  von  Schwager,  dessen 
Zoten  sie  fürchtet;  dieses  schlechte  Subjekt  Tilly,  der 
sein  Page  ist;  der  toUküimu  Besenval,  der  seine 
Frechheiten  auf  Kechnung  seiner  soldatischen  Rauheit 
von  sich  gibt:  Vaudreuil,  geschraubt,  zweifelsttchtig  und 
schmachtend;  Lauznn,  den  sie  vor  die  Tür  zu  setzen  ge- 
zwangen ist  ^)  Alle  haben  ihr  den  Hof  gemacht,  und  es 

Nachdem  Lauzun  in  seiner  übermütigen  Eitelkeit  «rewa^t 
hatte,  als  Liebhaber  der  Königin  aufzutreten  und  ihr  eine  Keiher- 
feder  anzubieten,  die  er  getragen  hatte,  trieb  er  seine  Geckenhaftig- 
keit 60  weit,  ihr  eine  £rk]ftnio^  sa  machen.  Durch  ein  energisches, 
mit  Entrüstung  gesprochenes:  »Entfernen  Sie  sich,  mein  Herr!« 
niedergeschmettert,  verl&fit  er  den  Palast  gesenkten  Hauptes  und 
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ist  wanderbar,  daß  man  versiebern  kann,  daß  trotz  all 

dieser  halbvertraulichen  Mitteilun^^en  und  dieser  duck- 
mäuserischen Hinterhältigkeiten  keine  dieser  Puppen- 
figaren  die  reine  Seele  der  Königin  getrübt  hat 

Aber  später,  im  Jahre  1790,  in  den  Tuilerien,  haben 

sie  ihre  Freunde,  an  die  sie  geglaubt  hat.  verlassen;  die 
Höflinge  von  einst  sind  geflohen;  ihr  Geschwätz  ist  nicht 
mehr  da,  nm  die  Köni^n  über  das  völlige  Schweigen 
ihres  Herzens  hinwegzutäuschen.  Mit  jedem  Tage  wird 
die  Einsamkeit  größer,  in  der  sie  versinkt. 

Sie,  die  gleich  ihrer  heldenmütigen  Mutter  von 

einem  glühenden  Bedürfnisse  nach  reger  Tätigkeit  er- 
fiiilt  war,  ist  •  zum  Müßiggang  des  Herzens  und  des 
Geistes  verurteilt;  sie  ist  35  Jahre  alt  nnd  hat  weder 
die  F readen  der  Liebe,  noch  die  Süßigkeiten  der  Freund- 
schaft, oder  den  Stolz  zu  herrschen,  kennen  gelernt! 
Ihr  Leben  —  welche  Täuschung!  »Ich  weiß,«  schreibt 
sie  an  ihren  Bruder,  >daß  es  Pflicht  der  Könige  ist, 
für  die  anderen  zu  leiden;  erfüllen  wir  sie  nun  anch 
getreulieh!«  Um  diese  Zeit  erscheint  Fersen  wieder:  er 
verbirgt  »eine  glühende  Seele  unter  einer  Eisriude«.  Er 
ist  stolz,  mntig,  ergehen,  ernst  und  so  verschieden  von 
den  anderen  1  Er  liebt  sie  seit  17  Jahren,  sie  sieht  ihn 
jeden  Tag;  er  ist  der  einzige,  der  ihr  dient;  sie  ver- 

Wut  im  liützeu.  lu  den  handschriftlichen,  noch  ungedrackteu  und 
in  Sehweden  bei  einem  Mitgllede  seiner  Familie  aufbewahrten 
Notl/en  Fersens  wird  eines  Ducllcs  /.wischen  Fersen  und  Lauzan 
Kr  vähnung  getan;  sollte  das  Duell  nicht  anläßlich  dieser  Szene  statt' 
gefunden  haben? 
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traut  sich  nur  ihm  an  und  er  lebt  nur  für  sie;  ist  es 

möglich,  daß  sie  gleichgültig  bleibt?') 

^)  Um  im  voraus  jede  abenteuerliche  Auslegung  hintanzu- 
balten,  bringen  wir  hier  das  Zeugnis  zweier  wobl  am  besten  in- 
formierten Penonen,  aoa  dem  man  die  Art  der  Zanei^ng,  weiche 
Marie  Antoinette  mit  dem  Grafen  Fersen  verband,  zu  erkennen  ver- 
mag. Die  eine  von  ihnen,  der  Haron  von  F.  A  .  >  der  einzige  Nacli- 
komme  des  Grafen  AxeU  und  Besitzer  des  grüßten  Teiles  seintr 
Papiere,  »insbesondere  des  Abschnittes  seines  Tagebuches  von  1780 
bis  Juni  1791,  eines  Abschnittes,  den  Fersen  selbst  verloren  glaubte«, 
der  Baron  von  F.  A.  schri  ii  t:  >Ich  versichere,  daß  der  Graf  jeder 
zeit  nur  der  loyalste  und  ehrerbietigste  Vertraute  der  Königin  von 
Frankreich  gewesen  ist.« 

Der  aweite  Zenge  ist  A.  GeofFroy,  der  Verfasser  eines  der 
besten  und  ehrlichsten  Geschichtswerke:  »Gustave  III  et  la  Cour  de 
France.«  Oeoffroy  hat  in  Schweden  das  Material  zu  soinr^r  Arl-eit  [ro- 
sammelt.  Er  bat  ganz  bestimmt  die  Papiere  Fersens  gckanut,  die 
bei  Herrn  von  Klinckowsii  üm  verwahrt  waren,  und  von  denen  nur 
ein  Teil  verOflfentlieht  worden  ist.  Indem  er  von  der  Ergebenheit  des 
treuen  Schweden  spricht,  bemerkt  «er: 

»Diese  Ergebenheit  muß  uns  ritterlich  und  aufrichtig  er- 
scheinen. Wir  können  hier  wohl  die  Spur  früherer  Eindrücke  tin- 
den,  die  ohne  Zweifel  ein  Gefühl  bewegten  Mitleides  für  die  Zeit 
des  Unglückes  vorbereiteten.  Aber  wir  werden  nirgends,  weder  in 
den  zahlreichen,  noch  nicht  veröffentlichten  Quellen,  noch  in  den 
gedruckten  Dokumenten,  den  sicheren  Iknveis  dafür  tinden,  daß 
dieses  Gefühl  jemals  auf  gehört  hätte,  ein  ehrerbietiges  zu  sein.« 

Man  kann  einwenden,  daß  sich  in  den  sogenannten  »M^moires 
de  Lord  Holland«  folgender,  von  Louis  Blanc  (in  seiner  »Histoire 
de  la  Revolution")  nicht  ancref  ifirtcr  Satz  finde:  >Frau  Campan  hat 
eine  merkwürdige  Nachricht  geht-iinnisvoU  mitgeteilt;  nämlich,  daß 
Fersen  in  der  berühmten  Nacht  vom  G.  Oktober  (1789)  allein  mit 
der  KSnig^in  in  deren  Schlafzimmer  war.  Mit  großer  MQhe  ent- 
schlüpfte er  den  Blicken  (zur  Zeit,  aU  das  Schloß  vom  Volke  ge- 
stürmt wurde),  w^as  ihm  nur  mit  Hilfe  einer  Verkleidunr^  gelang, 
welche  ihm  Frau  Campan  selbst  verschaffte.  Dies  hat  mir  Herr  von 
Talleyrand,  trotz  seines  Widerwillens,  Anekdoten  zu  erzählen,  welche 
das  Ansehen  der  krmiglichen  Familie  schädigen  ki^nnten,  zweimal  gesagt 
und  ver.'^ichert,  diu  Nachrioht  aus  dem  Mundo  der  Frau  Campan  selbst 
zu  haben.«  Aber  in  den  »Menioircs  de  M'"^'  ('ani|>ant  ((5.  Auflage, 
liruxelles  1823,  lid.  II,  S.  12;');  widerspricht  eine  liemerkuug  dieser 
Behauptung  und  bezeugt,  daß  Frau  Campan  nur  mit  einem  Gefühl 
der  Entrüstung  und  des  Schmerzes  habe  lesen  können,  was  man 
unter  ihrem  Namen  zu  verbreiten  suchte.  Dieselbe  Nachricht  er- 
scheint auch  in  der  »Correspondance  entre  Mirabeau  et  le  comte  de 
la  Mark«  widerlegt.  Das  Wort  Geoffruys  bleibt  wahr:  Man  wird  nie- 
mals den  sicheren  Beweis  haben,  daß  die  Zuneigung  Fersens  fUr 
die  Königin  anfgehdrt  habe,  ehrerbietig  zu  sein;  im  wechselseitigen 
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Die  erhabene  Geschichte  ist  mit  einer  seltsamen 

Zücbti<^kt.'it  gepanzert:  da  sie  nur  die  Ereignisse  zu  ver- 
zeichnen hat,  die  sich  infolge  des  Zusammen  pralles  der 
Leidenschaften  entwickeln,  verschmäht  sie  die  Liebe  als 
ein  wertloses  Element,  höchstens  dazu  gut,  den  Lust- 
spieldiehtern  Stoff  zu  bieten.  Indem  sieb  die  Geschicbt- 
schreibung  darauf  bci^cbraiiktj  uns  glauben  zu  maelien, 
da  15  die  Ereignisse  das  langweilige  Kesultat  der  kalten 
Vernunftschlfisse  der  Diplomaten  und  der  Weisheit  der 
Politiker  sind,  gelaugt  sie  «chiießlich  dazu,  sie  —  die 
Ereignisse  —  als  blasse  Schemen  za  zeigen,  deren  Be- 
deutung meist  nebelhaft  und  nicht  bewiesen  erscheint. 
Es  ist  wahr,  dali,  wenn  die  Liebe  die  große  Triebfeder 
ist,  sie  ancb  das  große  Geheimnis  ist:  da  kein  Protokoll 
über  ihre  Großtaten  aufgenommen  wird,  und  keine  Ur- 
künde  uns  belehrt,  wie  schwer  dieses  Frauenlächeln  oder 
jener  herausfordernde  Blick  auf  der  Welt  gelastet  haben, 
so  muß  bei  einem  derartigen  Anlasse  nur  vorsichtig 
weitergegangen  werden.  Wenn  es  Marie  Antoinette  betrifft, 
um  welche  das  Ünglttck  einen  unverletzlichen  Nimbus  ge- 
woben bat,  erscheint  eine  solche  Nachforschung  noch 
heikler  und  man  empfindet  eine  gewisse  Befangenheit, 
in  die  Mysterien  dieses  Herzens  einzudringen,  welches  so 
viele  Tränen  geheiligt  haben,  und  man  wUrde  sich  die 
geringste  willkürliche  Annahme  zum  Vorwurfe  machen: 
aber  die  »Originale«  sind  da.  Eine  Aktuar  von  Orleans, 
Herr  Bimbenet,  entdeckte  vor  60  Jahren  bei  der  Sich- 

Aasdracke  dieser  Zuneigung,  in  den  bezeichnendsten  Kundgebungen 
derselben  trägt  er  der  Komantik.  Zärtlichkeit  und  Empfindeamkeit 
fiechnun^,  welche  zu  dieser  Zeit  in  Mode  waren. 
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tung  der  Archive  des  königlichen  Oeriehtehofes  die 
Überreste  der  Akten  der  Untersuchung,  welche  im  Jahre 

1791  gegen  die  Mitschuldigen  an  der  Flucht  nach 
Varennes  vor  einem  Aasnahmsgerichtshofe  ^)  eingeleitet 
worden  ist.  Die  Amnestie  hatte  die  Verhöre  unter- 
brochen, und  die  unbenützten  Protokolle  lagen  seit  einem 
halben  Jahrhundert  vergessen  dort,  in  den  Dachrftumen 
des  Justiz palastes.  Unter  diesen  Dokumenten  befinden 
sich  sieben  Briefe,  die  an  Fersen  von  einer  Frau  ge- 
richtet worden  sind,  deren  Namen  man  nicht  kennt; 
diese  sieben  Briefe  waren  nach  dem  21.  Juni  1791,  dem 
Tage,  an  welchem  Fersen  Frankreich  verlassen  hatte, 
nach  Paris  gelangt,  im  Erhebunorsausschusse  geöffnet  und 
den  Untersuchungsbeamten  ausgeliefert  worden;  sie  sind 
Fersen  niemals  zugestellt  worden,  vielmehr  in  dem  Akte 
verblieben. 

Wenn  von  alten  Handschriften  ein  anerklärbarer  nnd 
so  fesselnder  Reiz  ausgeht,  so  liegt  die  Ursache  gewiß 

darin,  daß  sie  ein  wenig  von  dem  Leben  derjenigen  in 
sich  schließen,  von  denen  sie  herrtthren,  und  weil  man 

')  Die  Arbeit  Hiinl)enets  ist  im  Jahro  1844  verütVenUicht  wor- 
den unter  dem  Titel:  »iielation  fidelo  de  la  fuito  du  roi  Ludwig  XVI 
et  de  sa  famille  k  Varennes,  eztraite  deg  pi^s  jadieiaires  et  ad- 
miaitteatives  et  de  celles  saisies  aux  domiciles  de  lüfs  Bouille,  de 
Ferf?en.  de  Klinglin.  de  Gogaohit,  de  Maldent,  de  Valory.  de  Mou- 
stier  et  aatre  accusi  r.  devant  la  haute  cour  nationale  provisoire 
labile  k  Orleans,  depose  au  greffe  de  cette  juridictiou.  Par 
M.  Eugene  Bimbenet,  greffier  en  cbef,  arcbiviste  de  la  Conr  royale 
d*Orleans,  depositaire  gardien  de  res  pi6ces.« 

Eine  zweite  Ausgabe  ist  im  .Jahre  18ü8  erfolgt;  diese  ist  voll- 
kommener und  wertvoller,  da  sie  die  Dokumente  mit  ihrem  wahren 
Texte  wiedergibt.  8ie  fährt  den  Titel:  »Fnite  de  Lonit  XVI  k  Va- 
rennes d'apr^s  les  documents  judiciaircs  et  administratifs  deposes  an 
frrett'e  de  la  haute  Cour  iiupi'riale  d'Orleans.«  Unsere  Hinweise  be- 
zieben sieb,  wenn  nicht  anders  bemerkt,  auf  die  zweite  Ausgabe. 
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bei  ihrer  Lektüre  verwischt  uud  undeutlich  die  Freude 
und  den  Schmerz,  die  sie  gebracht  haben,  wiederfindet. 

In  dem  Augenblicke,  wo  man  die  alten  Hriclr  <»ti'net, 
denen  man  bisweilen  noch  versiegelt  in  den  Faszikeln 
der  Archive  beire^^net.  fühlt  man,  daß  aus  ihren  Blättern 

etwas  noch  Unberührtes  entweicht,  das  nicht  mehr  wieder- 

m 

kehrt;  der  letzte  Seufzer  eines  dahingegangenen  Daseins, 

der  da  seit  einem  Jahrhunderte  i^eschlinnnicrt.  Stilche 
aufgehaltene,  mit  Beschlag  belegte  oder  unterwegs  in 
Verlust  geratene  Briefe  sind  besonders  rUhrend;  mit  Leiden- 
schaft geschrieben,  in  Antust  erhofft,  sind  sie  von  dem, 
der  sie  erwartete,  nicht  gelesen  worden;  sie  haben  niemals 
«resa^i^t,  was  sie  zu  sagen  hatten;  es  ist,  als  ob  dies  Seelen 
im  Fegefeuer  wären,  bekümniertj  dab  sie  von  ihrem  Wege 
fUr  immer  abgelenkt  und  ohne  Zweck  und  Ziel  dazu  ver- 
dammt seien,  von  den  zudringlichen  Augen  Unbeteiligter 
betrachtet  zu  werden. 

Trotz  ihrer  gewollten  Unklarheiten  und  ihrer  Weit- 
lilutigkeiten.  lassen  die  sieben  Briefe  der  ;> Unbekannten« 
so  vollständig,  als  man  dies  nur  wünschen  kann,  den  Roman 
der  beiden,  verschieden  liebenden  Herzen  erkennen.  Wer 
war  sie?  Offenbar  eine,  im  Dienste  einer  Prinzessin 
stehende  und  nach  England  ausgewanderte  Französin  von 
hoher  Geburt.  Dort  verweilte  sie  auch  im  Juni  1791 
mit  ihrem  Gatten,  der  häuti«:-  krank  war,  sich  immer  in 
kläglichem  Zustande  befand,  und  den  sie  trotzdem  nach 
Schweden  mitnehmen  wollte,  wo  sie  Fersen  bald  wieder 
zu  sehen  hoüte.  War  dieser  ihr  Liebhaber  gewesen? 
Vichts  spricht  dies  aus.  Aber  die  Sache  ist  von  außerordent- 
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lieber  Wahrscheinlichkeit.  Die  Vertraulichkeit  zwischen 

ihnen  ist  sehr  groß.  Sie  kennt  gewisse  seiner  früheren 
Geliebten,  rät  auf  andere  und  spricht  davon  mit  einiger 
Schärfe.  Sie  liebt  ihn  glühend;  sie  hält  ihn  f (irden  schönsten, 
den  liebenswürdigsten,  den  zärtlichsten,  den  kühnsten,  den 
zartfühlendsten  aller  Helden  und  hat  ihm  ihre  Meinung 
keineswegs  verborgen.  Er  hatte  sich  anfan^^^  entgegen- 
kommend gezeigt,  da  er  es  für  eine  Laune  hielt,  wurde 
aber  rasch  gewahr,  daß  er  ihr  geradezu  Liebe^  und  zwar 
die  leidenschaftlichste  und  hartnäckigste  Lie])e  eingeflößt 
hatte,  durch  die  er  sich  jedoch  um  keinen  Preis  fesseln 
lassen  wollte,  da  er  selbst  von  jener  Leidenschaft  ganz 
erfüllt  war,  welche  sein  Leben  umstürzte  und  seine  »Seele 
mit  Beschlag  belegte.  Da  er  ebenso  freimütig  wie  stolz 
war,  duldete  er  nicht,  daß  diejenige,  welche  für  uns  die 
»Unbekannte«  ^)  ist,  sich  in  eine  Liebe  verirrte,  welche  er 
nicht  erwidern  konnte.  Er  vertraute  ihr  die  Wahrheit 
an:  er  liebt  >die  Königin,  liebt  sie  ehrerbietig  ergeben, 
mit  einer  unwiderstehlichen,  tiefen,  unendlichen  Liebe, 
er  liebt  sie  noch  mehr,  seitdem  sie  vereinsamt  und  un- 
glücklich ist,  und  hat  sich  zugeschworen,  sie  zu  retten. 
Die  »Unbekannte«  zwang  sich,  ihr  Herz  zum  Schweigen 
zu  bringen,  das  nicht  ruhig  sein  wollte  und  rührende 
Klagen  aushauchte.  Beide  Rollen  sind  sehr  schön.  Fersen 

Man  liStte  mit  Hilfe  des  auf  dem  Siegel  Tortrefflich  aas- 
geprägteu  Wappens  der  Korrespondentin  Fersens  zur  Kenntnis  ihres 

Nnm*^rts  gelangen  k<»nnen;  man  hat  nntrrlasseu,  dafür  Sorge  zu  tra^'on. 
Die  Eig-ennameu  können  wohl  unt»ekannt  bleiben,  da  die  Kehtheit 
der  Schriftstücke  zur  Feststellung  einer  historischen  iutsacho  genügt, 
vor  allem,  weil  einzelne  Umstände  dieser  Tatsache  dem  Privatlehen 
angehören. 
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vertraut  voilkomuien  dem  reclitlicben  iSinuc  einer  Frau, 
von  der  er  weiß,  daß  sie  leidenschaftlich  und  eifersüchtig 
ist,  und  macht  sie  zur  Mitwisserin  seines  furchtbaren  Ge- 
heimnisses; sie  ist  mntig  und  entsagend  genug,  um  sich 
selbst  zu  opfern  und  zu  wünschen,  daß  derjenige,  den 
sie  mit  einer  solchen  (ilut  liebt,  durch  eine  andere  glücklich 
werde. 

Immerhin  geben  uns  diese  Briefe  über  mehrere 
Punkte  Klarheit.  Da  ist  vor  allem  die  Verpflichtung, 
welche  Fersen  mit  der  hochmütigen  Grausamkeit  des 
Gleichgültigen  der  »Unbekannten«  auferlegt:  sie  darf  ihn 
nicht  mehr  mit  ihrer  Liebe  belästigen.  Das  arme  Weib 
—  gehorsam  —  sucht  zu  verziehten. 

»Ich  wünsche  Sie  bald  in  Stockholm  wie  einen 
Bruder,  den  ich  liebe,  wiederzusehen;  ich  habe  kein 
anderes  Gefühl  mehr  für  Sie;  ich  habe  diese  schreckliche 
Anstrengung  gemacht,  um  Ihnen  zu  gehorchen.« 

Und  weiter: 

»Sie  sollen  mit  mir  zufrieden  sein;  ich  bin  letzt  auf 
dem  Punkte  angelangt,  den  Sie  gewünscht,  den  Sie  gewollt 
haben  ....  ich  wünsche,  nur  noch  Freundschaft  für  Sie 
zu  empfinden;  ich  hätte  niemals  ein  anderes  Gefühl  für 
Sie  hegen  oder  es  wenigstens  im  Grunde  meines  Herzens 
bewahren  sollen.  Das  ist  das  größte  Gpfer,  das  ich  Ihnen 
bringen  kann.  Es  ist  mir  sehr  schwer  angekommen, 
diesen  Entschluß  zu  fassen,  und  ich  wollte  Ihnen  erst 
davon  sprechen,  b»  ich  meiner  sicher  wäre  ...  .  Sie 
bleiben  mein  einziger  Freund;  mein  Glück  wird  sein, 
Ihnen  zu  schreiben;  aber  ich  werde  Sie  nicht  mehr  in 


Digitized  by  Google 


Graf  Axel  von  Fersen. 


17 


meinem  Herzen  lesen  lassen:  dies  wird  das  einzige  Ge- 
heimnis sein,  welches  ich  für  mich  behalten  werde.« 

Sie  ist  trotzdem  eifersüchtig^  obgleich  sie  es  ihm  nicht 
zu  gestehen  wagt;  so  sehr  fürchtet  sie,  ihm  zu  mißfallen! 

»Franzosen,  welche  ich  gestern  hier  gesehen  habe, 
sagten  mir,  daß  Sie  es  waren,  der  Ihren  König  nnd  anch 
andere  Personen  geführt  hat.  Ich  bin  der  Ansicht,  daß 
man  mehr  als  glücklich  ist,  wenn  man  sich  Ihrer  Teil- 
nahme und  Ihrer  Freundschaft  erfreuen  kann.  Der  Ge- 
danke an  Sie  verlaßt  mich  nicht,  alles  bezieht  sich  darauf 
nnd  ich  lebe  nnr  in  ibm.« 

Sie  bezeichnet  die  Königin  durch  die  Worte:  »eine 
gewisse  Person«  oder  »eine  Person,  mit  der  Sie  sehr 
verbunden  sind«,  und  es  mdchte  seheinen,  daß  die  Ver^ 
traulichkeit  zwischen  Marie  Antoinette  und  Fersen  für 
die  Welt  der  Emigrierten  kein  Geheimnis  mehr  war. 

»Mein  !Mann  hat  mir  gesagt,  daß  man  Sie  wegen 
Ihres  Verhaltens  sehr  tadelt  und  daß  Sie  das  größte  Un- 
recht an  einer  gewissen  Person  begangen  haben  nnd  be- 
gehen, die  Sie  der  allgemeinen  Verachtung  preisgeben; 
daß  alle,  die  mit  ihm  darüber  gesprochen  haben,  sich 
wnndem,  daß  Sie  ihren  Rnf  so  wenig  schonen  nnd  ihn 
bei  denen,  die  einiges  Interesse  an  ihr  nehmen  könnten, 
vollständig  zugrunde  richten;  abgesehen  davon,  daß  Sie 
sogar  ihr  Leben  aufs  Spiel  setzen.  Ich  habe  darüber 
mit  meinem  Manne  gestritten,  denn  ich  betrachte  die  Sache 
ganz  anders,  nnd  ich  finde,  daß  Sie  ihr  gegenwärtig  Ihre 
Anhänglichkeit  nicht  besser  dartun  können,  als  indem 
Sie  sie  nicht  verlassen  und  ihr  damit  alle  Beweise  der- 

Ltnotr«,  Dramft  von  Vannnes.  2 
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selben  erbringen,  die  von  Ihnen  abhUngen.  Und  was  man 
tadelt  und  als  eia  Unrecht  von  Ihrer  Seite  betrachtet, 
das  finde  ich  erhaben,  und  ich  kann  Sie  deswegen  nur 
höher  schützen.« 

Übrigens  weiß  sie  ihn  vollständig  glücklich.  »Ich  bin 
zufrieden  mit  Ihrem  Glücke  und  wttnsche  nicht  mehr 
das  meine.« 

Wenn  man  auf  gleiche  Weise  die  zahlreichen  Briefe 

•durchsiebte,  die  Fersen  an  Marie  Antoinette  gesendet  und 
die  Billetts,  mit  welchen  sie  geantwortet  hat.  wUrde  man 
tausend  wertvolle  Beweise  einer  sehr  großen  Vertraulich- 
keit sammeln.  Er,  welcher  sich  selbst  in  seinen  chiflfrier- 
ten  Depeschen  seinen  Korrespondenten  gegenüber  die 
respektvollsten  Eingang^fornieln  niemals  erließ,  schreibt 
an  die  Königin  in  einem  durchaus  familiären  Tone:  ». .  Ich 
sende  Ihnen  .eine  Rechnung . .     Wenn  Sie  mir  schreiben, 

so  ist  es  besser  -)  Man  muß  Sie  entschieden  aus 

der  Lage  befreien,  in  der  Sie  sich  befinden  ^)  Sie 

werden  durch  den  Brief  des  Königs  von  Preußen  er- 
fahren^) .  .  .« 

Die  Briefchen  der  Königin  sind  sehr  herzlich;  eine 
Ermahnung  kehrt  ohne  Unterlaß  wieder:  »Beunruhigen 
hie  sich  nicht ....  Haben  Sie  meinetwegen  keine  Sorge . . . .« 
Häufig  kehrt  auch  der  Wunsch  wieder:  »Wann  werden 
wir  uns  in  Ruhe  wiedersehen I«  Andere  Male  schlieüt  sie: 
»Leben  Sie  wohl,  ich  gehöre  ganz  Ihnen c,  oder  noch: 
»Leben  Sie  wohl,  mein  teurer  Rignon  (dies  ist  einer 
der  Namen,  die  sie  ihm  gibt),  ich  umarme  bie  zärtlichst.« 

^)  bi:^  ^)  >Le  comte  de  Fersen  et  la  Cour  de  France.«  II,  pag.  1U6. 
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Zu  diesem  Schreiben  hat  sie  sich  der  Hand  einer  Ver- 
trauten bedient;  denn  in  den  ganz  von  ihr  geschriebenen 
Briefen  durchstreicht  Fersen,  der  nicht  das  Herz  gehabt 
hat,  sie  völlig  zu  vernichten,  alle  Vertraulichkeiten  derart, 
daß  es  unmöglich  ist,  einen  einzigen  solchen  Brief  zu  ent- 
ziffern.^) 

Später,  nachdem  sie  voneinander  iretrennt  sind,  ver- 
sucht sie,  mit  ihm  durch  die  Vermittlung  des  Grafen 
Valentin  Esterhazy,  des  Gouverneurs  von  Valenciennes, 
zu  verkehren,  den  sie  als  treuen  Freund  Fersens  kennt. 
»Wenn  Sie  ihm  schreiben,«  beauAuragt  sie  Esterhazy, 
»sagen  Sie  ihm  ja,  daß  noch  so  viele  Stunden  und  noch 
so  viele  Länder  die  Herzen  niemals  trennen  künnen;  ich 
empfinde  diese  Wahrheit  mit  jedem  Tage  stärker.«  Einige 
Wochen  später  schreibt  die  Königin  noch:  »leb  bin  ent- 
zückt, diese  Gelegenheit  zu  finden,  um  Ihnen  einen  kleinen 
Ring  zu  senden,  der  Ihnen  sicher  Vergnügen  bereiten 
wird.  Man  verkauft  hier  deren  sehr  viele  seit  drei  Tagen, 
und  ich  hatte  die  größte  Mühe,  weiche  aufzutreiben.  Der 
•in  Papier  eingewickelte  ist  fttr  IHN;  stecken  sie  ihn  ihm 
für  mich  an;  er  ist  genau  nach  seinem  Maß;  ich  habe 
ihn  zwei  Tage  getragen,  ehe  ich  ihn  verpackt  habe.  Be- 
richten Sie  ihm  das  von  mir.  Ich  weiß  nicht,  wo  er  ist. 
£s  ist  eine  schreckliche  Marter,  keine  Nachrichten  zu 

^)  Ein  Artikel  des  Herrn  Pierre  Giffard  im  »Matin«  vom 
23.  Jali  1903  bringt  merkwürdige  Einzelheiten  über  das  Schicksal 
dieser  ManoAripte.  Alle  Briefe  Marie  AntoinetteB,  alle  Briefe  Fersen«, 
welche  Herr  von  Klinckow8tr9xn  besaß,  seien  von  diesem  vor  vier 
Jahren  verbrannt  worden  ans  Farcht,  daß  irgendeine  moderne  Er- 
findung in  der  Chemie  es  ermöglichen  könnte,  die  vielen  gestrichenen 
und  überschriebenen  SieUen,  mit  denen  diese  Schriftstücke  bedeckt 
waren,  dnrehscheinend  ta  machen. 

2» 
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haben  und  nicht  einmal  za  wissen,  wo  sich  die  Leute 

aufbalteDj  die  man  liebt.«  ') 

Man  kann  auf  diese  Weise  den  Phasen  dieser  gegen- 
seitigen Neigung  folgen,  welche  im  Leben  der  Königin 
wie  ein  letzter  warmer  Strahl  der  untergehenden  Sonne 
war  und  die  auch  nicht  ohne  einen  eigentümlichen  Ein- 
fluß auf  den  Gang  der  Resolution  bh'eb.  Fersen  betrieb  > 
tatsächlich  am  lebhaftesten  die  Flucht  des  Königs.  Er 
fürchtet  für  die,  die  er  liebt  und  hinsichtlich  der  Ge- 
fahren, die  ihr  drohen,  sieht  seine  Leidenschaft  richtiger 
und  weiter  als  die  Erfahrung  der  gewiegtesten  Politiker. 
Von  dem  Zeitpunkte  an,  wo  die  Abreise  beschlossen  ist, 
widmet  er  sich  ganz  den  Vorbereitungen;  seine  Tätigkeit 
grenzt  an  das  Unglaubliche:  er  berechnet  mit  Bouili6  und 
Choiseul  die  Aufstellung  der  Truppen;  studiert  Posten 
um  Posten  die  einzuschlagende  Route;  grübelt,  vvie  er  der 
königlichen  Familie  einen  falschen  Fa&  verschaffen  könnte; 
zwei  Freunde,  Fremde,  leihen  ihm  ihre  Namen  für  die 
am  meisten  bloljstellenden  Schritte.  Der  eine  ist  ein  Eng- 
länder —  ein  wenig  grillenhaft,  wie  alle  Engländer  jener 
Zeit  —  und  heißt  Quintin  Crawford^);  der  andere  ist 


^)  Diese  swei  Briefe  sind  dem  VerfiMier  von  Herrn  Emtt  Dandet 

Ubermittelt  worden,  der  die  Photographien  der  beiden  Ringe  mit 
eigenen  Augen  gesehen  hat:  sie  oind  ganz  flach,  aus  Gold,  mit  einem 
länglichen  Stein.  Auf  dem  Stein  des  einen  sind  drei  Lilien  eingraviert; 
auf  dem  mderen  die  Inicbrift:  9Feigling,  der  sie  im  Stiche  1iflt«t 
Nichts  weilt  daranf  bin,  welcher  der  beiden  für  Fersen  bestimmt 
war.  Man  ist  nur  einer  Sache  sielier,  nimiich,  daA  er  ihn  nie  er- 
halten hat. 

.  -)  Qaintin  Crawford  wurde  in  Kihviuuik  in  der  Grafschaft  Air 
am  22.  September  1743  geboren.  Sein  Vermögen  war  bedeutend.  Er 
hatte  in  Florens,  in  Venedig  und  vor  allem  in  Kom  Rilder  and 
Stntuen  von  einem  unschätzbaren  Werfe  gesammelt.  Das  Hotel,  in 
welchem  er  diese  KeicbtUmer  vereinigte,  war  mit  ebensoviel  Gescbmaclc 
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eine  rassische  Dame,  die  Baronin  von  Korff  weiche  am 
Kai  Malaquais  das  schiene  Haus  bewohnte,  das  heute 

die  Nummer  5  trägt.  Gedeckt  durch  diese  ])eiden  Namen, 
bestellt  Fersen  eine  Beise-Berline,  sammelt  Gelder,  korre- 
spondiert mit  den  Höfen  von  Österreich,  Schweden  und 
Spanien.  Jeden  Tag  ist  er  in  den  Tuiierien,  wacht  Uber 
die  kleinsten  Einzelheiten.  Er  ist  es,  der  nach  und  nach 
unter  dem  Anne  die  Kleider  und  die  Wäsche  aus  dem 
Schlosse  schafft,  welche  die  Königin  mitnehmen  soll.  Er 
beschäftigt  sich  mit  den  Postillonen,  mit  einer  Geheim- 
schrift für  Briefe,  mit  der  beabsichtigten  Zurückgabe  der 
Güter  an  den  Klerus,  mit  den  Kammerfrauen,  die  man 
mitnehmen  müsse,  mit  der  Einberufung  des  Parlamentes 
nach  Metz  in  dem  Zeitpunkte,  wenn  der  Künig  außer 
Gefahr  sein  würde,  so  daß  man  die  Nationalversammlung 
für  ungesetzlich  und  widerrechtlich  erklären  konnte,  — 
denn  dies  wurde  geplant  —  um  »alles  wieder  so  her- 
zustellen, wie  es  vor  der  Revolution  war«,  eine  utopistische 
Aufgabe,  der  sich  Fersen  mit  dem  naiven  Vertrauen  des 
Verliebten  widmete. 


wie  Pracht  ausgestattet.  Crawford  gehörte  zu  der  kleinen  Zahl  der 
Ehrenmänner,  deren  Ergebenheit  und  Treue  das  Geheimnis  der 
Verenneser  Beise  «nvtrtraut  war.  Der  Wagen,  den  man  eig«nB  hatte 
bauen  lassen,  wurde  mehrore  Tage  vor  der  Abreise  bei  ihm  in  der 
Rue  de  Clichy  abgegeben,  verblieb  jedoch  nur  einige  Stunden  dort. 
Crawford  hat  eine  »Schilderung  Mario  Antointttes*  voröffontlicht, 
die  zweifellos  in  einer  sehr  geringen  Anzahl  von  Kxeuiplareu  auf- 
gelegt wurde,  denn  Ae  kt  eine  anflerordentliclie  Seltenheit.  (Mit- 
teilungen über  Crawford  in  der  Vorrede  zu  den  »M^moires  de  M*"" 
da  Haussetc.) 

^)  Frau  von  KorÖ,  Witwe  nach  dem  Hauptmanne  von  Kor£f| 
der  im  Dienste  der  riusischen  Kaiserin  vor  20  Jahren  beim  Sturme 
auf  Binder  gefiillen  war,  lebte  in  Paris  mit  ihrer  Mutter  Frau  Stegie- 
mann.  (Kaiserliche  Archive  in  Moskau.  Korreapondena  des  Gesandten 
Simolin»  1791.) 
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Er  bewohnte  das  entzückende,  damals  neue  IJotei, 
dessen  Eingang  sieh  in  der  Kr.  17  der  Rae  Matignon 


Das  von  Fersen  im  Jahre  1791  in  der  Rae  Matignon  bewohnte  Hotel. 

(Oegenwirtig  Kr.  17.) 


befindet.^)  Seine  Stallungen  lagen  ein  wenig  höher  auf 
derselben  Seite  in  der  Vorstadt  Saint-Honor^.  ^)  Hier  wurde 

Kue  Matignon,  der  erste  Tonveg  zur  Hechten,  wenn  man 
durch  die  Eue  St.-Uonor^  kommt.  (Bimbenet,  >Pi&ce8  jastificativee«.) 

^)  »Die  Stallungen  des  Grafen  ron  Fersen,  die  auf  der  Haupt> 
Straße  der  Vorstadt  St.-Honore  gelegen  sind,  drei  Torwege  oberhalb 
der  £ae  Matignon. <  (Bimbenet,  >Piece8  jnstificatives«,  pag.  51  ) 

Vor  dem  Kevolutionsgerichte  legte  man  der  Königin  die  Frage 
vor:  »War  es  nicht  Fersen,  der  in  Paris  in  der  Bne  dn  Bac  wohnte?« 
»Ja«,  antwortete  die  Angeklagte.  Fersen  wohnte  aber  in  der  Rue 
Matignon,  in  der  Rae  da  Bac  wohnte  der  schwedische  Gesandte. 
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am  Vorabende  der  Abreise  die  mit  Gepäck  beladene  und 
mit  Mundvorrat  ausgestattete  Berline  eingestellt.  Der 
letztere  bestand  ans  kaltem  Rind-  und  Kalbfleisch,  das 
Fersen  selbst  im  Wagen  unterbracbte,  ebenso  wie  einen 
Sack  mit  Kleingeld,  das  für  die  Vorspannstationen  be- 
nötigt wnrde,  einer  Flasche  nicht  schäumenden  Champagner 
und  fünf  Flaschen  Wasser.  Nichts  ist  ergreifender  als 
der  Gegensatz  zwischen,  der  Dürftigkeit  dieser  unbe- 
deutenden Einzelheiten  und  der  Große  des  Ereignisses, 
das  sich  vorbereitete;  noch  tragischer  in  Anbetracht  der 
gehegten  Vermutungen,  als  er  tatsächlich  wurde;  denn 
der  König  war  gleich  seiner  Umgebung  überzeugt,  daß 
seine  Abreise  ein  Blutbad  veranlassen  und  daß  man  bei 
der  Rückkehr  Paris  in  Trümmern  finden  würde. 

Die  Flucht  war  im  Einverständnisse  mit  Fersen 
und  Bouill^,  der  die  Osttruppen  befehligte,  auf  den 
6.  Juni  festgesetzt  worden.  Aber  verrichiedene  Umstände 
insbesondere  die  Anwesenheit  einer  sehr  demokratischen 
Kammerfrau,  deren  Diensttour  am  11.  enden  sollte 
nötigten,  die  Ausführung  des  Planes  aufzuschieben.  Man 
wählte  den  12.;  aber  die  »schlechtgesinnte  Frau«  ver- 
längerte ihren  Dienst  bis  snm  20.  ^  Die  Abrdse  wurde 

>)  Der  Qfntron  Fenen  an  den  Huquis  von  Bonill^,  29.  Mai  1791 : 

»Die  Abreise  ist  aaf  den  12.  des  nächsten  Monates  festgesetzt. 
Alles  war  bereit  und  man  wftre  am  6.  oder  7.  abgereist,  aber  man 
soll  die  zwei  Millionen  (der  Zivilliste)  erst  am  7.  oder  am  8.  erhalten; 
flberdies  befindet  sich  beim  Dauphin  eine  sehr  demokratisehe  Kammer^ 
fran,  welche  erst  am  11.  den  Dienst  verläßt  .  .  .< 

Von  demselben  an  denselben.  V.Juni:  »Nichts  ist  abgeändert: 
die  Abreise  i.st  auf  den  19.  festgesetzt:  wenn  dies  geändert  wird, 
werde  ich  es  Ihnen  durch  den  Kurier  vom  11,  mitteilen  .  .  .« 

Von  demselben  an  denselben,  13.  Jani:  >Die\Abr6ise  ist  end- 
gültig auf  den  20.  nm  Mitternacht  festgesetst.  Eine  schlechtgesinnte 
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endgültig  auf  diesen  Tag  festgesetzt.  Das  war  ein  Montag. 


Kammerfraa  des  Daaphin,  deren  man  Bich  nicht  entledigen  kann 

und  die  erst  Montag  früh  iliren  Dienst  verläßt,  hat  die  Verschiebung  aaf 
Montag  abends  notwendig  gemacht.  Aber  Sie  kl>nnpn  darauf  rechnen.» 

In  den  »Memoirea  secretes  et  universelles  dus  uialheurs  et  de  la 
moct  de  la  reine  de  France«,  die  nur  mit  Yortieht  zn  Rate  gezogen 
werden  dürfen«  wo  jedoch  neben  sehr  viel  mOndlicher  Oberliefemng 
sehr  viele  Erzählungen  Platz  gefunden  li:ihon.  die  nicht  (ihnc  Interesse 
sind,  liest  man  das  dramatischö  Ge<cliichn  lun  von  der  von  Fersen 
so  gefUrchteten  »schlechtgesinnten  Kainmortiauc.  »Die  Königin  hatte 
trotz  Ihrer  großmütigen  Güte  gegen  ihre  Kammerfranen  die  schmers- 
liehe  Gewißheit  gewonnen,  daß  ihr  nicht  alle  eine  gleidie  Zuneigung 
entgegenbrachten.  Frau  Rochereuil,  deren  Aufgabe  es  war,  für  die 
Bäder  der  Königin  Sorge  zu  tragen  und  die  kleinen  Appartements 
zu  bewachen,  hatte  beinahe  die  neuen  Ideen  angenommen;  und  die 
Fnrcht,  ihren  Plats  an  Terlieren,  hatte  eie  niemäs  ilire  Zustimmung 
zur  Entfernung  des  Hofes  geben  lassen.  Es  war  eine  unendliche 
Getichicklichkeit  notwendige,  um  ihrer  beständigen  Überwachung  zu 
entschlüpfen;  es  bedurfte  einer  Art  königlicher  Verschwörung,  um 
den  Vorraum  ihres  Zimmers  awischen  11  und  12  Uhr  nachts  Aber- 
schreiten  zu  können,  olme  ihren  Schlaf  su  stOren  and  ihr  Mißtrauen 
zu  erwecken! 

Am  Morgen  des  für  die  Abreise  bestimmten  Tages  traten  die 
Königin  und  der  König  in  das  Zimmer  dieser  Dame,  welche  durch 
die  Fenster  ihrer  ün  Halbgeschosse  gelegenen  Wohnung  auf  die 
bdden  Höfe  der  Tuilerien  gehen  konnte.  Der  KOnig  spricht}  nachdem 
er  sich  gesetzt  hat,  von  ihrer  Gesundheit,  wie  von  der  einer  Person, 
die  er  schätzt  und  der  er  gewogen  ist.  £r  scheint  die  glückliche 
Lage  dieses  Zimmers  ta  beachten  und  ftußert  die  Absieht,  es  eines 
Tages  zn  eigenen  Gebrauche  gegen  einen  auf  den  Garten  gehenden 
Wohnraum  auszutauschen  Nachdem  er  einigemale  in  dem  an  das 
Vorzimmer  der  Könij^in  angrenzenden  Zimmer  auf-  und  abgegangen 
ist,  sagt  Ludwig  XVI.  zu  der  Kammcrirau: 

»Leben  8ie  wohl,  Frau  Bochereuil;  seien  Bie  nur  weiterhin 
Ihrer  armen  Herrin  recht  zugetan;  wir  lieben  Sie  auch  auf  das 
aufrichtigste.  Sie  beklagen  sich,  daü  Ihr  Appetit  gelitten  hat.  Die 
Ursache  hiervon  sind  all  diese  Unruhen.  Ich  werde  Ihnen  heute  eine 
Fleisehtorte  von  meinem  Naclitische  senden.«  .  .  . 

In  der  Tat  empfängt  Frau  Rochereuil  nach  dem  Diner  des 
Königs  diese  Bäckerei.  Als  Urenkelin  der  Diener  Ludwig  XTV.  ist 
sie  an  die  äußerste  Leutseligkeit  ihres  Herrn  gewöhnt.  Und  trotz- 
dem ist  sie  bei  ihrem  argwöhnischen  Geiste  überzeugt,  daß  der 
königliche  Besuch  keine  ganz  natürliche  Ursache  gehabt  habe.  Die 
Worte  sind  ihr  gesucht  und  nicht  zusammenhängend  erschienen ;  der 
Blick  der  Kr>nigin  hat  Zurückhaltung  gezeigt.  Sie  ist  zerstreut  und 
eigenartig  erregt  gewesen.  Die  Zeitung  von  Gorsas  hat  vor  kurzem 
▼on  einem  Fluchtplane  gesprochen.  Sollte  diese  Flucht  bevorstehen? 
»Sollte  mir  die  Torte  gegeben  worden  sein,  um  mich  zu  fiberlisten, 
mich  einznsohlXfern?« 
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Seit  dem  Morgen  ist  Fersen  auf  den  Beinen.  Um 
8  Uhr  laßt  er  sich  zu  einem  Bankier  in  die  Eue  da 


Bei  diesen  Worten  ruft  sie  ihren  kleinen  Hund  und  läßt  ihn 
die  küstliche  Torte  fressen.  Der  Spaniole  legt  sich  nach  der  Mahlzeit 
hin,  Bcfalnmmwt  ein  nnd  IXllt  in  den  deftten  Schlaf.  Bei  diesem 
Lichtstrahl  erkennt  die  entsetzte  ICammerfrau,  daß  die  königliche 
Familie  ihren  Entschluß  gefaßt  hat  und  dafi  die  Entscheidung  sich 
vorbereitet.  Erregt,  für  ihre  eigene  Zi;kiiutt  zitternd,  will  sie  die 
Tuilerien  veilasseu  und  die  behürdeu  aufmerksam  machen.  Das 
Ungeheuere  ihrer  Undankbarkeit  hSXt  sie  curttck.  Ihr  persdnliches 
Interesse  fiieht  wieder  ihren  Unmut  an  n.  s  w.< 

Es  ist  fast  unglaublich,  daß  man  es  unter  der  Kestauration 
gewagt  hat,  dies  in  einem  Buche  zu  schreiben,  welches  der  >Ari9tarque« 
und  die  >Quotidieuue<  mit  Lobsprüchen  überschütteten.  Die  Erzählung 
an  sich  ist  sehr  unwahrscheinlich,  aber  wohl  am  Platze  in  einer 
Geschichte,  in  deren  letstem  Kapitel  die  Königin  Marie  Antoinette  auf 
dem  Karren,  der  sie  aum  Schaffotte  führt,  einem  Schlaganftdie  erliegt. 

Um  wieder  auf  Frau  Rochereuii  (Fernere  nennt  sie  Frau  von 
Kouchreuil)  zurückzukommen,  milasen  wir  folgende  Stelle  aus  Frau 
Campans  Memoiren  anführen: 

»Nach  der  Rückkehr  von  Varennes  übergab  der  Maire  von 
Paris  der  Königin  eine  Anzeige  der  Garderobefrau,  datiert  vom 
21.  Mai,  wo  diese  erklärt,  dass  in  Paris  Vorbereitungen  zu  einer 
Abreise  getroffen  werden.«  »Diese  Frau«,  fiig-t  Y.  Fournel  (»I/evone- 
ment  de  Varennes«,  pajr.  20)  hinzu,  »wurde  von  Marie  Antoinette 
geliebt  und  ihr  Amt  verschatite  ihr  ein  Einkommen  von  12.UÜÜ  Franken. 
Sie  stand  in  Besiehungen  su  den  Deputierten  des  dritten  Standes 
und  hatte  Herrn  von  Gouvion,  den  Adjutanten  Lafayettes,  xum 
Geliebten.  € 

Gouvion  gab  am  21.  Juni  vor  der  National ver.-iammlung 
folgende  Erklärung  ab:  >!öamstag,  am  Vorabend  des  Püngsttestes, 
benachrichtigte  mich  ein  Bataillonskommandant  der  Nationalgarde, 
daß  im  Schlosse  seitens  der  Königen  Fluchtpl&ne  gemacht  werden, 

um  den  Dauphin  und  die  Prinzessin  fortzuschaften  .  .  .  Ich  sagte 
ihm,  daß  ich  die  Person,  welche  ihm  diese  Mitteilungen  gemacht 
habe,  zu  sehen  wünsche  .  .  .  Am  nächsten  Tage,  Plingstsonntag, 
besuchten  wir  diese  Person;  sie  sagte  mir,  daß  es  im  Schlosse  einm 
Gang  gäbe,  der  vom  Wohnzimmer  des  Herrn  von  Villequier  ausgehe, 
daß  die  Königin  auf  diesem  Weg:  entkommen  wolle  und  daß  man 
2U  den  betretienden  Türen  habe  NachschlUsgel  machen  lassen  .  .  . 
Am  Freitag  ist  der  Bruder  derselben  Person  zu  mir  gekommen  und 
hat  mir  alles  bestätigt. 

Ich  habe  ihm  gesagt:  Ich  habe  Ihrer  Schwester  versprochen 

das  Geheimnis  zu  bewahren,  bitten  Sie  sie,  mich  der  Geheimhaltung 
zu  entbinden,  damit  ich  dem  Herrn  Mairt'  Mitteilung  machen  kann  .  .  . 
Ich  habe  diese  Person  nicht  wiedergesehea.«  (>Arcbives  parla- 
mentidres«,  t.  XXVU.  pag.  370.) 
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Sentier  führeD,  von  wo  er  in  die  RueMatiomon  rückkehrt. ') 
Um  1  Uhr  ist  er  beim  schwedischen  Gesandten  in  der 


Man  hat  noch  gesagt,  daß  »diese  Person«  Lafayette  ein  Stoff- 
muster des  Kleides  abergeben  habe,  das  die  Königin  anf  der  Reise 
tragen  »ioltte. 

Aus  all  diesen  /iornlirli  uu^'-euauen  Erklärunpen  kann  man 
schlieücu,  daß  eich  in  der  L  uigebung  der  Kcinigin  Diener  fanden, 
die  snm  Verrate  bereit  waren,  nnd  daß  Frau  Rocherenil  ihre  Herrin 
cum  Vorteile  der  Patrioten  belauerte. 

Fersen,  der  «"ut  unterrichtet  war.  empfinj»  diese  Nachricht  von 
der  Königin  selbst.  »Fräulein  Kocherelte«  (sie)  —  ohne  Zweifel  ein 
Spitzname,  wie  es  deren  viel  in  der  Umgebang  der  Königin  gab  — 
»FrXnlein  Rocherette  war  die  Geliebte  Gonvions  nnd  sagte  ihm  alles. 
Sic  hatte  nur  Verdacht  gescli<'>[)ft :  Am  Tage  nach  der  Ahreise  ver- 
hört, hat  sie  Abscheuliches  über  die  Königin  tresupt.  Befragt,  ob  sie 
nicht  durch  jene  Tilre  habe  Gehen  gehört  und  ob  sie  nicht  Furcht 
gehabt  habe,  da  sie  ihre  Herrin  nicht  benachrichtigen  ging,  erwidert 
sie,  sie  hätte  dort  so  oft  h<  n  gehört,  wenn  der  König  schlafen 
gegangen  war.  daß  ihr  dies  nicht  neu  erschienen  sei.  (»Der  Graf  von 
Fersen  und  der  Hof  von  Frankreich  «) 

Das  Haupt  Verzeichnis  der  Gehalts-  und  Quartierlisten  der 
Ofdziere  des  Hofstaates  der  Königin,  in  den  NationalarchiTen 
O'  3793  fahrt  die  Dame  Hortense  Sellier  Rochereuil  an  als  betraut 
mit  der  Sorge  um  die  Sänften.  Ihre  BezUgo  betragen  75  Livres 
monatlich,  mehr  387^  14 an  Zulagen;  insgesamt  462  >  14^.  Vom 
Monate  Juli  1791  an  erschdnt  Frau  Rochereuil  nicht  mehr  In  diesen 
Listen,  woraus  hervorgeht,  daß  sie  sich  anlnOlich  der  Flocht  gegen 
die  K '  Iii 'in  vergangen  hat,  Sie  wurde  dnrch  eine  Dame  namens 
Gameau  ersetzt. 

^)  Man  besitzt  Bruchstücke  von  Fersens,  Tagebuch.  Hier  folgen 
einige  bastig  hingeworfene  Notizen  ans  der  Woche,  welche  der 
Flucht  vorherging: 

»Samstag,  den  11.  Juni:  Lafayette  hat  die  Wachen  verdoppeln 
und  alle  Wagen  im  Schlosse  untersuchen  lassen  wollen.  Montmorin 
antwortete:  »Dae  wird  ein  Riegel  mehr  sein;  ich  übernehme  es 
nicht,  davon  an  sprechen.«  Herr  von  Simiane  in  Aix  la  Chapelle, 
um  zu  spionieren. 

Sonntag,  den  12.:  Die  Kcipo  ist  auf  den  20.  verschoben;  die 
Ursache  hierfür  ist  eine  Kammerfrau. 

Montag,  den  13.:  Beeidigung  der  Offiziere.  Man  sagt,  die  Wache 
werde  verdoppelt  und  alle  Wänden  werden  untersucht  werden. 

Donnerstag,  den  16.;  Bei  der  Königin  um  ^2^^^  Vhr.  Selbst 
Etfekten  fortgeschafft;  sie  argw!'>bnen  nichts,  auch  nicht  in  der  Stadt. 

Freitag,  den  17.:  In  Bondy  und  Bourget.  Zu  Hause  gespeist. 

Samstag,  den  18.:  Bei  der  Könighi  um  ^/^S  Uhr  bis  6  Uhr. 
Guter  Brief  vom  Kaiser. 

Sonntag,  den  19.:  Beim  König.  800  Livres  nnd  die  Siegel  weg- 
getragen. Im  Schlosse  geblieben  von  11  Uhr  bis  Mittdrnacbt.«  (^>Le 
oomte  de  Fersen  et  la  Cour  de  France.«) 
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Rue  du  Bac,  wo  er  eine  Viertelstunde  verbleibt.  0  Hierauf 

neuerlicher  Aufenthalt  in  seinem  Hotel,  er  läi^t  sioh  zum 
Pont  Royal  fahren.^)  Man  weiß,  wann  er  zur  Königin 
pring,  um  mit  ihr  die  letzten  Verfiiixungeii  zu  treffen. 
»Wir  stimmten  darin  Uberein,«  bemerkt  er,  »daß  man 
niebt  mehr  zögern  dürfe  und  daß  man  sofort  abreisen 
müsse.  Wir  einioften  uns  betretYs  der  Stunde  usw.  usw.. 
daß  man  sieb,  falls  sie  angehalten  werden  sollten,  nach 


ENTR£E  POUR  riNT l-RIEUR  DU  CHATEAÜ 
DES  TUILERIES. 

M 

a  la  pemuflioD  de  U  Rune,  d^cntier  aujaurd'hut ,  ce 

dans  (esappanoiiens. 
Ccrtific  par  nous,  Coniinandant  la  garde  de  laRsiirE. 


Erlanbnisscheiii  snm  Eintritte  bei  der  Königin. 

Brüssel  wenden  und  ein  Einscbreitea  für  sie  veranlassen 
möge  usw.  usw.  Der  König  sagte,  indem  er  mich  ver- 
ließ: .Herr  von  Fersen,  was  mir  auch  zustoßen  sollte, 
ich  werde  niemals  vergessen,  was  Sie  alles  für  mich 
getan  haben.'  Die  Konigin  weinte  viel.  Um  6  Uhr 
verließ  ich  sie.«^) 

Fersen  kehrt  nach  Hause  in  die  Rue  Matignon 
zurück,  geht  in  die  Rue  Clichy,  ins  Hotel  Crawford, 

^)  Auesage  des  Kutschers  Pierre  Lecomte. 
~)  Aussage  des  Kutschers  Pierre  Lecomte. 

^)  Tagebuch  Fersens,  (»Le  comte  de  Fersen  et  laCour  de  France.*) 
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von  WO  er  von  seinen  Leuten  die  große,  für  die  Reise 
der  königlichen  Familie  hergestellte  Berline  fortführen 
läßt,  die  seit  dem  Vorabende  im  Hofraume  seiner 
Stallungen  bewahrt  wurde  ^j;  um  7  Uhr  bringt  man  in 
seiner  Gegenwart  in  den  Fächern  und  unter  der  Decke 


Graf  Axel  von  Fersen. 
Nuch  einer  Miniature  von  1783. 

des  Wagens  die  Kofier,  die  Pakete,  das  Silberzeug  und 
die  Mundvorrate  unter.'-)   Um  8  Uhr  findet  er  in  der 

^)  Aussage  des  Fran(;oi3  Koche,  45  Jahre  alt.  £r  hat  den 
Wagen  vorüberfahren  gesehen,  »der  die  Form  einer  ganz  neuen 
Gondel  hatte  und  durch  die  Straßen  de  Miromesnil  und  de  la 
P^piniere  gefahren  ist«. 

-)  Aussage  von  Pierre  Lecomte:  »Der  Zeuge  hat  unter  anderem, 
als  man  den  genannten  Wagen  belud,  bemerkt,  daß  drei  versperrbare 
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Rae  Marigny  einen  Mietwagen,  mit  welchem  er  auf  dem 

Pont  Royal  zwei  ins  Vertrauen  gezogene  Leibgardisten^ 
Moastier  und  Valory,  aufsucht,  die  er  in  die  Rae 
Matignon  mitnimmt.  Er  hef(5rdert  sie  selbst  mit  fünf 
Pferden  und  seinem  Kutscher  Balthasar  Sapel  ins  Hotel 
Crawford,  wo  sie  die  Berline  übernehmen  müssen,  um 
sie  in  die  Vorstadt  Saint-Martin  hinaufzubringen,  bis  zu 
dem  auf  der  Straße  nach  Metz  gelegenen  Stadttore, 
Endlich  allein  nach  Hause  zurückgekehrt,  legt  er  die 
Kutscherklei d  11  ng  an.  besteigt  den  Bock  des  Wagen» 
and  fahrt  durch  die  Straßen  bis  in  den  Hof  der  Tuile- 
rien,  wo  er,  die  Zügel  in  der  Hand,  sich  aufstellt 
und  wartet. 

Es  mochte  höchstens  9  Uhr  sein,  als  er  da  erschien. 
Es  dunkelte  kaum.  Die  Stunden,  die  er  hier  verbrachte, 
bei  dem  Hin-  und  Hergehen  der  Unbeteiligten,  dem 
Treiben  der  Leute,  die  in  das  Schloß  eintraten  oder 
dasselbe  verließen,  die  Übungen  der  Garde  —  diese  Stunden, 
die  er  hier  im  Bewußtsein  der  zu  erwartenden  Ereignisse 
verbrachte,  mußten  wohl  ftir  ihn  eine  Zeit  der  Angst 
sein,  einer  furchtbaren  Angst,  die  er  hinter  gleichgültigen 
Mienen  und  einer  nachlassigen  Haltung  verbergen  mußte* 

Kisten  vorbanden  waren,  die  sehr  schwer  zu  sein  schienen  und 
ungefähr  zwölf  Quadratzoll  groß  waren;  er  ist  vom  Kammerdiener 
beauftragt  worden,  eine  dieser  mit  einem  Vorhiingeehloß  verMbene» 
Kisten,  die  binter  dem  rHckwärtigen  W^ei^kasten  lag*,  zu  öffnen. 
Nachdem  dies  geschehen  war,  entnahm  er  der  erwähnten  Kiste  ei» 
KoÜ'erchen,  das,  wie  er  annimmt,  mit  Silberzeug  gefüllt  war,  und  in 
welches  der  Kammerdiener  eine  rilbeme  Schale  gelegt  hat.«  (Bimbenet,. 
»Piice«  joetivifiatives.«  pag.  29.) 
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Zweites  Kapitel. 

Die  Flucht 

»Wir  nilhern  uns  der  schreckUcben  Viertelstunde«, 
sagte  am  Nachmittag  des  20.  Juni  Marie  Antoiuette. 

Und  tatsächlich  schien  es  unmöglich,  daß  es  der 
königlichen  Familie  gelinpjen  sollte,  aus  den  Tulerien  zu 
entkommen,  denn  die  Pariser  bewachten  mit  Eifersucht 
das  sterbende,  von  ihnen  gedemtitigte  und  erschlagene 
Königtum,  das  sie  trotz  allem  als  ein  Überkommenes 
Palladium  betrachteten  und,  um  welches  gebracht  zu 
werden,  sie  fürchteten. 

Das  Schloß  wurde  wie  ein  Gefleingnis  bewacht:  an 

allen  Toren  die  argwöhnische,  hin-  und  herstreifLiide 
Kationalgarde;  Schiidwachen  bei  allen  Ausgängen  des 
Gartens;  entlang  der  Uferterrasse  Schildwachen  von  hun- 
dert zu  hundert  Schritten;  600  Sektiunsglieder  umgaben  das 
Palais;  sie  patrouillierten  in  den  Höfen,  auf  den  Stiegen^ 
in  den  Wohnrftnmen,  in  den  Küchen.  Einer  dieser  Leute, 
der  des  Nachts  in  einem  Verbinduugsgange  Über- 
wachungsdienst hatte,  empfing  —  wie  er  erzählte  — 
die  Weisung^,  sich  des  Niesens  zu  enthalten,  so  dünn 
war  die  Wand,  die  ihn  vom  Bette  der  Königin  trennte. 
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Um  zu  vermeiden,  daij  er  beim  Umhergehen  Gerilusch 
mache,  gab  man  ihm  einen  Sessel  und  er  hielt  seine 
Wache  sitzend 

Die  Privaträume  der  künigliehen  Familie  —  dieser 
Hinweis  ist  notwendig  —  boten  Aussicht  auf  den  Garten. 
Im  Erdgeschosse  hatte  Marie  Antoinette  ihre  Toilette, 
ihr  Schlafzimmer  und  ihr  Gesellschaftszimmer.  Im  Halb- 
geschoß befanden  sieh  die  »Kabinette«,  and  zwar  die 
Bibliothek,  eine  \\  ilschekammer  und  auch  das  Spiel- 
zimmer des  Königs.  Genau  oberhalb  dieses  Halbgeschosses 
lagen  das  Zimmer  der  Prinzessin,  dasjenige  des  Dau- 
phins, der  Schlafraum  des  Königs  und  das  große  Parade- 
Zimmer.  Zwei  kleine  Treppen  stellten  eine  direkte  Ver- 
bindung zwischen  diesen  Riiumen  her. 

Ein  langer,  dunkler  Gang,  wo  selbst  während  des 
Tages  zwei  rauchgeschwärzte  Laternen  brannten,  verband 
die  königlichen  ^iemücher  in  jedem  Stockwerke  und 
trennte  sie  von  verschiedenen  Wohnungen,  die  auf  den 
Karussellplatz  hinausgingon.  Diese  waren  den  dienst- 
habenden Edelleuten  oder  Hofdamen  zugewiesen  und 
mündeten  nicht  auf  den  Gang;  die  Glastüren  dieses  Erd- 
geschosses und  einige  kleine  Freitreppen  mit  drei  oder 

^)  «Ein  Hanptmann  der  Oarde  verbrachte  unnnterbrochen 

24  Stunden  am  Ende  des  dnnklen  Ganges,  der  sich  hinter  dem 
Wohnzimmer  der  Königin  erstreckte.  Er  hatte  einen  Tisch  mit  zwei 
Kerzen  vor  Rieh,  Dieses  Amt,  das  einer  strengen  Haft  ähuelttv  war 
durchaus  nicht  gesucht,  ^iaint -Prix,  ein  Schauspieler  der  Cumedte- 
fran^aise,  hatte  sieh  demselben  geradesa  geweiht  nnd  sein  Verhalten 
gegen  die  unglücklichen  Herrscher  war  dort  beständig  achtungsvoll 
«nd  zartfühlend  Der  König  gelangte  durch  diesen  Gang  in  das 
Wohnzimmer  der  Königin  und  oft  verschatlie  der  Schauspieler  des 
th^tre  ftan^ais  dem  unglücklichen  Paare  den  Trost,  ohne  Zeugen 
miteinander  reden  zjx  können.«         (U^moires  de  M"^«  Campan.) 
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vier  Stufen  gaben  jeder  einzelnen  von  ihnen  vom  Hofe 


aus  einen  speziellen  Eingang.  Oberhalb  derselben  befanden 
sich  im  ersten  Stockwerke  die  firroßen,  auf  den  Karussell- 
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Platz  btickenden  Ränrnlichkeiten:  die  Gesandtengalerie. 

das  Sitzuiigczimnier,  der  Thronsaal,  der  Wartesaal  der 
Hofkavaliere,  der  Schweizersaal  etc. 

Im  Jahre  1791  genügt  dieses  riesige  Labyrinth  von 
kostbaren  Sälen  und  finsteren  Löchern  der  Menge  von 
Lenten,  die  es  bewohnen,  nicht.  2000  Personen  —  die 
Wache  nicht  mitgerechnet  —  lagern  hier.  Wenn  die 
Nacht  hereinbricht,,  schläft  man  überall.  Ein  Karomer- 
diener des  König?,  Marquant,  wohnt  im  Sitzungszimmer, 
iüt  hier,  macht  hier  sein  Bett  und  schläft  hier.  Der 
Tttrsteher  Bronn  breitet  seine  Matratzen  in  der  Galerie 
ans,  wo  neben  ihm  »zwei  Lohndiener  schlafen,  deren 
Namen  er  nicht  kennte.  Jeden  Morgen  machen  diese 
biedern  Leate  ihre  Toilette,  kämmen  sieh  and  frühstücken 
unter  den  Augen  der  von  Mignard  in  den  Olymp  des 
Plafonds  gemalten  Psyche  und  Diana.  Das  Billardzimmer 
dient  Pierre  Hnbert,  P6radon  und  anderen  Schloßdienem 
als  Schlafsaal');  selbst  vor  der  Türe  der  Prinzessin- 
Schwester  Elisabeth  bereitet  sich  ein  Jäger  allabendlich 
sein  Bett.  Es  herrscht  ein  Wirrwarr,  ein  Dnrcheinander-* 
summen  von  Dienern  aller  Ränge:  Kammerdiener, 
Zimmerwichser,  Wasserträger,  Bratenwender,  Wirt- 
schafterinnen, Kammerjungfern,  welche  selbst  ihre  Diene- 
rinnen und  Köchinnen  haben. . . .  Diese  Einquartiernng 
lebt  müßig,  unnütz,  gleichgültig  gegen  alles^  was  nicht 
die  genaue  Ausführung  des  Dienstes  betrifft.  Die  Frauen 
der  Königin  wissen  nichts  von  der  Einteilung  der 
Zimmer,  mit  Ausnahme  jener  Räume,  auf  welche  sie 

^)  Archives  nationales,  T  iOllK 
Lenotre,  Dran»  Ton  YanamtB.  8 
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ihre  Dienstleistnngen  beschrAnken.  Und  was  für  Dienst- 
leistungen! Frixn  Brünier,  Hotdame  der  Prinzessin,  tritt 
bei  der  Königen  nar  ein,  um  die  kleine  Prinzessin  hin- 
zuführen,  die  sie  dort  zurückliißt,  worauf  sie  selbst  so- 
fort zurückkehrt.  Sie  hält  sich  beständig  in  ihrem  Zimmer 
auf.^)  Der  Dienst  der  Frau  Neuville,  Hofdame  des 
Dauphins,  besteht  darin,  sich  während  jedes  zweiten 
Monates  zu  bestimmten  Stunden  einzufinden,  um  dem 
jungen  Prinzen  beim  Aufstehen,  Niederlegen  und  Aus- 
kleiden behilflich  zu  sein  und  dafUr  zu  sorgen,  daß  er 
esse.^) 

Die  Kammerfrau  Frau  von  Beauvertkennt  vom  Schlosse 
nur  ihr  Dachzimmer  und  das  große  Kabinett,  wo  sie  sich 

jeden  Tag  eintindet.  »um  zu  sehen,  ob  man  sie  nicht  be- 
nötigt« eine  andere,  Fräulein  Strei,  ist  durchaus  nicht 
starker  beschäftigt;  ihr  Amt  ist,  »g(  i;cn  9  Uhr  abends,  wenn 
die  Fürstinnen  beim  Abendessen  sind^),  zum  Bette  der 
Königin  den  Nachttisch  mit  der  Nachtwäsche  zu  stellen«. 


')  Bimbenet,  »Piuces  justiticatives«,  Veihür  der  Antoinette 
Chapuy,  Gattin  Pierre  Edouard  BrnnierB,  des  Arstes  der  Kinder  Frank- 
reichs,  erste  Kammerfraa  von  Madame,  der  Tochter  dee  Königs, 

57  Jahre  alt,  q-eliürtig  aus  Trevoux. 

-)  Bimlienet,  »I'ieccs  justiticatives«.  Verhör  mit  Marie-Mado» 
leine  Lechevin  de  Billy,  Gattin  des  Herrn  l'ierre  Edme  Neuviller 
Koffertrftger  ron  Monsieur,  36  Jahre  alt,  gebürtig  aus  Kanada. 

'  )  Bimbenet,  »Pieces  justificatives«,  Aussage  von  Claire  Ciaudo 
Aadrillan  de  Beauvert,      Jahre  alt.  Kammerfrau  der  K:  riii^in,  Pag.  44. 

^)  Bimlienct.  »Picces  justificatives«,  Aussage  der  Elisabeth  Ötrel, 
20\,  Jahre  alt,  ula  Stell  Vertreter  in  ihrer  Frau  Mutter  in  der  Garde- 
robe der  Königin  angestellt.  Pag.  46.  In  den  »M^oires  de  Bacbau< 
mont«  wird  unter  dem  Datum  IH.  Dezember  1780  die  Ernennung 
der  Frau  de  la  Borde,  der  Schwester  des  ehemaligen  Direktor.^  der 
Oper  zur  damc  du  lit  erwähnt.  Ihre  Funktionen  besteben  darin,  die 
Vorhänge  des  Bettes  Ihrer  Majestät  zu  öffnen  und  zu.  schließen  und 
am  Fuße  desselben  zu  schlafen,  wenn  es  die  Königin  Terlangen  sollte. 
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Alle  diese  Leute  wohnten  gleichgültig  und  fügsam,  ohne 
Err^ung,  ja  selbst  ohne  Neugierde  dem  Todeskampfe 
des  Königtums  bei. 

Sowohl  um  der  Überwachung  zu  entgehen,  als  um 
sich  dieser  Ifistigen  Dienerschaft  zu  entziehen,  führt  die 
königliche  Familie  in  den  Tuilerien  eine  Uulieirst  zurück- 
gezogene und  höchst  spießbürgerliche  Lebensweise.  Die 
Königin  frUhsttlekt  täglich  allein,  laßt  sich  ihre  Kinder 
bringen  und  während  dieser  Zeit  macht  ihr  der  König 
einen  Besuch.  Sie  geht  zur  Messe,  schließt  sich  hierauf 
in  ihre  Wohnung  ein  und  speist  um  1  Uhr  mit  dem 
König,  der  Prinzessin  und  Madame  Elisabeth.  Nach  dem 
Essen  macht  Marie  Antoinette  gewöhnlieh  mit  dem  König 
eine  Billard partie,  arbeitet  an  ihrer  Stickerei  und  kehrt 
in  ihre  Gemächer  wieder  zurück,  wo  sie  bis  Uhr 
verbleibt,  um  welche  Zeit  Monsieur,  der  Bruder  des 
Königs,  und  die  Gräfin  von  Provence  zum  Souper  ein- 
treffen. Um  11  Uhr  zieht  sich  jeder  zurück.') 

Am  20.  Junij  dem  für  die  Flucht  bestimmten  Tage, 
wurde  diese  Einteilung  nicht  abgeändert:  l^iemand  im 
Schlosse,  wenn  nicht  etwa  Frau  Tourzel,  die  Gouver- 
nante der  königlichen  Kinder,  wurde  betreffs  der  Ab- 
reise ins  Vertrauen  gezogen.  Um  keinen  Verdacht  auf- 
kommen zu  lassen,  fülirte  die  Künigin,  nachdem  die  Hitze 
ein  wenig  nachgelassen  hatte,  selbst  den  Dauphin  und 
die  Prinzessin  in  den  Jardin  Boutin  zum  Tivoli,  wo  die 
Kinder  ihre  Jause  einnahmen.  -)  Um  7  Uhr  heimgekehrt, 

^)  »Memoires  do  Mmc  de  Tourzel<,  VK 

-)  Am  Montag,    dea  20.,  die  Königin  um   ^Ul  Uhr  zur 

Messe,  hierauf  kehrte  sie  in  ihre  Wohnung  zurück,  von  wo  sie  in 

8* 
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gab  sio  dem  Kumnumdauten  der  Nationalgarde  die 
Losung  für  den  nAcbsten  Tag;  sodann  hielt  sie  sich  einen 
Augenblick  bei  einem  Friseur  auf  und  ging  wie  ge- 
wüholich  in  ihre  Wohnung.  Es  war  8  Uhr  abends. 

Um  diese  Stunde  fanden  sich  drei  ehemalige  Leib- 

;gardisteD,  weiche  seit  der  Entlassung  aus  ihrer  Koni- 
tpagnie  in  Paris  lebten,  am  Karassellplatze  ein.  Es 
waren  dies  die  Herren  von  Valory^),  von  Maiden^)  und 
von  Moustier.'^)  Alle  drei  hatten,  in  Entsprechung  des 
im  Geheimen  erhaltenen  Auftrages,  sich  ^u  verkleiden, 
Kurierr5cke  angezogen,  welche  tags  vorher  in  der  Rue 
Saint-Honorc  —  unweit  des  Oratoriums  —  beim  Trödler 
Longprix  gekauft  worden  waren.  Dieser  hatte  nach  der 
AbscbaÜung  der  Livreen  den  ganzen  Naehlali  des  Hauses 
Condd  erworben. 


das  Speisezirnraer  ging,  um  zu  mittagmahlea.  Eine  Kammerfrau,  Frau 
Gougenot,  erklärt,  daß  sie  sich  um  4  Uhr  »in  das  große  Kabinett  be- 
geben bat,  das  an  den  Salon  anstoßt,  in  welchem  sich,  wie  sie 
glaabt,  die  Königin  mit  ihren  Kindern  befand.  Sie  hat  sie  mit  den 
Kindern  um  ungefähr  ^^öUhr  in  einen  Wagen  steigen  gesehen, 
um  eine  Spazierfahrt  zu  machen,  von  der  sie  am  7  Uhr  carttok' 
geicehrt  sind  «  Archives  notionales.  D  XXIX  ^  38. 

'i  x>Tjeibgarde,  2.  französische  Kompagnie.  Kompagnie  Beaurau. 
Fran(,:ois  Florent  de  Valory,  geboren  in  Phalsbourg;  aufgenommen 
im  21.  Jannar  1773,  eingefOhrt  dnrch  Herrn  Dauger,  stellrertretender 
Ml^or  der  Kompagnie.  Verwendung:  in  Blenod,  bei  Toul,  in  Loth- 
ringen.« (Archiv  des  Kriegiminiateiiams,  Kontrolle  der  königlichen 
Leibgarden). 

-)  »Kompagnie  Beauvau.  Fran9ois  de  Maiden,  aufgenommen  am 
25.  Angnst  1777  im  Alter  Ton  20  Jahren.  Gebftrtig  aus  L'Etang, 
Bistum  Limoge^;  eingeführt  durch  seinen  Bruder,  einen  Gardisten 
des  Königs,  dieselbe  Kompagnie«. 

■•)  > Kompagnie  Beauvau.  Fran^ols-Melchior  do  Moustier  von 
Bermont,  gebürtig  aus  Grammont,  Bistum  und  Generalität  Besan^on. 
Aufgenommen  am  24.  März  1773;  eingeführt  von  Herrn  Gibert, 
Gardist;  dieselbe  Kompagnie.  Verwendung:  in  Baume-les-Dames,  in 
der  Franehe^Jont^«. 
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Als  nnn  diese  drei  Edelleute  die  Wachtposten  ent- 
lang schlenderten,  kam  gegen  ^j-M  Uhr  ein  ihnen  un- 
bekanntes Individunm  nnd  benachrichtigte  Monstier^  »daß 
man  ihn  erwarte!«  Da  Moustier  eini^;!'  Ta<re  vorher  in 
den  Tuiierien  empfangen  worden  war,  kannte  er  die  Ein- 
richtungen. Während  seine  Kameraden  sich  mit  dem  Un- 
bekannten  entfernten,  trat  er  in  das  Schloß  ein,  ver- 
schwand in  dem  dunklen  Gange  des  Erdgeschosses  und 
stieg  die  kleine  Treppe  empor,  die  in  das  Zimmer  des 
Königs  führte. 

Ludwig  XVJ.  erwartete  ihn  im  Flur  des  Zwischen- 
Stockes,  nahm  ihn  bei  der  Hand  und  zoo^  ihn  rasch  in 
die  Bibliothek  der  Königin,  wo  Moustier  zu  seiner  nicht 
geringen  Überraschung  außer  Marie  Antoinette  die  Herren 
von  Valory  und  von  ]\IaldeH  vorfand,  welche  ihr  Führer 
auf  einem  anderen  Wege  hergebracht  hatte.  ^)  Der  Name 
dieser  mysteriösen  Persönlichkeit,  die  an  jenem  Abende 
eine  ilußerst  tätige  Rolle  gespielt  hat.  ist  niemals  genannt 
worden.  Es  war  dies  zweifellos  ein  Vertrauter,  dessen  •  - 
man  f^enlif^end  sicher  war,  um  ihn  in  alle  Pläne  einzu- 
weihen,  und  doch  von  so  niedriger  Stellung,  daß  sein 
Gehen  und  Kommen  keinen  Verdacht  erregte.  Vielleicht 
ist  in  derselben  der  Kammerdiener  Durcy  zu  erkennen, 

^)  >Am  20 ,  zwischen  8  und  9  Uhr  abends,  begaben  sich  die 
Herren  ron  Maiden  und  von  Yaloiy  doreh  die  Galerie  dee  LoavTe, 

die  sich  entlang  des  Kai  hinzieht,  in  die  Tuiierien.  Herr  Tm 
Moustier  über  die  kleine  Treppe,  welche  zum  ersten  Kammerdiener 
des  Königs  führte.  Se.  Majestät,  die  ihn  bei  der  ersten  Türe  er- 
wartete, damit  die  Schildwache  seinen  Eintritt  nicht  verhindere, 
öffnete  seihst  beim  ersten  Geräusc-he,  das  Moustier  verursa«shte ;  hierauf 
nahm  ihn  der  König  bei  der  Hand,  befahl  ihm,  ihm  zur  Königfin 
zu  folp-en,  wo  er,  mit  seinen  beiden  Kameraden  vereinigt  .  .  .«  etc. 
»Bedaction  du  vojage  S.  M.  L.  XVI.«  par  le  comte  de  Moustier,  1815. 
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dem  einen  Monat  vorher  Ludwig  XVL  das  Geheimnis 
des  eiBernen  Schraukea  anvertraut  hatte.*) 

Die  drei  Gardisten  wurden  der  Köni£:in  vorbestellt; 
Moustier  war  40  Jahre  alt:  er  war  ein  sehr  groÜer  Mann 
mit  blassem,  ernstem,  von  einem  Kranzbarte  umrahmtem 
Oesichte.  Maldeu,  gleichfalls  von  auljerordentlicher  Körper- 
gröjße,  hatte  »einvoUes  und  längliches  Gesicht«.  Valory, 
jünger  als  seine  Kameraden,  war  mager  und  hatte  ein 
feines  Benehmen. 

Die  Unterredung  war  sehr  kurz:  man  vertraute  den 

drei  Gardisten  nichts  an,  als  daß  man  sofort  abreise,  und 
daii  Herr  von  Fersen  ihnen  das  übrige  sagen  werde;  die 


Im  Verlaafe      Verhöret,  dem  Marie  Antoioette  am  21.  Ten* 

demiaire  d.  J.  II  vor  dem  Bevolutionsgerichte  unterzogen  ^vurde« 
stellte  ihr  Hermann  die  Frage:  »Ob  Lafayette,  Bail'y  und  Renard» 
ein  Architekt,  sich  nicht  unter  der  Zahl  jener  Personen  befanden^ 
welche  ihre  Flucht  am  20.  Juni  1791  begünstigt  hatten'?« 

Antwort:  »Daß  die  beiden  querst  Genannten,  die  letzten  gewesen 
wiren,  die  t&9  verwendet  bitten;  der  dritte  stand  an  dieser  Zeit  in 
ihren  Diensten,  aber  sie  haben  ihn  niemals  an  diesem  Zwecke  in 
Anspruch  genommen.« 

Frage:  »Es  wird  ihr  vorgehalten,  daß  die  Antwort  im  Wider- 
spruch steht  mit  Erklärungen  von  I'ersonen,  die  mit  ihr  geüoben  sind, 
und  aas  denen  berrorgeht,  daß  sieb  der  Wagen  Lafajettes  in  dem 
Augenblicke,  als  die  Flüchtlinge  durch  die  Wohnung  einer  Frau  aus 
dem  Dienste  der  Angeklagten  hinabgingen,  in  einem  der  Höfe  be- 
funden habe,  und  daß  Lafayette  und  Bailly  beobachteten,  während 
Benard  den  Weg  zeigte.« 

Antwort:  >DaO  sie  nicht  wisse,  welche  Aussagen  jene  Personen, 
die  mit  ibr  waren,  gemacht  haben  können;  sie  wisse  nur,  das  sie 

am  Karussellplatzo  dem  Waffen  Lafayettes  begegnet  sei;  aber  er  habe 
seinen  Weg  fortgesetzt  und  nicht  angehalten.  Was  Kenard  betreife, 
80  könne  sie  versichern,  daß  dieser  nicht  den  Weg  gewiesen  habe; 
sie  allein  babe  die  Tttre  geOffnet  und  alle  hinausgehen  lassen.c 
Campardon,  »Le  tribunal  r^volutionaire  de  Parisc. 

Aussage  des  Trödlers  Josef  Longprix  und  des  Schneider- 
geselten  Nilcolaus  Chevreau«  Bimbenet,  »Ptöces  jastificatireic,  pag. 
22-23. 
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Kömgin  fragte  nach  ihren  Vornamen,  mit  denen  sie 
wfthrend  der  Eeise  bezeichnet  werden  sollten.  Moustier 
hieß  Melchior,  Valory  Frauyoisj  da  Maiden  ebenfalls  diesen 
Vornamen  führte,  nannte  man  ihn,  nm  eine  Verwechslung 
za  vermeiden,  Saint-Jean.  Hierauf  trennte  man  sich  schnell. 
Während  der  Küiiig  Maiden,  der  hier  die  Stunde  der  Ab- 
reise still  abwarten  sollte,  in  einer  Art  Wandschrank  ein- 
schloß, schritt  MoQstier  ohne  weitere  Vorsicfatsmaßre^^eln 
durch  die  Zimmer  nnd  ging  die  große  Treppe  hinab; 
hierbei  trug  er  in  zwei  Reisesäcken  die  Nachtkleider  der 
Künigin  und  des  Dauphins.  Er  fand  Valory  am  Kai 
beim  Pont  Boyal  wieder,  wo  Fersen,  der,  mit  den  Ellen- 
bogen anf  die  Brttstnng  gestutzt,  den  Fluß  betrachtete, 
sie  seit  einer  halben  Stunde  erwartete. 

Was  die  Ktmigin  betrifft,  so  hatte  sie  sich  sofort 
nach  beendeter  Unterredung  ttber  die  Geheimtreppe  in 
ihre  im  Erdgeschosse  gelegene  Wohnung  begeben.  Sie 
rief  ihre  Dienerschaft  und  ließ  sich  von  ihren  Kammer- 
frauen €h>ugenot  und  Thibault  umkleiden. 

Um  9  Uhr  kamen,  wie  gewöhnlich,  Monsieur,  der 
Bruder  des  Königs,  die  Grätin  von  Provence  und  Madame 
Elisabeth  zum  Abendessen.  Man  versammelte  sich  in  dem 
Gesellschaftszimmer  der  Königin  im  Erdgeschosse  des 
Schlosses.  Das  war  der  Augenblick  vertraulicher  Aus- 
sprache. Die  Kinder  wohnten  der  Abendmahlzeit  nicht 
bei;  dem  Dauphin,  der  zur  Zeit,  wenn  man  sich  zu  Tische 
setzte,  und  der  Prinzessin,  welche  etwas  später  schlafen 
ging,  wurde  in  ihren  Zimmern  gedeckt. 
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Die  KüDigin  ließ  an  diesem  Abende  ein  wenig 
aaf  sich  warten.  AU  sie  erschien,  ging  ilir  Monsieor  ent- 
gegen, um  sie  zn  nmarmen;  sie  war  sehr  bewegt: 

»Hüten  Sic  sich,  mich  weich  zu  machen,«  sagte  sie, 
»ich  wi]l  nicht  daß  man  sieht,  ich  habe  ge weint.  c<) 

Man  gin^  in  einen,  au  das  große  Kabinett  anstoßenden 
Salon,  der  als  Speisezimmer  diente.  Das  Abendessen  war 
kurz;  um  V^IO  Uhr  kehrten  die  Tischgenossen  in  das 
Gesellschaftszimmer  zurück,  desticu  TUren  geschlossen 
wurden. 

Kaum  waren  sie  beisammen,  als  man   »von  der 

großen  Unternehmung«  sprach.^;  Man  stelle  sich  diese 
fünf  Personen  vor,  wie  sie,  noch  vor  kurzem  ungeheuer 
mächtig,  heute,  auf  dieses  erbärmliche  Abenteuer  ange- 
wiesen, leise  sprechen,  durch. die  TUre  auf  die  Schritte 
der  Diener  horchen,  ihre  Flucht  erwägen,  die  Verkleidungen 
besprechen,  in  welehe  sie  sieh  verrnuinnien  wollen,  und 
so  zu  dieser  Stunde  das  mit  dem  Tode  ringende  König- 
tum symbolisieren.  Monsieur  hatte  sich  entschlossen^), 
nach  Mitternacht,  als  Engländer  verkleidet,  mit  seinem 
Freunde  d'Avary  über  die  Koute  von  Soisson  und  Avesnes 


^)  >Ich  ging  zur  Königin  hinunter,  auf  welche  ich  einige  Zeit 
wartete,  denn  sie  war  mit  den  drei  Gardisten  eiogescblossen  .  .  . 
Endlich  erschien  sie;  ich  eilte,  sie  xu  nmarmen.  ,HOten  8ie  sich, 
mich  weich  zu  machen.'  sngte  sie  mir,  ,ieh  will  nicht,  daß  man 
sieht,  ich  habe  geweint  '  Wir  nachtmahlten  und  blieben  alle  fünf 
bis  gegen  11  Uhr  beieanimen.«  >Kclation  du  voyage  de  iS.  M. 
Louis  XVIII  a  Bruxelles  et  a  Cobleotz  on  1791. < 

*>  »Relation  du  voyage  de  8.  M.  Loui«  XVIII  k  Brnzellee  et 
k  Cobleutz  en  1791.« 

^)  »Der  König,  welcher  bis  nun  den  Namen  des  Ortes,  nach 
dem  er  reiste,  nicht  mitgeteilt  hatte,  erklärte,  daß  er  nach  Montmedj 
gehe,  and  befahl  mir  bestimmt,  mich  Uber  die  Ostenreichbchen  Nieder- 
lande nach  Longwy  an  begeben.«  »Relation  de  Monsieur.« 
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abzureisen  und  seine  Gattin  der  Obhut  des  Herrn 
von  Gourbilion  anzuTertrauen,  der  mit  ihr  den  Weg  nach 

Brüssel  Uber  Valeiiciennes  und  Orchies  nehmen  sollte. 
Der  König  teilte  auch  seine  Pläne  mit,  und  man  gab 
sich  fUr  übermorgen  Rendez-vous  in  Thonelles')  bei 
Montmödyj  im  Schlosse  des  Abb^s  von  Courville,  das 
Herr  von  BouiU6,  so  gut  es  ging,  fUr  die  FlUchtUnge 
als  Wohnung  hatte  herrichten  lassen. 

Der  König  nnd^^sein  Bruder  besprachen  leise  die 
Aussichten  auf  Erfolg^.  Es  war  fast  10  Uhr.  Das  war 
der  Augenblick.  Die  Königin  üffiiet  vorsichtig  die  TUre 
und  verlfißt  ohne  Geräusch  den  Salon,  erreicht  die  Treppe 
ihres  Bibliothekszinuiiers  und  steigt  hinauf  in  den  ersten 
Stock,  wo  sie  mit  angehaltenem  Atem  —  denn  ein  Posten 
wacht  im  Flur  —  bis  zur  Tttre  des  Zimmers  ihrer  Tochter 
schlüpft. 

Die  junge  Prinzessin  hat  sieh  soeben  zu  Bette  ge- 

iegt.  Als  sie  das  schüchterr.e  Klopfen  hört,  wird  sie  un- 
ruhig und  benachrichtigt  Frau  Brünier,  welche  bei  ihr 
wacht.  Diese  zögert.  fOrchtet  sich.  Aber  die  Königin  ruft 
mit  leiser  Stimme  und  Frau  Brünier  öffnet  die  Türe.  »Wir 
müssen  die  Prinzessin  rasch  ankleiden  und  mit  ihr  in  den 
Zwischenstock  hinuntergehen;  wir  reisen  ab.«  Welche 
Verblüffung!  Mau  reist  sofort  ab!  Die  Königin  setzte  Frau 
Brünier  in  einigen  Worten  auseinander,  »wie  man  sich 
einrichten  wird«.  Man  nimmt  sie  mit,  sie  wird  mit  i'rau 

^)  Tbonelles  ist  eioo  Stadt,  weiche  von  der  Ueichsstralje,  die 
von  Motttm^y  nach  Sedan  fttbrt,  durcbechnitten  wird.  Dob  einfache 
Schloß  wurde  kUrsHch  hergerichtet.  £b  gibt  hier  uemlicb  schOnes 
Getäfel. 
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Neuville  reisen ')....  und  während  die  Prinzessin  eilends 
das  Bett  verläßt,  geht  die  Königin  in  das  anstoßende 
ZimiiuT.  welches  der  Dauphin  bewohnt. 

Die  Erziaherin  Jbrau  von  Tourzel  ist  dort  und  auch 
Frau  Neuville  und  noch  Frau  von  Bar,  die  Wftrterin, 
welche  allein  neben  dem  Kinde  im  Zimmer  schlaft.'^)  Es 
schl&ft  seit  fast  einer  Stunde.  Die  Königin  schlagt  die 
grttnen  Damastvorhänge  zurOck,  beugt  sieh  Uber  das  Bett 
und  weckt  den  Prinzen  sanft,  indem  sie  mit  halblauter 
Stimme  flüstert:  »Wir  reisen  ab;  wir  gehen  an  einen  Ort, 
wo  es  Krie«;  gibt,  wo  viele  Soldaten  sein  werden.«  Der 
Prinz  üÜuet  die  Augen  und  blickt  verwundert  drein.  »Er 
wird  sein  Begiment  kommandieren?«  Und  schon  ist  er 
aus  dem  Bette,  verlangt  seine  Stiefel,  seinen  Sab»  !.  »Ge- 
schwind, geschwind,  beeilen  wir  uns,  reisen  wirU^) 

Wnhrend  des  Ankleidens  wird  Frau  Neuville  ver- 
ständigt, daß  sie  dem  Prinzen  folgt.  Als  Frau  von  Bar 
dies  hört,  beginnt  sie  zu  schluchzen,  wirft  sich  auf  die 
Knie,  leistet  Gelabde  ftkr  den  Erfolg  der  Reise  und  kttßt 
die  Hände  der  Königin^),  die.  entschlüpfend,  wieder  in 
das  Gesellschaftszimmer  zurückkehrt. 

^)  Frau  liruiiii  r  \var  noch  nicht  in  ihr  Zimmer  gegangen,  »das 
in  der  nächsten  Näho  desjenigen  der  rrinzessin  lag,  &U  diese  ihr 
Ragte,  daß  an  die  Türe  geUopflt  werde.  Fnn  Bronier  hatte  eich  ge- 
fürchtet und  erst,  als  sie  die  Stimme  der  Königin  Vernommen  hat,  ge- 
öffnet. Die  Königin  ist  eingetreten  und  hat  ihr  befohlen,  die  Prinzessin  zu 
wecken  und  sofort  anzuziehen;  hierbei  sagte  sie  ihr,  daß  sie  gleich 
mit  Fraa  Neuville  abreiten  w^e!«  YerhOr  der  Frau  Bninier  am 
5.  Juli  1791.  Bimbenet,  >Pi&eet  juBtificattvesc. 

')  Die  Memoiren  der  Frau  von  Tourzel  weichen  hier  ein  wenig 
von  der  Erklärung  der  Frau  Neuville  ab.  Nach  dieser  wäre  es  Frau 
▼on  Tourzel  gewesen,  welche  den  Dauphin  geweckt  hat. 

')  »Mdmoires  de  Mm«  de  Tourzel. c 

*)  De<cgleichen. 
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Trotzdem  ihre  Abwesenheit  nur  einige  Minuteu  ge- 
dauert hatte,  wird  sie  wohl  bemerkt  worden  sein.  Ohne 
Zweifel  erkundigte  sich  der  König;  sie  mußte  ihm  mit 
einem  Worte  Auskunft  geben:  »  Die  Kinder  sind  geweckt,  c 
Von  ihrem  Fortgehen,  von  ihrer  augenscheinlichen  Er- 
resrung  erwähnt  Monsieur  in  seinen  Briefen  über  diesen 
Abend  kein  Wort.  Seine  Gleichgültigkeit  in  Betreff  seines 
Nefifen,  dessen  Namen  er  nicht  ein  einziges  Mal  aus- 
spricht, ist  eine  der  Sonderbarkeiten  seiner  erstaunlichen 
Erzfthlung.  Fürchtete  die  Königin,  daß  ihr  Schwager  von 
der  Abreise  des  Dauphins  benachriebti^t  werde,  und  nahm 
sie  einen  Vorwand,  um  sich  aus  dem  iSalon  zu  entfernen? 
Aber  warum  dieses  Mißtrauen,  und  wie  es  erklären? 

Frau  von  Tourzel  und  Frau  Neuville  hatten  den 
jungen  Prinzen  sofort  in  die  Wohnung  der  Königin 
hinuntergetragen.  Die  Türe  war  geschlossen.  Die  Damen 
denen  man  Schweigen  anbefohlen  hatte,  wagten  nicht 
zvL  klopfen.  Das  Kind  fiel  in  Schlaf  und  Frau  Neuville 
setzte  sich  auf  die  Fliesen  und  nahm  es  in  die  Arme. 
Endlich  kam  auch  die  Prinzessin  mit  Frau  Brünier,  die 
Türe  wurde  geöffnet  und  man  trat  in  die  Zimmer  der 
Köuigin.^)  Dort  befanden  sich  Herr  von  Maldeo,  der  aus 
seinem  Schranke  herausgekommen  war  und  Frau  Thibault 
welche  die  Königin  ins  Vertrauen  gezogen  hatte.  Diese 
hatte  für  die  Prinzessin  ein  braunes,  mit  gelben  und 
weißen  Bltlmchen  besfttes  Leinenkleid  vorbereitet  und  fdr 
den  Dauphin  das  KostUm  eines  kleinen  Mädchens,  in 

1)  Verhör  der  Frau  NeaviUe. 
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welchem  ihn  seine  Schwester  »eutzückend«  fand.')  Er 
war  80  veiseblafeD,  daß  er  nicht  wußte^  was  vorging. 
Die  Prinzessin,  die  davon  nicbt  mehr  verstand,  fra^rte 
ihn,  »was  er  glaube,  daL>  man  machen  wolle V<  Er  ant- 
wortete ergeben:  »Wir  werden  Komödie  spielen,  da  wir 
uns  verkleidet  liaben.«  -)  Die  Königin  kam  während  des 
Anziehens  einige  Male  hinauf,  Man  sprach  wenig;  man 
beeilte  sieb.  Der  Könicf  kam  ancb,  nm  seine  Kinder  zu 
sehen.  Er  übergab  i'rau  von  Tourzel  ein  von  seiner 
Uand  gefertigtes  Schreiben,  »welches  bei  einem  Zwischen- 
falle zu  bezeugen  hatte,  daß  sie  auf  seinen  Befehl  den 
Sohn  Frankreichs  fortführe.^) 

Es  war  y^^^  Uhr,  als  man  bereit  war.^)  Der  König 
kehrte  zu  seinem  Bruder  zurttck,  der  mit  der  Gräfin 


^)  >Ich  hatte  seit  langem  die  Vorsichtsmaßregel  getroffen,  meiner 
Tochter  Panline  ein  I^einenkleidchen  machen  zu  lassen  und  eine 
Haubei  um  den  Dauphin  als  Mädchen  anzuziehen,  wenn  die  Um« 
st&nde  dit»e  Verkleidung  notwendig  maeben  sollten:  Wir  bedienten 
uns  ihrer  mit  Erfolg. c  »M^moires  de  M"*"  de  Tourzel.c 

-)  Bericht  der  Prinzcs-sia  Marle-'i'heri-so-C'harlotte. 

^)  xDcr  König  fiigte  hinzu,  daß  ich  erst  unterwegs  die  Einzel- 
heiten der  Heise  crlahruu  werde,  um  meine  Verlegenheit  hinsichtlich 
der  Antwort  za  verringem,  wenn  ieb  das  Unglück  haben  sollte,  an- 
gehalten zu  werden.  £r  gab  mir  hierauf  ein  eigenhändig  gefertigtes 
Schreiben,  das  bei  einem  Zwischenfalle  beweisen  sollte,  daß  ich  den 
Herrn  Dauphin  und  die  Frau  Prinzessin  über  seinen  Auftrag  fort- 
führe. Er  gab  mir  auch  die  Erlaubnis,  Herrn  von  Gourion  mitsn- 
nehmen,  falls  wir  ihm  begegnen  würden  nnd  er  die  Abreise  Ihrer 
Majestäten  begünstigen  wollte.  Ich  hatte  auch  zwei  Goldstücke  ge- 
kennzeichnet, um  eines  davon  einem  Nationalgardisten  zu  geben,  wenn 
uns  der  Zufall  einen  in  den  Weg  fuhren  sollte;  ich  wollte  das  Ver- 
sprechen hinsnfngen,  sein  Glück  za  machen  nnd  ihm  eine  große 
Summe  Geldes  zu  geben,  wenn  er  sein,  dem  zweiten  (das  ich  zum 
Vergleiche  aufbewahrte)  gleiches  Goldstück  vorweisen  würde.«  >Me< 
moires  de  M""  de  Tourzel«,  I,  305. 

*)  Um  ^iill  Uhr  waren  wir  bereit;  meine  Mutter  führte  uns 
selbst  zu  dem  in  der  Mitte  des  Hofes  steh«Aden  Wagen.  Bericht  der 
Prinzessin  Marie-Th^r&se*Charlotte. 
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von  Provence  und  Madame  Elisabeth  im  Gesellschafts- 
zimmer geblieben  war.  Die  KöDigin  drängte  Frau 
von  Tourzel  gegen  eine  für  gewöhnlicb  versperrte  Türe, 
deren  Schlüssel  sie  hatte.  Diese  Türe  führte  in  eine  der 
Wohnungen,  die  auf  den  Hof  hinausgingen  und  welche 
meist  mit  den  übrigen  Sebloßteilen  nicht  in  Verbindung 
standen.  Diejenige,  durch  welche  man  sich  im  Dunkeln 
durchtappte,  hatte  Herr  von  Villequier  bewohnt,  der  in- 
zwischen ausgewandert  war;  die  ausgeräumten  Zimmer 
widerhallten.  Frau  von  TourzeP),  die  sehr  betrübt  war, 
drückte  die  schweigenden  Kinder  an  sich.  Man  blieb  in- 
mitten eines  leeren  Zimmers  stehen;  eine  hohe  Glastüre 
ließ  die  Lichter  des  Karussells  und  die  sich  im  Hofe  hin- 
und  herbewegenden  Gruppen  erkennen.  Die  Königin 
warf  einen  Blick  hinaus  und  drückte  sich  dann  in  den 
Schatten  zurück.  Unter  der  erkünstelten  Kälte  des 
ProtokoUes  errät  man  die  Angst,  welche  die  Tochter 


')  Frau  von  Tourzel  ist,  nachdem  sie  das  Kabinett  der  Königin 
Terlatsen  bat,  in  einen  ihr  vollkommen  unbekannten  Verbindungs- 
i:3.nf^  getreten,  über  welchen  sie  bis  zur  TQre  der  Wohnung  des  Herrn 
Villequier  gelangte ;  diese  Wolinunrr  liatte  einen  Ansganp:  auf  den 
FQrstenhof.  Es  war  da  ein  Mcnseh,  dessen  Namen,  Stellung  und 
Aufenibalt  ibr  uDbckauut  sind.  J^ieser  nahm  den  Dauphin  bei  der 
Hand  und  sie  selbst  führte  die  Frinxessin.  Auf  diese  Weise  sind  alle 
vier  vom  Kabinette  der  Königin  au  einer  TQre  gelangt,  die  sich  auf 
den  Fürstenhof  öffnete.  Frau  von  Tourzel  bemerkt,  daß  sie  in  jenem 
Augenblicke  eo  niedergeschlagen  war,  daß  sie  ihre  soeben  gegebene 
Antwort  nicht  mit  Bestimmtheit  als  richtig  bezeichnen  kann. 

»Wie  die  Person  gekleidet  war,  welche  den  Dauphin  bei  der 
Hand  führte  und  wahrscheinlich  vor  ihr  herging?€ 

>Antwortete,  daß  sie  in  ihrer  lietrübnis  und  Niedergeschlagenheit 
die  Kleidung  nicht  beachten  konnte,  um  so  weniger,  als  der  Flur  nicht 
beleaehtet  war.  Sie  weiß  nicht  einmal,  ob  sie  von  einem  Manne 
oder  einer  Ftaa  geführt  worden.c 

Verhör  der  Frau  von  Toanel.  Bimbenet,  »Fl&ces  jostificativesc, 
pag.  80. 
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Maria  Theresias  in  dieser  verhängnisvollen  Stunde  zu  er- 


Die  Zugänge  zum  Tuilcrienpalaste  im  Jahre  1791. 

sticken  drohte.  Dreimal  ging  sie  bis  zur  Türe  und  sah 
aufmerksam  in  den  Hof);  ein  Schatten  erschien  draußen. 


)  »Relation  du  di-part  de  Louis  XVI«  par  le  duc  de  Choiseul. 
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legte  sich  an  die  Scheiben,  die  Türe  öffiiete  sich.  Der 

Mensch,  der  eintrat,  trug  einen  Radmantei  und  einen 
Kutscherhat:  es  war  Fersen.  Er  nahm,  ohne  ein  Wort 
KU  sprechen,  die  Hand  des  Danphin,  Frau  von  Tourzel 
zog  den  Arm  der  Prinzessin  unter  den  ihren  und  man 
schritt  hinaus;  es  ging  vier  Stufen  hinunter  und  Uber  das 
Pßastcr  des  iMirstenhofes.  >der  wie  am  hellen.  Tasre  be- 
leuchtet  war«.  Aber  entlang  des  Schlosses  aufgestellte 
Wagen  gaben  eine  Schattenlinie,  welche  gestattete  den 
Königshof  zu  gewinnen.^)  Die  Nationalgardisten  gingen 
dort  spazieren,  genossen  die  Ktthle,  sprachen  und  lachten 
laut.  Die  Prinzessin  wurde  von  einem  derselben  beinahe 
gestoßen  und  unterdrückte  mit  Mühe  einen  Schreckens- 
schrei;  sie  wendet  sich  um  und  bemerkt  in  diesem  Augen- 
blicke, dali  ihre  Mutter  hinter  ihr  ist;  man  kam  zum 
Wagen,  »einer  alten, einem  Fiaker  ähnlichen  Postkutsche 
der  seinem  Range  entsprechend  in  der  Mitte  des  Königs- 
hofos  stand,  und  welchen  Fersen,  der  die  Reihenfolge 
einhalten  mußte,  nicht  näher  an  das  Schloß  filhren  konnte. 
Die  Königin  ging  bis  hierher  trotz  der  überans  großen 
Gefahr,  erkannt  zu  werden,  im  Lichte  der  Straßenlaternen, 
inmitten  dieser  Gruppen  von  Soldaten,  welche  sie  täglich 
gesehen  Latten. -j  Nachdem  die  Wagentüre  geöffnet  war, 

^)  »Es  ist  sehr  leicht,  ungesehen  die  Wohnung  Yillequlcrs  zu 
rerlaisen,  da  ihr  Zugang  in  den  FOratenhof  durch  die  Menge  Wagen 
gedeckt  ist,  die  dort  auf  die  Personen  warten,  welche  der  Abend- 

audienz  des  Königs  beiwohnen  oder  von  Frau  von  Tourzel  kommen.« 
Aussage  des  J.  B.  Canthanet-Clery,  Kammerdiener  des  Dauphin. 
Bimbenet,  »Pieces  justificatives«,  pag,  20. 

^)  »Jedermann  weiß,  daß  der  König  anter  einem  Decknamen 
>  von  Paris  abreiste;  auch  die  Umstlnde  seiner  Abreise  sind  bekannt. 
Einer  derselben  ist  es  in  geringerem  Orade,  und  swar,  daß  die  ganz» 
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nahm  der  Dauphin  zuerst  Platz,  hierauf  die  Prinzessin, 
endlich  Frau  von  Tourzel,  und  Fersen,  der  auf  den  Bock 
gestiegen  war,  setzte  seine  Pferde  in  Gang.  Die  Königin 
kehrte  hierauf  allein  ins  Schloü  zurUck,  durchschritt  die 
verlassenen  Zimmer,  verschloß  die  Türen  und  traf  im 
Oeseltsohaftszimmer  wieder  den  König,  Monsieur  und 
ihre  beiden  Schwägerinnen;  es  war  y^ll  Uhr. 

*  • 

Frau  von  Neuville  nnd  Frau  Brünier,  die  mit  Maiden 

in  der  Wohnung  der  Königin  geblieben  waren,  warteten 
gehorsam,  bis  man  ttber  sie  verfügen  würde.  Sie  wußten 
nichts,  als  daß  sie  abreisen  sollten.  >Sie  gehen  nach 
Claye«,  hatte  die  Königin  gesagt.  —  Wie?  —  Und  von 
-dort?  —  In  der  momentanen  Überraschung  und  Bewegung 
hatten  sie  nicht  gewagt,  auch  nicht  vermocht,  darüber 
näheres  in  Erfahrung  zn  bringen.  Die  schon  bejahrte 
Frau  Brünier  —  sie  war  57  Jahre  alt  —  äußerte  nicht 
-einmal  den  Wunsch,  ihren  Gatten  und  ihre  Kinder  zu 


königliche  Familie  beim  Hinaasgeben  von  Gouvion,  dem  General- 
•nu^or  der  Kationalgardo,  der  die  Tailerien  niemals  Terließ,  gesehen 
worden  ist.  Er  war  in  der  Nähe  des  Tores  des  Fürstenhofes  ein- 
quartiert und  die  Prinzessin  bemerkte  ihn  so  gut,  dafisie  sich  ftngstlich 
gegen  ihre  würdif^o  Tante  Elisabeth  drUckte: 

,0  web,  liebe  Taute,  wir  sind  verloren.  Gouvion  hat  uns  ge- 
sehen.* 

JDieser  Verbrecher,  ein  Verräter  bis  snm  Schlüsse,  der  seinem 
Herrn  die  Schande  des  <:^o scheiterten  Planes  und  die  Demütigung 
einer  skandalösen  Verhaftung  nicht  ersparen  wollte,  gab  sich  den 
Ant»chein,  nichts  zu  bemerken.«  »Memoires  derMarquise  de  Maleissje«, 
pagr.  213. 

Ist  es  nötig,  Bu  bemerken*  daß  GonWon  nicht  die  ganze  könig- 
liche Familie,  die  nicht  in  einer  Gruppe  aus  dem  Schlosse  ging, 
bemerkt  haben  konnte,  und  daß  sich  die  Prinzessin  nicht  an  ihre 

'ITante  drängen  konnte,  da  diese  nicht  da  war  und  erst  eine  Stande 

.später  ans  dem  Schlosse  entwich? 
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sehen,  die  »zwei  Schritte  yon  ihr«  im  Schlosse  wohnten.  ^) 

Übrigens  orab  es  keinerlei  Vorbereitungen,  kein  Gepäck. 
Sie  hatte  sich  nicht  einmal  nmgekleidet  und  trog  seit 
frtth  dasselbe  Kleid  von  derbem  blaaem  Taffet.  Gehorsam 
oder  Bestürzung  —  diese  Passivität  ist  sonderbar. 

Die  Königin  erschien  für  einen  Augenblick  wieder, 
sichtlich  aufgeregt. 

»Vorwärts,  beeilen  Öle  sich,  gehen  Sie  schon U  sagte 
sie  zu  ihren  zwei  Frauen.^ 

Sie  gingen  hinaus,  geführt  von  dem  Unbekannten, 
der  die  beiden  Leibgardisten  in  das  Schloß  geleitet  hatte. 
Er  stieg  hinauf  ins  erste  Stockwerk,  durchschritt  den 
Flur,  ging  wieder  ins  Erdgeschoß'')  hinunter  und  durch 
die  Tttre  neben  der  Treppe  der  Königin  hinaus  in  den 
Winkel  des  Fürstenhofes  zum  unteren  Ende  des  Flora- 
Pavillons.  Die  Damen  folgten,  ohne  ein  Wort  zu  sprechen. 
Ihr  ebenfalls  schweigender  Geführte  führte  sie  über  den 
Kai,  überschritt  den  Punt  Royal,  wandte  sich  nach  rechts 
über  den  Quai  d'Orsay.'*)   Bei  den  Gmgnard-Bädern^) 


>Man  hat  ihr  gesagt,  daD  sie  nach  Claje  gehe  und  dort 

weitere  Befehle  abzuwarten  habe.    Man  hat  ihr  nicht  einmal  Zeil 
gelassen,  ihren  Gatten  und  ihre  Kinder  zu  Rchen,  die  swei  Schritte 
davon  entfernt  waren.«  Verhör  der  Frau  Brünier. 
|0  Yerhsr  der  Frau  Keaville. 

*)  »Sagt  aus,   sie  nnd  Frau  Brunior  haben,  von  einem  an- 

bekannten  Manne  {geführt,  gegen  11  T'hr  den  Zwischonstock  verlassen- 
sie  seien  wieder  in  den  groPen  Korridor  hinaufgegangen,  hierauf 
über  die  kleine,  an  dessen  Ende  betindliche  Treppe  hinabgestiegen 
und,  an  der  Wohnung  der  Frau  Ton  Tonrzel  Torbeif  durch  eine  auf 
den  Fürstenhof  führende  TQre  ins  Freie  gelangte  YerhBr  der  Frau 
Tourzel. 

*)  Der  Quai  d'Orsay  ward  damals  nur  eine  Böschnnjr,  zu 
welcher  man  Uber  einen  außerordentlich  steilen  Abhang  seitwärts 
▼om  Pont  Boyal  gelangte. 

^)  Die  diemaligen  Bider  Le  Poiterin. 

Lenolro»  Dmin«  ▼on  Yarennes.  4 
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stand  ein  Wagen;  es  war  eine  dreispännige,  gelb  an- 
gestrichene Postkntsclie  mit  zwei  Laternen. 

Der  Postillon,  ein  Bursche  von  zwanzig  Jahren, 
namens  Peter  Lebas,  ging  »längs  und  quer  spazieren«. 
Seit  einer  Stunde  wartete  er  seinem  Auftrage  gemäß 
»auf  drei  Individuen,  die  er  von  der  Rue  Matignon 
hergeführt  hatte«  und  welche  in  der  Eue  du  Bac  unter 
dem  Verwände  verschwunden  waren,  einen  Tropfen 
trinken  zu  gehen.  ^)  Der  Unbekannte  öffiiete  die  Kutsche, 
half  den  beiden  Damen  hinein,  schloß  die  Türe,  grüßte 
und  entfernte  sich  langsam,  während  der  Postillion  in 
den  Sattel  sprang.  Die  Pferde  erklommen  schon  die 

^)  Der  Postillion  Pierre  Lebas  sagt  aus:  »£r  bat  vernommen, 
wie  dem  Reitknecht  gesagt  worden  ist»  daO  Herr  Ton  Femen  am 

Nachmittage  drei  Pferde  als  Bespannung  bestellt  habe,  daß  man  um 
7  Uhr  abends  miftoilon  gekommen  ist,  dio  Pferde  würden  für  9  Uhr 
benötigt  und  seien  zu  Herrn  von  Fersen  zu  führen.  Daß  er  in  seiner 
Eigensduift  als  Postillion  die  drei  Pferde  gegen  9  oder  V4IO  Uhr  abends 
zn  besagtem  Herrn  Fersen  geführt  and  im  Hofe  ein  ÄidiTidnom  vor- 
g-efunden  hat,  das  ihn  warten  hieß;  daß  bald  zwei  andere  Individuen 
hinzugekommen  sind,  welche  mit  dem  im  Hofe  befindlichen  gesprochen 
und  gesagt  haben,  daß  der  Herr  noch  nicht  angelangt  sei;  daß  gegen 
10  oder  Y4II  Uhr  abends  ein  Herr  angekommen  ist,  den  er  für 
Herrn  von  Fersen  gehalten,  und  dnr  ihm  befohlen  hat,  die  drei 
Pferde  vor   einen  Postwagen  zu  spannen,   der  im  Hofe  vorbereitet 
stand;    daß    in    diesen   Post\va«fen   zwei   der   Individuen  gestiegen 
sind,  von  denen  er  eben  gesprochen  habe;  der  dritte  ist  hinten  auf- 
gestiegen; dafi  der  Herr,  von  dem  er  glaubt,  es  sei  Herr  Ton  Fersen, 
nachdem  er  befohlen  hatte,  den  Wagen  auf  den  Kai  gegenüber  den 
Bädern  von  Poitevin   zu  führen,   sofort  verschwunden  ist;    daß  der 
Einvernommene  bemerkt  hat,  er  kenne  dio  Bäder  von  Poitevin  nicht, 
und  der  Herr,  den  er  für  Herrn  von  Fersen  hält,  ihm  sagte:  »Kennen  Sie 
den  Pont  Bojal?«,  dafi  der  EinTemommene  bejahte  und  eines  der 
drei  Individuen  sofort  hinsuf&gte:  »Ich  werde  ihn  führen«;  daß  die 
drei  Individuen,  nachdem  sie  auf  dem  besagten  Kai  an  dem  an- 
geführten Orte   angelangt  waren,   zum  Einvernommenen  bemerkt 
haben:   »Wenden  Sie!  .  .  .<;   daß  sie  ihm  noch  befohlen  haben,  za 
warten  vnd  ihm  sagten,  daß  sie  einen  Sdbnaps  trinken  fpngen;  daß 
der  Einvernommene  sie  tatsächlich  in  die  Rne  da  Bac  hineingehen 
gesehen  hat«  Bimbenet,  »Pi&ces  jastificatiresc,  pag.  10. 
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Kampe  des  Pont  Royal,  als  Pierre  Lebas  überlegte,  » daß 
er  ja  niclit  wisse,  wohin  es  gehe«.  Er  hielt  an  nnd  fmg, 
indem  er  sich  umdrehte,  die  Damen,  wohin  er  sie  führen 
solle.  Durch  das  herabgelassene  Fenster  antworteten  sie: 
»Nach  Claye.«  Und  Lebas  begab  sich  auf  den  Weg, 
nicht  ohne  bemerkt  zu  haben,  daß  der  Unbekannte,  als 
er  den  Wagen  anhalten  gesehen  hatte,  lebhaft  herbei- 
geeilt war.^) 

Während  dieser  Zeit  ging  im  fcJchlosse  der  Abend 
in  der  gewöhnlichen  Einförmigkeit  zn  Ende.  Als  die 
Stunde  herankam,  wo  die  königliche  Familie  auseinander- 
zugehen pÜegte,  begaben  sich  die  Diensthabenden  auf 
ihre  Posten;  im  großen  Kabinette  der  Königin  wartete 
außer  den  Leuten  Monsieurs,  der  (Gräfin  von  Provence 
und  der  Prinzessin  Elisabeth  die  Kammerfrauen  Frau 
Thibanlt,  die  einzige,  die  jetzt  von  dem  Geheimnis  wußte, 
Frau  Gougenot  und  Desclaux,  der  Kammerdiener.  Ein 
wenig  Yor  11  Uhr  öffneten  sich  die  Türen  des  Gesellschafts- 
zimmers wieder;  der  König  war  eben  in  sein  Zimmer 
hinautgegangen.  Monsieur  trat  als  erster  hinaus.  Sein 
Wagen  wartete  unter  dem  Peristyl  der  Treppe  der 
Königin.  Er  nahm  in  demselben  mit  dem  Herzog  von 
Lövis^)  Platz,  der  ihn  an  jedem  Abende  nach  Hause 

^)  Aussage  ron  Pierre  Lebas. 

•)  -^Ks  ^var  noch  nicht  11  Uhr,  als  ich  die  Ttiilerion  verließ, 
und  ich  freute  mich  dariiber,  denn  ich  hotFte,  daß  der  Herzog  von 
Levis,  welcher  mich  allabendlich  nach  Hause  zu  führen  pflegte,  noch 
nicht  angekoBUDen  tein  würde.  Ich  wünschte  ei  aus  awei  Gründen: 
Erstens  wollte  ich  Fragen  vermeiden,  welche,  so  weitliegend  eie 
auch  wären,  mich  doch  häitten  in  Verlpprenheit  setzen  kflnnen. 
Zweitens,  weil  ich  die  Gewohnheit  hatte,  ziemlich  lange  mit  ihm  zu 
plauschen,  ehe  ich  mich  niederlegte,  und  weil  ich  fürchtete,  bei  ihm 

» 
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begleitete.  Die  Gräfin  Provence  fuhr  in  Begleitung  der  • 
Fraa  von  Qoarbüion  fort  Madame  Elisabeth  gelangte 
über  den  kleinen  Vorplatz  der  Treppe  in  ihre  im  Flora- 
Pavillon  gelegenen  Gemächer,  geleitet  von  einem  Haupt- 
manne der  Nationalgarde,  der  sie  erat  bei  ihrer  Türe 
verlieLi.  Er  hüite  die  Riegel  innen  zuschieben  und  sah 
vor  die  Schwelle  eine  Matratze  legen,  auf  welcher  sich 
ein  Gardejager  für  die  Naeht  ausstreckte. 

Die  Kammerfrauen  traten,  sobald  die  Königin  allein 
war,  bei  ihr  ein,  um  sie  für  die  Nacht  zu  frisieren  und 
auszukleiden.  ^)  Während  man  sie  entkleidete,  verriegelte 
der  Diener  Desclaux  die  Türen  des  Ganges  und  die 
inneren  Fensterläden.  £in  anderer,  Duperrier,  machte  das 
Bett  zurecht.  Die  Königin  gab  für  den  nächsten  Tag 
Aufträge  und  bestellte  die  Wagen  zur  Spazierfahrt. 
Keiner  der  anwesenden  Diener  ahnte  ihre  Unrnhe,  die 
ja  doch  auljerordentlich  heftig  gewesen  sein  muß:  Zum 
ersten  Male  war  sie  wirklich  von  ihrem  Sohne  entfernt, 
der  zu  dieser  späten  Stande  im  Fiaker,  jedem  Zufall 
preisgegeben,  in  diesem  schrecklichen  Paris  umherirrte, 
dessen  ZomesgroUen  sie  seit  zwei  Jahren  ihren  Palast 
nmbranden  hörte. 

Um  ^2^2  Uhr  war  die  Nachttc^ilette  beendet.  Frau 
Gongenot  half  der  Königin  in  ihr  Bett  steigen,  gab 
Desclaux  den  Befehl,  die  Lichter  auszulöschen  und  zog 

Verdaclit  sa  erwednn,  wenn  icfa,  wie  dies  notwendig  war,  sofort 
asar  Buhe  gehen  würde. 

Meine  Erwartung  wurde  getäuscht  ;  er  legte  eine  Pünktlichkeit 
an  den  Tag,  derer  ich  ihn  gerne  enthoben  hätte.«  »Relation  de 
Uonsienr.« 

^)  Aussage  der  Fraa  Gongenot.  >Archi7eBxiationale8«,D.XXIX^38. 
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sich  zurück.  Sie  schlief  gewühDÜch  mit  ihrer  Kanimer- 
jangfer  und  Frau  ThibauU  in  dem  großen  Kabinett,  wo 
Dnperrier  drei  Feldbetten  aufsehlng.  Aber  an  jenem 
Abende  überbrachte  ihr  Frau  Thibault  den  Befehl  der 
Königin,  die  Nacht  in  dem  kleinen  Zimmer  zuzubringen, 
das  ihr  im  Giebel  des  Schlosses  eingeräumt  war.  Frau 
üougeuot  gehorchte  und  ließ  Frau  Thibault  allein  in 
der  Nahe  der  Königin.  ^ 

Beim  König  gingen  die  Dinge  auch  normal.  Die 
Abendaudienz  fand,  der  Etikette  entsprechend,  im  Parade- 
zimmer statt.  Auf  das  Geländer  des  Bettes  wurde  ein 
Kissen  aus  Goldstoff  gelegt,  auf  dem  die  Nachtmütze 

und  die  Taschentücher  ruhten;  daneben  die  Pantofteln 
aus  weißer  Seide;  auf  einem  Fauteuil  der  ebenfalls  weiße 
Schlafrock. 

Der  König  trat  um  11  Uhr  herein,  tibergab  dem 
ersten  Edelmanne  seinen  Hut  und  seinen  Degen  und 

begann  mit  den  Anwesenden  eine  Unterhaltung,  »länger 
oder  kttrzer,  je  nachdem  es  ihm  Vergnügen  machte«. 
Hierauf  trat  er  hinter  das  Gelflnder,  sagte  ein  Gebet, 

legte  seinen  Rock  ab,  ließ  seine  Kniehosen  fallen  und 
setzte  sich  in  einen  Fauteuil.  £in  Kammerdiener  zu 
seiner  Rechten,  ein  Gardonjbediener  zu  seiner  Linken 
knieten  nieder  und  nahmen  jeder  einen  Fuß  des  Königs 
um  ihm  die  Schuhe  auszuziehen.  Das  war  das  Zeichen 
zum  Rückzüge.  Der  TUrhUter  sagte:  »Gehen  Sie,  meine 

^)  Anssagen  der  Frau  Gougenot,  des  Jean-Antoine  Dnperrier, 
38  Jahre  alt,  Möbelwärter  der  Königin,  des  Louis- Jean-Marie  Desclaaz, 
40  Jahre  alt,  Kammerdiener  der  KOnigin. 
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Herren«,  und  der  »persöuliclie  Dienst«  blieb  allein  bei 
Seiner  Majestät.^) 

An  jenem  Abende  fand  sich  Lafayette  g:egen 
V4I2  Uhr  bei  der  Abendaudienz  ein.  Der  König  dachte 
nicht  daran,  die  gewöhnliche  Plauderei  abznkttrzen.  Man 
ßprach  von  der  Fronleichnamsprozession,  welche  am 
folgenden  Donnerstage  stattfinden  sollte,  sowie  von  dem 
Altar,  welcher  im  Hofe  des  Louvre  aufgerichtet  wurde; 
aber  Ludwig  XVL  schien  zerstreut.  Er  ging  mehrere 
Male  zum  Fenster,  um  nach  dem  Wetter  zu  sehen.  Der 
Himmel  war  bedeckt,  die  Naelit  ötLr  dunkel. 

Um  Vs^^  ^®  Zeremonie  endlich  beendet 

und  der  von  seinen  Besuchern  befreite  König  verließ  das 
Paradezimmer,  um  in  den  unmittelbar  anstolienden  Kaum 
zu  gehen,  den  er  wirklich  bewohnte.  Bloß  der  Diener 
Marqnant  und  der  Kammerdiener  Lemoine  waren  bei 
ibm  geblieben  und  halfen  ihm,  sich  zu  Bett  zu  legen. 
Marquant  zog  die  feuerfarbenen  Seidenvorhänge  zusammen, 
die  den  Alkoven  des  Königs  abschlössen  und  ging  hinaus. 
Lemoine,  der  im  Zimmer  schlafen  sollte,  schloß  alle 
Riegel  und  zog  sieb  in  das  benachbarte  Kabinett  zurück, 
um  sich  auszukleiden.  Auf  diesen  Augenblick  hatte  der 
König  gelauert;  er  schob  die  Vorhänge  zur  Seite,  die 
hinter  ihm  zurückfielen,  verließ  ohne  Geräusch  sein  Bett 
und  schlüpfte  durch  ein  Ankleidekabinett  in  das  ver- 
lassene Zinmier  des  Dauphins,  um  von  hier  aus  die 
Wohnung  der  Königin  zu  gewinnen,  wo  er  alles  voll- 

^)  »Souvenir  d^un  page  de  la  Cour  de  LouU  XVI«  par  le 
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ständig  hergerichtet  vorfand;  einen  sehr  einfachen  Anzug, 
einen  runden  Hut  und  eine  graue  PerrUcke.  Während 
er  sich  im  unteren  Geschosse  anzog,  kehrte  Lemoine  im 
Nachthemde  leise  in  das  königliche  Zimmer  zurückj 
befestigte  an  sdnem  Arme  gewissenhaft  die  Signalschnnr, 
deren  anderes  Ende  er,  wie  gewöhnlich,  an  den  Vorhang 
knüpfte,  hinter  welchem  er  den  schlummernden  König 
glaubte^  und  legte  sich  mit  der  gewohnten  Vorsicht 
nieder,  um  seinen  Herrn  nicht  zu  wecken.^) 

•  ♦ 

Der  alte  Mietwagen,  in  welchem  Fersen,  als  Kutscher 
verkleidet,  die  Kinder  Frankreichs  entführte,  hatte  nnter- 
dessen  ohne  Unfall  durch  das  Tor  den  königlichen  Hof 
verlassen.  Fersen  fnhr  tlber  den  Kai^),  dann,  sich  nach 
rechts  wendend,  in  öebr  langsamem  Tempo  den  immer 
öden  Quai  des  Tuileries  entlang,  überquerte  die  Place 
Lonis  XV  und  gelangte,  sicher,  nicht  verfolgt  worden 
zu  sein,  durch  die  Rue  Saint-Honor6  bis  zur  Rue  de 
rEcbelle,  wo  er  vor  der  Türe  eines  Hauses  anhielt,  das 
man  das  »Hotel  Gaillarbois«  nannte.  Hier  sollten  ihn 
der  König  und  die  Königin  sowie  Prinzessin  Elisabeth 
aafsuchen,  wenn  es  ihnen  gelangen  sei,  das  Schloß  zu 
verlassen.  Es  war  ungefähr  Vil^  Uhr,  als  Lafayettc, 
von  seinen  Fackelträgern  begleitet^  auf  dem  Wege  von 

^)  »Belation  da  d^part  de  Lonis  XVI«  par  le  dne  de  Choiseal. 

')  »Um  dem  KOnig  Zeit  zu  geben,  ans  zn  erreichen,  machten 
wir  einen  Spaziergang-  über  die  Kais,  kamen  durch  die  Rue  Saint- 
Honore  zurück  und  warteten  auf  die  königliche  Familie  gegenüber 
dem  Hause,  das  damals  das  Hotel  Gaillarbois  hieß.<  >Memoires  de 
Mme  de  Tonml.« 
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dem  in  der  Rue  Saint^Honor^  gelegenen  Hotel  de  Noailles 

zur  königlichen  Abeiidaudienz  durch  die  Rue  d'Echelle 
fuhr.  Die  Prinzessin  erkannte  die  £quipage  und  Fraa 
von  Tonrzel  verbarg,  von  Furcht  ergriffen,  den  Dauphin 
unter  ihren  Kleidern.  Das  arme  Kind  erzählte  später, 
»es  habe  gedacht,  es  werde  vor  Leuten  versteckt,  die 
es  tüten  wollten«. 

Das  Hotel  Gaillarbois  war  fast  im  Winkel  eines 
engen  Platzes  gelegen,  der  Petit-Carrousel  hieß  und  ein 
längliches,  von  hohen  Häusern  umgebenes  Viereck  bildete, 
wo  sich  außer  den  Hoteis  Brionne  und  La  Valliere,  die 
an  die  Höfe  der  Tnilerien  grenzten,  das  alte  Portal  der 
kOnigliciien  Ställe  befand,  dessen  Giebel  eine  in  den 
geschwärzten  Stein  gehauene  und  schon  ganz  verstümmelte 
Gruppe  von  Pferden  zeigte.')  Diese  Gegend  war  bestän- 
dig überfüllt  von  hier  haltenden  Fiakern,  Kutschern, 
Schweizern,  Stallknechten.  Es  war  das  Viertel  der  Pferde- 
anschirrer  und  der  Sattler.  Da  war  der  Laden  des  Wagen- 
machers Ronsiu.^)  Die  Nachbarschaft  der  königlichen 
Ställe  verschaffte  den  Schenken  des  Petit^Carrousel  eine 
ganz  eigenartige  Kundschaft. 

Fersen  war  voll  Unruhe  darüber,  daß  er  so  lange 
warten  mußte.  Er  stieg  vom  Bock  und  »ging  um  den 
Wagen  herum,  wie  ein  Mensch,  der  seine  Pferde 
betrachtet«.  £r  war  so  gut  verkleidet,  daß  ein  Fiaker- 
kutscher  ihn  für  einen  Berufsgenossen  hielt  und  eine 
Unterhaltung  mit  ihm  anknüpfte.  Fersen  führte  sie  mit 

« 

')  Thierry,  >Gaide  du  voyageurc,  II,  1787. 

')  »Kelation  da  d^part  de  LoaU  XVI«  par  le  dac  de  Clioiseal. 
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Geistesgegenwart  in  dem  Jargon  der  Mietkutscher  und 
entledigte  sich  seines  Gteffthrten,  indem  er  ihm  eine  Prise 

aus  einer  schlechten  Tabakdose  anbot,  welche  er  sich 
vorsorglicher  Weise  verschaffe  hatte.') 

Kun  verließen  die  Wagen  in  langer  Keihe  die 
Sohloßhöfe;  der  Vorübergehenden  Warden  immer  weniger. 
Die  Besorgnis  Fersens  war  groß.  Was  würde  er  tun, 
wenn  es  dem  Künig  und  der  Köni<;ia  nicht  gelänge,  die 
Tailerien  zu  verlassen?  Wie  sollte  er  in  diesem  Falle, 
mitten  in  der  Nacht  den  königlichen  Prinzen  und  seine 
Schwester  zurückbringen?  Während  er  so  —  zu  Häupten 
seiner  Pferde  stehend  —  überlegte,  erblickte  er  eine 
Frau,  die  auf  einer  Steinbank  am  Tore  des  Hotels 
Valhere  saß.  Er  glaubte  Madame  Elisabeth  zu-  erkennen 
und  näherte  steh;  sie  war  es  tatsächlich;  einer  ihrer 
Junker,  Herr  von  Saint- Pardoux,  hatte  sie  hergeführt. 
Sie  trog  ein  dunkles  Kleid  und  einen  breiten,  mit  einer 
Art  fliegendem  Schleier  geschmückten  Hut.  Fersen  näherte 
sich  ihr  »mit  den  Schritten  eines  dahinschiendernden 
Menschen«  und  sagte  leise:  »Sie  werden  erwartet.«  Sei 
es,  daß  sie  nicht  verstand  oder  fürchtete,  sich  zu 
täuschen,  die  Prinzessin  blieb  auf  der  Bank.  Fersen 
ging  nochmals  vorbei  und  wiederholte  den  Satz,  worauf 
sich  Madame  Elisabeth  erhob  und  zum  Wagen  ging, 
um  darin.  Platz  zu  nehmen.^)  Dort  beruhigte  sie  die 
Gouvernante  und  die  kleine  Prinzessin,   die  voll  Angst 

^)  >Kelation  Fontangesc:  Fraa  von  Touxzel  berichtet  Uber  einen 
last  gleichartigen  Voifall. 

')  »Belation  Choiseui.« 
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waren:  »Niemand  habe  wegen  der  Flucht  Verdacht  ge- 
schöpft; der  König  und  die  Königin  folgen  ihr.«  Sie 
erschienen  bald;  der  König  zuerst,  welchen  Herr  von 
Maiden  begleitete,  der  über  seiner  Livree  einen  Über- 
rock trug.  Fersen  öffnete  die  Türe  und  der  König  rich- 
tete sich  sehr  befriedigt  ein.  Er  hatte  —  den  Stock  in 


Tor  des  Tullerienhofes  im  Jahre  1791. 
der  Hand  —  den  Hof  durchschritten,  ohne  von  den 
dort  herumspazierenden  Soldaten  bemerkt  worden  zu 
sein;  ja,  er  hatte  sogar  die  offene  Schnalle  seines  Schuhes 
ruhig  in  Ordnung  gebracht.  Die  Verkleidung  des  Königs 
war  aber  eine  wenig  gute.  Über  einen  grauen  Anzug 
hatte  er,  da  die  Nacht  kühl  war,  einen  flaschengrünen 
Uberrock  angezogen. ') 

^)  Aussage  Maldens.  Bimbenet,  >Pieces  justificatives«,  pag.  96. 
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Die  Königin  kam  als  letzte  ein  wenig  später.  Man 
machte  ilir  freudig  Pkts.  Fersen  stieg  auf  den  Bock, 
Maiden  hinter  den  Wagen.  Arg  zusammengepfercht  fuhr 
man  ab.  Bei  der  ersten  Straüenbiegung  umarmte  man 
«ich.  Die  Königin  erzfthhe  die  Zwischenfalle  ihrer  Flacht. 
Der  EdeliiKinn,  der  sie  begleitete'),  wußte  nicht,  wo  sich 
der  Petit-Carroasel  befand  und  maßte  einen  vor  dem 
königlichen  Hofe  zu  Pferde  Wache  haltenden  Gardisten 
danach  fragen.  Hierauf  war  sie  auch  Lafayette  begegnet. 
Der  General  hatte  nach  der  Abendaudienz  lange  die 
Posten  visitiert  und  sein  Wagen  fuhr,  als  er  gegen  den 
Kai  einbog,  so  nahe  bei  der  Königin  vorbei,  daß  sie 
..  mit  einem  Sehlage  ihres  Spazierstöckchens  die  Bäder 
treflen  konnte.  Sie  trug  ein  Kleid  aus  grauer  Seide,  einen 
schwarzen  Mantel  und  einen  schwarzen  Hut  mit  einem 
breiten,  herabfallenden  Schleier.^ 

Unterdessen  rollte  man  durch  die  Straßen;  die 
Kaoht  war  dunkel;  der  König  erkannte  trotzdem  die  Rae 
Saint-Anne.  Das  war  nicht  der  Weg  zur  Porte  Saint- 
Martin.  £r  wurde  unruhig.  Anstatt  Uber  den  Boulevard 
einzubiegen,  wie  es  die  Reisenden  erwarteten,  nahm  der 
Wagen  die  Straße,  die  nach  Antin  führt;  etwas  weiter 
hielt  er  an.  Man  war  in  der  Rae  de  Clichy,  unweit  des 

')  »Herr  von  X«,  sagt  Fersen  ( Klinckowstrom,  II,  7).  Niemals 
wurde  der  Name  genannt;  war  es  »der  Unbekannte«,  welcher  Kchon 
Am  Abend  die  Leibgardisteu  in  das  Schloß  geführt  und  die  Frauen 
NeaTÜle  und  Bninier  bii  snm  Qaai  d*Oraay  begleitet  hatte?  Das  ist 
wenig  wahrscheinlich.  Der  Mann,  der  die  Xänriebtungen  des  Schlosses 
flo  gut  kannte,  wäre  nicht  genötigt  geweseB»  dch  nach  dem  Petit- 
Carrousel  zu  erkundigen. 

3)  »Memoires  de  M^o  de  TourzeU,  V;  auch  Bimbenet,  »Pikees 
jostificativeB«,  pag.  73—90. 
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Gartens  von  Boutin,  den  die  Königin  am  vorhergegan- 
genen Tage  besucht  hatte.  Fersen  sprang  zur  Erde  und 
klopfte  an  die  Türe  eines  auf  der  linken  Seite  stehen- 
den Hauses.  Es  war  das  Hotel  Crawford  und  Fersen, 
der  fürchtete,  daß  seine  Instruktionen  falsch  verstanden 
worden  wären,  wollte  sich  vergewissern,  ob  der  Reise- 
wagen, den  man  am  Nachmittage   hier  untergebracht 


Die  Barriere  Saint-Martin  im  Jahre  1791. 

hatte,  zur  bestimmten  Stunde  fortgefahren  sei.  Der  Haus- 
besorger bestätigte,  daß  der  Wagen  nicht  mehr  hier  sei, 
und  Fersen,  nun  seiner  Sache  sicher,  stieg  wieder  auf 
den  Bock. 

Die  Flüchtlinge,  welche  die  Ursache  dieses  Um- 
weges nicht  kannten,  ergingen  sich  in  Mutmaßungen 
und  wagten  nicht,  ihren  Führer  zu  fragen.  Die  Fahrt 
bis  zum  Stadttore  Saint-Martin  war  lang;  Paris  schien 
ohne  Grenzen.  .  . .  Erst  um  2  Uhr  erblickte  man  die 
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hohe  neue  Hotunde  des  ZollgebäadesJ)  Hier  gab  es  bei 
den  Zollbeamten  eine  Hochzeit:  Belenchtnng,  Gelächter, 
Tanz.  2)  Man  fuhr  vorüber.  Nun  war  man  auf  der  Straße, 
die  ganz  verlassen  dalag.  Obwohl  der  Mond  schon  auf- 
gegangen war,  blieb  die  Nacht  finster,  da  Wolken  den 
Himmel  bedeckten.  Fersen  hielt  den  \V^agen  an.  Die 
Berline  war  nicht  da! . . .  Neue  Angst  1  Diesmal  will 
der  König  trotz  aJitr  Einwände  abstei[:en  und  l'erscii, 
der  sich  beunruhigt  fühlte^),  befragen.  Sollte  man  hier 
scheitern?  Man  verlor  eine  Viertelstunde  mit  Zögern; 
endlich  fuhr  Fersen  weiter  auf  der  Straße  vor  und  ent- 
deckte die  mit  seinen  vier  Pferden  bespannte  Berline, 
welche  mit  ausgelöschten  Laternen  in  voller  Ordnung 
auf  dem  Bankette  stand;  Moustier  saß  auf  dem  Kutsch- 
bocke, Balthasar  im  Sattel,  alle  beide  seit  IV2  Stunden 
unbeweglich  und  schweigend.  Valory  war  auf  dem 
fünften  Pferde  nach  Bondy  geritten,  um  dort  den  Vor- 
spann anzuordnen.^) 

0  Es  ist  die  Rotunde,  die  noch  besteht  nnd  der  Zollbehörde 

als  Lagerbaus  dient. 

*)  »M^moirea  do  M"ip  de  Tourzcl.« 

^)  >£»  war  da  eine  Postkutsche,  mit  der  wir  fuhren  sollten. 
Herr  ron  Fersen  wufite  nicht,  wo  sie  stand.  Wir  mußten  lange 
warten  nnd  mein  Vater  stieg  sogar  ab,  was  uns  sehr  beanrnhigte.€ 
Bericht  der  Prinzessin  M.-T. 

*)  Aussage  des  Balthasar  Sapel,  Kutscher  bei  Herrn  von 
Fersen:  »Die  zwei  Individuen  (Valory  und  Moustier)  und  der  Zeuge 
sind  mit  der  Berline  (die  sie  bei  Crawiord  abgeholt  hatten),  gegen 
^/jl  Uhr  odes  1  Uhr  morgens  an  dem  Stadttore  angelangt.  Der  Zeuge 
wollte  mit  den  genannten  Individuen  eine  Unterhaltung  anknüpfen 
und  —  sie  für  Bediente  haltend  —  sagte  er  zu  ihnen:  .Kameraden, 
wer  sind  doch  Eure  Herren?  Sie  scheinen  sehr  reich  zu  sein/  Anf 
diese  Anspracbe,  über  welche  sie  offenbar  erstaunt  waren,  ant- 
worteten sie:  ,Man  wird  es  Dir  sagen,  Kamerad  I'  Derjenige  der 
beiden,  welcher  das  Sattelpferd  bestiegen  hatte,  fragte  den  Zeugen 
um  die  Hichtung  nach  Bondy,   worauf  Zeuge  das  genannte  Indivi- 
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Rascb  stellte  man  die  beiden  Wagen  Türe  an  TOre. 

Die  königliche  Familie  richtete  sich  in  der  geräumigen 
und  gut  geschlossenen  Berline  ein.  Fersen  ließ  seinen 
Fiaker  nnd  die  zwei  Pferde  am  Rande  des  Grabens  und 
nahm  auf  dem  Katschbocke  zwischen  Moustier  und 
Maiden  Platz  nnd  von  den  vier  Pferden  gezogen,  fahr 
die  Berline  in  voller  Karriere  auf  der  Straße  davon.  Es 
war  nnge&hr  2V2  Uhr;  am  Horizonte,  genau  in  der 
Richtung  der  Straße,  welche  breit  und  gerade  die  yer- 
lassene  Landschaft  durclischnitt,  erleuchteten  die  ersten 
Strahlen  des  anbrechenden  Morgens  die  Wolken.  Bald 
wird  Paris  aufwachen  und  Fersen,  der  den  Wert  der 
Minuten  kennt,  ermuntert  seinen  Postillion:  »Frisch  auf, 
Balthasar!  Rascher...  Führen  Sie  flotter  an!  Hopl  Vor- 
wärts! Ihre  Pferde  sind  zu  wenig  im  Zuge;  sie  werden 
sich  beim  Regimente  ausruhen.« 

Und  Balthasar,  der  in  seiner  ehrlichen  Dienerseele 
denkt,  »daß  doch  die  Pferde  dein  Herrn  Grafen  gehören 
und  er  demnach  nichts  riskiere,  wenn  er  sie  nach  dem 
Wunsche  seines  Herrn  gehen  läßt«,  treibt  sie  mit  Peitsche 
und  Sporen  an.  0  In  weniger  als  einer  halben  Stunde 

duum  frug,  wohin  es  reise,  und  das  genannte  Individuum  antwortete, 
daß  sie  gegen  FrankAirt  nach  Deatachlaad  gingen.  I>er  Zeuge  be- 
merkte, daß  er  nicht  wisse,  wo  Bondj  liege,  aber  daß  er  glaobe, 
daß  dies  die  Straße  dahin  sei.  Eine  Viertelstunde  später  ist  das  g^e- 
nannte  Individuum  (V^alorj)  gegen  Bondy  fortgeritten.  Was  den 
ZengMk  betrifft,  ao  habe  er  mit  dem  anderen  Individanm  (Honstier), 
das  den  Kutschboek  bestiegen  hatte,  VJ^  oder  2  Stunden  bei  dem 
erwcähnten  Stadttore  g'cwartet.  Bemerkt,  daß  während  der  Zeit,  die 
er  wartete,  keinerlei  Unterred nn<;  zwischen  dem  p-enannten  Indivi- 
duum und  dem  Zeugen  stattgefunden  habe  und  jeder  von  ihnen  aut 
seinem  Platze:  der  eine  auf  dem  Katschbocke,  der  andere  anf  dem 
Föstillionpferde,  geblieben  sei.«  Bimhenet,»Piicesjllstificatives«,  pajf.60. 
^)  Aassage  des  Balthasar  8apel. 
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war  man  in  Bondy:  Die  »Wolfsgruben«  des  Schlosses 
zur  Linken  ließen  die  Alleen  des  Parkes  erkennen.  Und 
orleich  darauf  hielt  man  vor  dem  weitläufifiren  Post- 
gebäude  an  der  Biegung  des  Weges  nach  Saint-Denis. 

Valory,  der  seit  einer  Stunde  angelangt  war,  hatte 
acht   Pferde  bestellt,    welche   vollkommen  angeschirrt 


FranQois-Florent  de  Valory. 
Nach  einer  Miniatur  ans  der  Sammlung  dos  Herrn  Bornard  FrancV. 

warteten:  Sechs  Gabelpferde  für  die  Berline,  2  Post- 
pferde für  sich  und  Maiden.  Während  die  Stallknechte 
beim  Lichte  des  anbrechenden  Tages  teilnahmslos  die 
Pferde  aus  dem  Stalle  zogen,  näherte  sich  Fersen  dem 
Wagenschlage.  Er  plante,  mit  dem  Pferde,  welches 
Valory  gebracht  hatte,  querfeldein  zu  reiten  und  Bour- 
get,   sowie  die  Straße  nach  Belgien  zu  gewinnen;  in 
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zwei  Tagen  würde  er  die  ßeisenden  bei  Montm^dy 
wiederfinden.  Als  die  Postillione  im  Sattel  saßen  und  nnr 

auf  das  Abfahrtszeichen  warteten,  entfernte  er  sich  vom 
Wagen  and  grUßte:  »Adieu,  Frau  Korffi« ') 

Die  Königin  trat  in  der  Tat  die  Reise  unter  dem 
Namen  dieser  russischen  Baronin  an,  einer  Freundin 
Fersens,  und  der  Paß  erwähnte  außer  der  Dame  selbst 
zwei  Kinder,  eine  Kammerfrau,  einen  Kammerdiener 
und  drei  Dienstboten'^),  was  die  Gegenwart  Madame  Elisa- 

')  Augsage  des  Balthasar  ^'apel. 

^)  Der  roasische  Gesandte,  Herr  von  Simulin,  berichtet  seiner 
Begieningf  Ober  den  Zwiichenfkll  mit  dem  Passe  in  folg«ider  Weite: 

»In  den  ersten  Tagen  des  gegenwärtigen  Monates  ließ  micli  Frau 
von  Korff  durch  einen  dritten  ersuchen,  ihr  zwei  Einzelpässe  nach 
Frankfurt  zu  verschati'en ;  einen  für  sie  und  den  anderen  für  ihre 
Matter,  Fran  Steglenuum:  Ich  teilte  den  Wunsch  Herrn  von  Mont- 
morin  mittels  einer  Note  mit  und  er  liefl  mir  die  Pässe  sofort  zu- 
stellen. Einit^e  T^i^c  sjiiiter  ließ  mir  Fran  von  Korf^*  schreiben,  daß 
sie  die  Ungeschicklichkeit  begangen  habe,  beim  Verbrennen  un- 
nützer Papiere  auch  ihren  l'aÜ  ins  Feuer  zu  werfen,  und  mich 
bitten,  ihr  ein  Duplikat  zu  Terschaffen.  Ich  verlangte  dieses  an  dem- 
selben Tage  und  schloß  ihren  Brief  demjenigen  bei,  den  ich  an  den 
mit  der  Ausfolgung  der  Pn<;se  betrauten  Sekretftr  richtete,  der  den 
angeblich  vcr?)rannton  ersetzte.« 

Herr  von  Öimülin  fügte  seinem  Bericht  die  Abschrift  des  Billetts 
der  Frau  von  Korff  an;  dieses  Billett  war  folgendermaßen  verfiißt: 
»Ich  bin  verzweifelt.  Gestern  habe  ich  mehrere  unnOtse  Papiere  ver- 
brannt und  hierbei  die  Ungeschicklichkeit  begangen,  den  Paß  ins 
Feuer  zu  werfen,  den  Sie  mir  zu  verschaften  die  Güte  gehabt 
haben.  Ich  schäme  mich  in  der  Tat,  Ihnen  Ungelegenheiten  zu  ver« 
Ursachen  und  Sie  au  bitten,  meine  Unbesonnenheit  gutzumachen,  c 

Herr  von  Simolin,  der  sich  bei  Herrn  von  Montmorin  ge- 
wissermaßen entschuldigt  hatte,  daß  er  durch  die  Ausfolgurtr  eines 
Duplikates,  von  dorn  ein  unbesonnener  Gebrauch  gemacht  worden 
sei,  unfreiwillig  zur  Flucht  des  Königs  beigetragen  habe,  erhielt  vom 
Vizekanzler  Grafen  von  Ostermann  einen  scharfen  Verweis:  »Ich  muß 
Ihnen  vor  allem  lienurken,  daß  die  Kaiserin  gewünscht  haben 
würde,  8ie  hätten  es  unter  den  vorliegenden  Umständen,  die  sichtlich 
die  besondere  Aufmerksamkeit  aller  Souveräne  verdienen,  vorgezogen, 
Instruktionen  von  hier  abzuwarten,  ehe  Sie  in  irgendeine  Korrespon- 
denz  mit  dem  dortigen  Minister  für  äußere  Angelegenheiten  ge- 
treten waren,  der  nach  der  Abrei.'^e  des  Königs,  bei  dem  allein  Sic 
akkreditiert  waren,   nicht  mehr  als  im  Besitze  der  Vollmacht,  mit 
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beths  und  der  Damen  Neuville  und  Brünier  rechtfertigte, 
die  man  in  Claye,  der  folgenden  Poststation,  gegen  \/^bXJhi 
morgens  wieder  traf.  Sie  warteten  hier  seit  zwei  Stunden 
und  glaubten  sicli  rettungslos  verloren.  Es  war  heller 
Ta^.  Die  Bespannung  der  Berline  wurde  gewechselt  und 
das  Kabriolett  der  Kammerfrauen  mit  drei  Pferden  be- 
spannt. Dieser  Wagen  fuhr  voraus,  gefolgt  von  der  Ber- 
line, an  deren  Seite  Maiden  ritt.  Der  sehr  kurzsichtige 
Moustier^)  mußte  auf  dem  Bocke  bleiben.  Valory  war 
als  Kurier  vorausgeeilt 

Ihnen  zu  verhandelu,  angesehen  werden  kann.  Auch  mißbilligt  Ihre 
Majestät  die  Art  der  Rechtfertigung,  welche  Sie  an  Herrn  von  Mont- 
morin  betraffi  des  Psmm,  den  Sie  von  ihm  yerlans^  zn  riehten  Ittr 
gat  befunden,  sowie,  dafi  Sie  den  Gebrauch,  den  man  von  dem 
Passe  gemacht  hat,  indem  man  ihn  in  die  Hände  des  Königs  ge- 
langen ließ,  als  »unbesonnen«  bezeichnet  haben.  Dieses  Beiwort  war 
im  Torliegenden  Falle  so  wenig  anwendbur,  daß,  wenn  Sie  lioh  sogar 
einen  solchen  Paß  in  der  tatsächlichen  Absicht  verschafft  hätten,  dem 
AllorchriBtlichsten  König  zu  Gefallen  zu  handeln  und  dadurch  zu 
seiner  Sicherheit  beizutragen,  dieser  Schritt  Ihrer  kaiserlichen  Miye- 
stät  in  jeder  Hinsicht  angenehm  gewesen  wäre. 

Oleiehseitig  weist  Sie  Ihre  Ifojestftt  an,  Ihre  Sclnitte  denjenigen 
der  fremden  Botschafter  und  Minister  in  Paris  ansnpassen,  welche 
sich  dem  Könige  am  anhänglichsten  zeigen  werden,  und  sich  auch 
nicht  zu  weigern,  mit  ihnen  in  allem,  was  sie  zugunsten  Seiner 
•  Allerchristlichsten  Majestät  zu  unternehmen  für  gut  finden  werden, 
gemeinsame  Saehe  nx  machen. 

Sollten  indessen  die  Unruhen  und  die  Anarchie  in  Frankreich 
andauern,  so  gestattet  Ihnen  die  Kaiserin,  Frankreich  unter  einem 
passenden  Verwände  zu  verlassen,  sich  zurUckzu/ leben  und  in  irgend- 
mnem  Staate  Deotschlaads  au  warten.« 

Simolin  antwortete  auf  diese  Ermaluinng  mit  einem  sehr  demtt- 
tigen  Schreiben,  bedauerte  »das  Beiwort,  welches  von  Ihrer  kaiser> 
liehen  Majestät  mißbilligt  worden  ist  und  für  welches  ich  Höchst- 
ihre  Verzeihung  erbitte.  Ich  wage  zu  hoffen,  daß.  wenn  Eure  £x- 
selleBS  die  GHIte  hat,  Ihrer  Ifigeelftt  die  UmstSnde,  in  denen  ich 
mich  befunden  habe,  vor  Augen  sa  führen.  Sie  gemhen  werde,  den 
Schritt,  den  ich  getan  habe,  zu  entschuldigen  und  zu  verzeihen. 
Ich  rechne  zu  sehr  auf  Höchstdero  Gerechtigkeit  und  Seelengröfie, 
um  mir  nicht  einen  vollständigen  Erfolg  zu  versprechen«.  »Kaiser- 
liche Archive  in  Moskan.« 

^)  Moustier  war  so  außerordentlich  kurzsichtig,  daß  er  in 
seinen  Antworten  beim  Verhöre  vom  7.  Joli  behauptet,  nicht  gesehen 

Lenotre,  Drama  von  YHsaaei.  6 
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Kachdeiu  man  Bondy  biuter  sich  hatte,  begann 
man,  liber  den  Erfolg  Mutmaßungen  anzustellen  und 
verteilte  die  Rollen  untereinander.  Man  kam  Uberein, 
daß  Frau  von  Tonrzei  die  Herrin  und  die  Königin  die 
Gouvernante,  namens  Frau  Röchet,  vorstellen  sollten; 
der  Kfjnig  war  der  Intendant  Durand,  Madame  Elisabeth 
das  Gesellschaftsfrilulein  Bosalie.  Der  Dauphin  und  die 
kleine  Prinzessin  waren  zwei  Mfldchen,  Amalie  und  Agla^. 
Es  war  dies  übrigens  eine  Spielerei:  als  der  entscbeidende 
Augenblick  kam,  dachte  niemand  daran,  seine  Rolle 
beizubehalten.  Aber  für  diese  armen  Leute  war  das 
Leben  seit  zwei  Jahren  so  drückend  und  so  sklavisch, 
daß  sie  offenbar  beim  Anbruch  dieses  Junitages  wähnten, 
sie  hätten  die  Last  abgeschüttelt  und  sich  Unabhängigkeit 
errungen.  Aus  einigen  Zügen  der  gesammelten  Berichte 
gewinnt  man  den  Eindruck,  als  ob  es  sich  um  eine 
geradezu  frühliche  Ferienreise  voll  Hoffnungen  gehandelt 
hatte.  Der  König  erklärte  rund  heraus,  daß  »wenn  er 
erst  den  Hinteren  im  Sattel  hfitte,  er  ein  ^anz  anderer  sein 
wUrde  . . .«  0  Hierauf  sprach  man  von  der  Reise.  Au 
der  Straße  lag  eine  einzige  bedeutende  Stadt:  Chälons. 
Wenn  man  diese  ohne  Aufenthalt    hinter  sich  hätte. 

> 

wäre  die  Rettung  gesichert;  denn  vier  Meilen  weiter, 
beim  Pont-de*Somme-Vesle,  würde  man  Herrn  von 
Choiseul  mit  seinen  Husaren  treffen;  in  Sainte-Menehould 
und  in  Giermont,  den  nächsten  Poststationen,  worden 
die  Dragoner  des  Herrn  von  Damas  sein.  In  Giermont 

zu  haben,  »wieviele  l'fcrdo  vor  die  Berlino  geBpaxmt  waren««  Bim* 
benet,  >Piecc8  iustificatives«,  pag.  108, 

^)  »Menioiren  der  Frau  von  Tourzel.c 
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müsse  man  die  Hauptstraße  verlassen  und  den  Querweg 
nach  Stenay  nehmen  über  Varennes  und  Dun,  zwei 
kleinen  Marktflecken  ohne  Postdienst,  welche  man  wohl 
noch  schlafend  antreffen  würde,  und  wo  Herr  von 
Bouille  Vorspann  besorgt  und  Kavallerieabteilungen  auf- 
gestellt hatte. 


Die  königlicho  Berline. 

Kurz  vor  6  Uhr  langte  man  in  Meaux  an.  Die 
Post  lag  auf  der  Place  Saint-Etienne,  fast  gegenüber 
dem  bischöflichen  Palais.  Kein  Zwischenfall.  Die  elf 
Pferde  waren  in  wenigen  Augenblicken  bereit,  und  man 
reiste  ohne  Verzögerung  weiter.  Hinter  Meaux  »machte 
man  sich  über  den  Speisenkorb«.  Die  Prinzessinnen 
hatten  ihre  Schleier  entfernt;  man  speiste  ohne  Teller 
und  Gabel,  auf  dem  Brote,  wie  es  die  Jäger  oder  die 

5* 
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spanamen  Reisendeo  machen.*)  Die  Königin  rief  Maiden 

und  »bot  ihm  zu  trinken  und  zu  essen  an«  und  teilte 
ihm  eine  Bemerkung  des  Königs  mit:  »Herr  von  Lafayette 
wird  wohl  in  diesem  Aagenbliek  nicht  wissen,  was  er 
anfangen  soll.«  Die  mit  vier  Reihen  Bäumen  bewachsene 
Straße  war  ansgezeichnet,  die  Hitze  erträglich.  Die 
Berline  war  beqnem  nnd  rttttelte  nicht.  Es  war  dies  ein 
breiter  und  hoher  Wagen  von  ziemlich  einfachem  Aus- 
sehen; der  Kasten  dankelgriiu,  die  Räder  nnd  das  Gestell 
zitronengelb,  das  Innere  mit  weißem  Utreehter  Samt 
Uberzogen,  die  Vorhänge  an  den  Fenstern  aus  grUnem 
Taffet.  Die  Sitzkasten  enthielten  außer  den  Lebens- 
mitteln einen  Beutel  Geld  und  die  notwendigsten  Toilette- 
gegenstilnde.'^) 

1)  Bericht  H<mtti«n. 

2)  Man  findet  eine  bis  in  die  kleinste  fflnselheit  gehende  Be- 
schreibung diefes  berühmten  Wagens  in  der  zweiten  Ausgabe  des 
Werkes  >La  fuite  Louis  XVI«  par  Bimbenet,  »Piuces  justificatives«, 
pag.  144  u.  f. 

Ifaa  hat  von  dieser  Berline  die  wanderbareten  SeUldeningen 

gegeben,  und  Mercier  sagt  irgendwo,  »daß  sie  ein  verjüngter  Abriß 
des  Schlosses  von  Versailles  gewesen  wäre  und  ihr  nur  die  Kapelle 
und  das  Musikorcbeatcr  gefehlt  hätte«.  Ea  ist  übrigens  allgemein 
anerkannte  ÜberUeferung,  dafi  die  nngewfdmliche  Fracht  dei  Wagens 
viel  zur  Anh^tong  der  Beisenden  beitrug.  Dies  iet  ein  Irrtum.  Die 
Berline  war  bequem,  aber  einfach.  Fran  von  Tonrzel  sagt  in  einer 
eigenhändigen  Notiz  (Sammlung  des  Herrn  G.  Cain):  »Es  war  nichts 
Besonderes  an  dem  Wagen  des  Königs;  es  war  dies  eine  gruüe 
Berline,  der  meinen  ihnlich.  Sie  war  blefi  mit  größerer  Sorgfitlt  her» 
gestellt  und  bot  im  Inneren  mehr  Bequemlichkeit. c 

In  den  historischen  Tagoskalendorn  von  Comparot  de  Long-eols, 
die  vom  Abbe  Etienne  Georges  im  »Annuaire  de  l'Aube«  (1898) 
ansangiweise  rerOffentlieht  worden  rind,  findet  sidi  folgende  Notis: 

»Mittwoch,  28.  Januar  1775.  Man  erOhrt,  dafi  in  der  Naeht 
vom  5.  auf  den  6.  Pluviose  der  Eilpostwagen  von  Dijon  Feuer 
gefangen  hat.  Man  vermutet,  daß  einige  Kohlen  des  Fußwärmers 
einer  Keisenden  die  Ursache  hiervon  waren.  Es  ist  dies  derselbe 
Wagen,  dessen  sich  der  letste  KOnig  bedient  batte,  nm  an  flilehten, 
und  in  dem  er  in  Yarennes  angehalten  worden  ist.«  (UitteÜong  dM 
Herrn  Berthelin.) 
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« 

Gegen  8  Uhr  fuhren  die  Flüchtlinge  dnrch  Fert^- 

Bous-Jouarre.  Dort  verließ  man  die  zu  unebene  Straße 
nach  Dormans  und  schlug  die  nach  Montmirail  führende 
ein,  die  nm  2V2  Meilen  kürzer  war  und  nar  eine  einzige 
Erhebung  aufwies.  Die  Vorspannstationen  waren  Bussieres, 
Vieux-Maisons»  wo  der  König  von  einem  Postillion,  namens 
Fran^ois  Picard,  erkannt  wurde,  der  darüber  bis  zum 
nächsten  Tage  schwiegt);  Montmirail,  wo  man  um  11  Uhr 
anlangte.  Bierauf  kam  man  drei  Meilen  weiter  nach 
Fromentieres^),  das  man  am  bellen  Tag  passierte,  noch 
drei  Meilen  weiter  zu  dem  Flecken  Etoges.  Bei  jedem 
Aufenthalte  tauchte  der  König  seine  Hand  in  den  Sack 
und  übergab  Yalory  das  Geld  fUr  die  Postillione. 

Man  hatte  his  jetzt  bei  sehr  mäßiger  Geschwindigkeit 
mindestens  drei  Meilen  in  der  Stunde  zurückgelegt  und 
die  Sicherheit  schien  vollständig  zu  sein.  Trotzdem 
hatten  sich  die  Reisenden  durch  einen  Reiter  beunruhigt 
gefühlt,  der  dem  Wagen  hartnäckig  folgte. Aber  er 
verschwand  und  man  dachte  nicht  mehr  daran.  Der 
König  interessierte  sich  für  die  Route  und  ließ  seinen 
»Wegweiser«  nicht  aus  der  Hand;  er  war  bei  einer 
Poststation  abgestiegen,  »um  den  Damen  Gelegenheit  zu 
geben,  es  sich  bequem  zu  machen  und  um  selbst  ein 

»Archives  nationales«,  D.  XXIX  37. 

^)  »Die  Post  von  Fromentieres  ist  noch  immer  dort  beim  Aus- 
gange des  Dorfes.  Mau  kann  &io  leicht  erkouueu.  £s  ist  das  letzte 
Hans  sor  Linken.  Oberhalb  der  TOre  schwingt  das  Schild  bin  und 
her,  auf  welchem  die  Zeit  die  Worte  »zur  Post«  noch  erkennbar 
gelassen  hat.  Darüber  ist  ein  zweites  Schild  jiinjprorcn  Datums,  das 
Wappen  des  TCF,  angebracht.  Ein  an  der  Mauer  befestigter  Kasten 
vervollständigt  dieses  Bild  .  .  .«  »La  roate  de  L.  XVI  a  un  si^cle  de 
diataaee«  par  A.  Seheloher. 

*)  Bericht  der  Prinaeisin  M .»T. 
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Bedürfnis  zu  befnedigenc.     Er  betrat  einen  Stall  und 

kehrte  einen  Aug-enblick  später  aus  demselben  /.uriick, 
ohne  zu  jemandem  ein  Wort  geflprochen  zu  haben.  Auf 
einer  anderen  Haltestelle  batte  er  kaum  den  Fuß  zur 
Erde  gesetzt,  als  er  von  Bettlern  umringt  wurde,  wie  sie 
sieh  bei  den  Zufahrten  der  Poststationen  aufzuhalten 
pflegten,  um  das  Mitleid  der  Reisenden  zu  erregen.  Als 
Moustier  sieb  bemühte,  »den  König  zu  verdeckenc,  sagte 
dieser:  »leb  halte  dies  nicht  fttr  nötig;  ich  glaube,  meine 
Reise  ist  vor  jedem  Zwischenfall  preschutzt.«  2)  Das 
Ereignis  muß  in  Eromeuticres  vorgefallen  sein,  denn 
Valory  berichtet,  daß  er  auf  einer  Poststation  gegen 
1 1  oder  12  Uhr  mittags  den  König  lange  Zeit  außerhalb 
des  Wagens  »mit  vielen  Leuten,  welche  ibn  umgaben, 
plaudern  gesehen  und  mit  Vorübergehenden  ttber  die 
Ernte ^)  reden  gehört  habe».  Frau  von  Tourzel  lud  die 
Kinder,  um  sie  frische  Luft  schöpfen  zu  lassen,  ein,  zu 
Fuß  zu  gehen,  »während  die  Postillione  im  Schritt  einen 
großen  Abhang  hinauffuhren«;  ohne  Zweifel  den  Abhang 
der  Waldungen  von  Moras,  eine  Meile  von  la  Fert6- 
sous-Jüuarre.  Der  König  wollte  den  Spaziergang  mit 
ihnen  machen;  Maiden  half  ihm  aus  der  Berline  und 
wieder  in  diese  hinein. 

Chaintrix,  wo  man  um  Uhr  in  der  größten 
Hitze  anhielt»  war  ein  Weiler  »mit  ungefähr  fünfzig 

Hericht  Moustiers. 
■)  Bericht  Moustiers. 

^1  Verhör  des  Herrn  Valory.  Bimbenet,  »Pikees  justificativea«, 

pag.  115. 
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Familien«.')  An  der  Straße,  die  kürzHch  mittels  einer 

starken  Aufschüttung  durch  die  sumpfigen  Gegenden, 
welche  die  Somme-Sonde  durchziehen,  hergestellt  worden 
war.  »standen  nur  drei  Hfluser«:  eine  Schenke,  die 
Schmiede  des  Nicolas  Petit,  die  neben  der  über  den 
Fluß  fahrenden  Brflcke  lag,  und  das  Postgebäude,  das 
erste  auf  der  linkeo  Seite  in  der  Hichtuug  von  Paris 
es  hiei.^  »Die  Post  von  Petit-Chaintry«. 

Der  Postmeister,  Jean-Baptiste  de  Lagny,  war  ein 
Mann  von  fünfzig  Jahren;  er  hatte  das  Amt  seit  1785 
inne,  in  welchem  Jahre  die  neue  Straße  geschaffen  wurde. 
Vordem  war  er  Landmann  und  Schankpäcbter  in  Bierges 
gewesen,  wo  die  alte  Hauptstraße  von  Paris  vorbeifübrte. 
Seit  1788  verwitwet^),  lebte  Lagny  im  Jahre  1791  mit 
seinen  drei  Tüchtern.  Die  älteste,  Marie-Rose,  war 
21  Jahre  vorbei,  die  dritte  war  ein  Mädchen  von 
13  Jahren;  was  die  zweite,  Marie- Anne,  betrifiV,  so  hatte 
diese  kürzlich,  im  Monate  Februar,  Gabriel  Vallet,  den 
Sohn  des  Hoteliers  vom  »Goldenen  Kreuz«  in  Vitry-le- 
Franyois.  geheiratet.  Gabriel  war,  obgleich  zur  Zeit  seiner 
Verheiratung  noch  minderjährig,  ein  aufgeweckter  Bursche. 
Im  Vorjahre  war  er  von  Vitry  nach  Paris  gereist,  um 
der  Föderation  beizuwohnen.^)  Er  befand  sich  an  dem 

^)  MitteQoiig  des  Herrn  Okt.  Maurice,  Hanptstraßenaufseher  in 
Chain trix,  korrespondierendes  MitgUed  der  akademischen  Gesellschaft 
der  Marne. 

^)  Mitteilung  des  Herrn  Okt.  Maurice.  Die  frOhwen  Gebftude 
besteben  noch.  Seit  1791  siod  an  der  StraBe  Häuser  entstanden.  JS» 
ist  heute  die  interessanteste  ond  wichtigste  Ansiedlang  des  Dorfes. 
(Bericht  des  Herrn  Maurice.) 

3)  Seine  Frau  hieß  Marie-Anne  Tartier. 

*)  Am  14.  Jnli  1790  war  Feier  des  Jahxesfestes  der  Eroberung 
der  Battflle.  (D.  Ü.) 
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Tage,  an  welchem  die  königliche  Berline  durchfuhr,  bei 

seinem  Scliwieofervater  auf  der  Post  von  Petit-Chaintry, 
und  sofort,  als  er  die  Reisenden  erblickte,  erkannte  er 
sie.  Große  Aufregung.  De  Lagny  lief  herbei  und  auch 
Beine  drei  Töchter.  Der  Könij?  und  die  Königin  hielten 
mit  Rücksicht  auf  die  große  Entfernung  yon  Paris  jede 
Verstellung  für  unnütz.  Sie  ließen  sieh  um  so  lieber 
huldigen,  als  der  Dauphin  und  seine  Schwester,  erschöpft 
von  Müdigkeit  und  Hitze,  der  Pflege  bedurften.  Man  er- 
holte sich  in  Maße;  de  Lagny  und  seine  Töchter  zeigten 
sich  voll  Respekt,  Eifer  und  Ergebenheit.  Als  der  König 
ihre  Dienstleistungen  entlohnen  wollte,  bat  de  Lagny 
inständigst,  ihm  zu  gestatten,  jede  Bezahlung  zurück- 
zuweisen, und  die  Königin,  hiervon  gerührt,  entnahm 
ihrem  Reisesacke  zwei  silberne  Schalen,  welche  Frau  von 
Tourzel  dem  Postmeister  überreichte.^) 

Während  Frau  Vallet  und  deren  zwei  Schwestern 
sich  diensteifrig  zeigten,  nahm  ihr  Mann  den  Pferde- 

^)  Diese  zwei  Schalon  sind  bei  den  gegenwärtigen  Nachkommen 
Jean  de  Lagnjs  erhalten;  die  eine  ist  in  Vitr^'-le-Franfois;  sie  trägt 
am  Grande  das  Monogramm  des  KSnigs:  awei  vortchlangene  L;  dia 
Henkel  sind  mit  zarten  Ornamenten  geschmückt.  Die  andere  SchalSi 
welche  sich  in  Paris  lu  findet,  ist  einfacher,  aber  von  derselben  Form. 
Diese  materielle  Zeugenschaft  sowie  auch  die  sehr  genaue  Uber- 
lieferung in  der  Familie  gestattet  nicht,  den  Aufentlialt  der  Flüchtlinge 
in  Chaintrix  nnd  die  Tatsache,  daß  sie  Ton  allen  Bewohnern  der 
Post  erkannt  wurden,  in  Zweifel  zu  ziehen.  Aber  nun  drängt  sich 
oine  Frage  auf,  welche  ohne  Antwort  bleibt:  von  den  elf  Reisenden, 
welche  die  Berline  und  das  Kabriolett  enthielten,  haben  acht  entweder 
in  gans  genauen  Berichten  oder  anläßlich  peinlicher  Verhöre  die 
^ringfQgigsten  Zwischenfälle  der  Reise  erzählt;  kein  einiiger  hat 
von  dem  Aufenthalte  in  Chaintrix,  noch  von  dem  Eifer  der  Familie 
Lagny  Erwähnung'-  getan.  Die  Prin/ej;siii,  die  sich  doch  infolge  ihrer 
unmittelbaren  Beteiligung  daran  erinnern  muüte,  bemerkt  in  ihren 
Aofiehreibongen  bloß:  »In  l^ges  glanbten  wir  erkannt  zn  s^n;  um 
4  Uhr  fuhr  man  durch  die  große  Stadt  Chälons-sur- Marne:  dort 
wurden  wir  tatsächlich  erkannt.  Viele  Leute  dankten  Gott,  den  KOnig 
KU  iahen,  c  Aber  von  Chaintrix  kein  Wort. 
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vecbsel  persönlieli  vor;  da  er  keinem  Postillion  die 
Veraatwortung,  die  hohen  Reisenden  zu  fahren,  überlassen 
wollte,  stieg  er  selbst  in  den  Sattel.  Nachdem  die  Kinder 
ein  wenig  ausgeruht  und  gestärkt  waren,  setzte  sich  die 
Berline  unter  einem  Austausch  von  GrüUen,  Wünschen, 
Danksagungen  in  Bewegung.  Eki  ist  kaum  wahrscheinlich, 
daß  ein  so  erstaunliches  Ereignis  nicht  unter  den 
Stallknechten,  die  Zeugen  des  Pferdewechsels  gewesen 
waren,  ruchbar  geworden  wftre.  Sicher  ist,  daß  ab 
Chaintriz  die  Identität  der  Flüchtlinge  enthüllt  ist.  Sie 
werden  yon  einem  jungen  Menschen  gefahreof  der  im 
Besitze  des  schrecklichen  Geheimnisses  ist,  und  welcher, 
ohne  Zweifel  mehr  eifrig  als  klug,  so  darauf  losfährt, 
daß  die  Pferde  auf  der  fttnf  Meilen  langen,  vollkommen 
ebenen  Strecke  von  Chaintrix  nach  Chälons  zweimal 
niederfallen.') 

Kurz  nach  4  Uhr  langte  man  endlich  durch  die  ' 

Vorstadt  Marne  in  Chalons  an.  Die  beiden  Wagen  und 
ihre  Kuriere  fahren  entlang  der  Rue  de  Marne,  ttber 
die  Place  de  ville,  durch  die  Rue  Saint-Jacques.  Einund- 
zwanzig Jahre  früher  war  Marie-Antoinette  durch  Chalons 
gereist,  als  sie  von  Österreich  kam,  und  es  ist  nicht 
möglich,  daß  sich  ihr  nicht  der  Gegensatz  zwischen 
diesen  beiden  B«isen  aufgedrängt  hätte.  Auf  diesem 

^)  »Um  das  Unglück  voll  za  machen,  fielen  die  Pferde  des 
kOnifliclien  Wagens  sweimal  swischen  Ninti^  (d.  i.  Chaintrix;  der 
Name  ist  auf  dem  Manuskripte  schlecht  gelesen  worden)  und  Chalons; 
alle  Stränge  rissen,  und  wir  verbrachten  mehr  als  eine  Stunde  damit, 
das  Unheil  gut  zu  machen.«  »Memoires  do  M'"c  de  Toiir7.el.< 

»Der  Wagen  blieb  bei  einer  Brilcke  vor  Chulona  hängen,  alle 
Strlage  rinen;  aber  eie  wurden  in  weniger  ale  einer  halben  Stunde 
wieder  in  Oidnvng  gebracht«  »Mämoirei  de  BouiUd.« 
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Stadtplatze  hatten  ihr  damals  die  Mädchen  Cbälons  ein 

Gedicht  vorgetragen: 

»Ffintiii,  deren  Anmut,  Beis  und  Geut 
Unter  Land  willkommen  heifit .  .  .€  ^) 

Die  Rue  Saint-Jacques,  —  die  Post,  —  eine  große 
Zahl  Neugieriger;  das  ist  der  gefttrchtete  Angenblick. 
Die  Art  and  Weise,  in  der  die  Leute  schauen,  schließt 
jeden  Zweifel,  ob  man  erkannt  sei,  aus.  Hat  Gabriel 
Vallet  dem  Postmeister  Viet  ein  Wort  ins  Ohr  geflüstert? 
Man  weiß  es  nicht;  immerhin  liiüt  sich  Viet  von  dem 
Inkognito  der  Flüchtlinge  keinen  Augenblick  täuschen. 
Auch  die  Neagieri<^(  n.  die  sich  bei  der  Zufahrt  zum 
Postgebäude  aufhalten,  sind  alsbald  über  den  Stand  der 
Reisenden  unterrichtet  »Wir  wurden  tatsächlich  er- 
kannt«, merkt  die  Prinzessin  an.  »Viele  Leute  dankten 
Gott  dafür,  den  König  zu  schon,  und  legten  Gelübde  ab 
für  das  Gelingen  seiner  Flucht.« 

Hier  ^rab  es  einen  Zwischenfall,  der  ziemlich 
dunkel  geblieben  ist  Ein  Einwohner  der  Stadt  erkannte 
den  Köllig  und  benachrichtigte  Viet,  den  Postmeister, 
»welcher  nichts  auf  sich  nehmen  will«.  Der  Mensch  hält 
an  seiner  Idee  fest,  läuft  zum  Maire,  Herrn  Ohorez; 
dieser,  bestürzt,  zögert  und  erwägt  so  lange,  daß  der 
andere  zur  Post  zurückkehrt  und  entschlossen  ist,  oder 
sich  stellt,  es  zu  sein,  seine  Oberzeugung  für  sich  zu 
behalten.^)  Viet  beeilt  den  Pferde  Wechsel,  die  Keugierigen 

»La  Danphine  Marie- Antoinette  en  Champagne«,  1770,  par 
£.  de  Bartb^lezuy. 

-)  Was  auch  Viktor  Fournel  darüber  gesagt  hat  (»L'evenement 
de  Varennes«,  pag.  128),  dieses  £rkeiuiexi  kann  nicht  in  Zweifel  ge* 
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zerstrenen  sich.  Vor  Va^  Uhr  fahren  die  Wagen  ab, 

fahren  durch  das  Stadttor  Saint-Jacques  uud  entfernen 
sich  nach  rechts  auf  der  schönen  Straße  gegen  Metz. 

Was  ereignete  sich  nach  der  Abfahrt?  Bedauerte 
der  »Einwohner  der  Stadt«  seine  UnentscblossenLeit? 
Als  die  Berline  eine  halbe  Stunde  später  (auf  der  rechts 
liegenden  Straße)  einen  Augenblick  anhielt  und  die 
Reisenden  einander  dazu  beglückwünschten,  Chälons  ohne 
Unfall  passiert  zu  haben,  »nfiherte  sich  ein,  -wie  ein 
Bürgersmann  gekleideter  Mensch  dem  Wagenschlage, 
sagte  ziemlich  laut:  ,£uere  Maßregeln  sind  schlecht  ge- 
troffen, Ihr  werdet  angehalten  werden',  und  entfernte 
sich,  ohne  daß  man  Zeit  gehabt  hätte,  seinen  Namen, 
oder  wer  der  Mann  sei,  zu  erfahren. . . .« ^) 

Von  diesem  Augenblicke  an  läuft  den  Flüchtlingen 
die  Nachricht  von  ihrer  Durchreise  voraus. 

Mindestens  eine  halbe  Stunde,  ehe  sie  die  Post  von 

Pont-de-Somme-Vesle  erreichen,  wo  60  Soldaten  Choi- 

zogen  werden.  Außer  der  angeführten  Bemerkung  der  Prinzessin  hat 
man  als  Stütse  fOr  dasselbe  die  in  »Webers  Memoiren«  TerOffent- 

liehte  Erzählung-,  die  von  Monsignore  de  Fontanges  niedergeschrieben 
wurde  und  als  unmittelbar  von  den  Erinnerunpen  der  Königin  be- 
einflußt gilt.  Schließlich  erzählte  die  Königin  selbst  den  Zwischen- 
fall dem  Grafen  von  Fersen,  als  sie  ihn  insgeheim  am  14.  Februar 
1793  in  den  Tailerien  wiedersah  nnd  ilim  die  Einseliieiten  der  Reise 
mitteilte.  JBr  vermerkt  hierüber  in  seinem  Tagebacho:  »In  Chälons 
wurden  sie  wieder  erkannt.  Ein  Mensch  benachrichtigte  hiervon  den 
Maire,  der  sich  dafür  entschied,  ihm  zu  sagen,  daß,  wenn  er  der 
Sache  sieher  wäre,  er  es  nnr  zu  veröffentlichen  brauche,  aber  für 
die  Fbigen  Terantwortlidi  bleiben  würde.  €  Man  wird  fragen,  wie 
Marie  Antoinette  von  dem  Inneren  der  Berline  ans  so  gut  unter- 
richtet sein  konnte.  Aber  wir  mUssen  uns  erinnern,  daß  die  Königin 
sich  auf  der  Eiickreise,  während  der  zwölf  Stunden,  welche  die 
kQnigliehe  Familie  in  Chitons  verbrachte,  mit  dem  Haire  der  Stadt 
unterhielt,  und  daß  sie  von  ihm  den  Zwischenfall  erfuhr* 

1)  »M^moires  de  Weber«,  Berieht  von       de  Fontanges. 
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seuls  sie  erwarten,  vertraQt  der  Postmeister  des  Ortes 

dem  Dragoner  Aubriot  an,  »daß  der  König  durchfahren 
werde«,  und  diese  Indiskretion  verursacht  eine  solciie 
Erregang,  daß  Choiseul  genötigt  ist,  seine  Soldaten  znrttck- 

zuziehen, 

In  Sainte-M^nehould  wiederholt  eine  Dienstmagd  der 
Herberge  diese  Äußerung.  In  Clermont  nfthert  sieh  dem 

König  ein  Oftizier  und  sagt  ihm  mit  leiser  Stimme,  daß 
er  verraten  sei.^)  Überall  zeigen  sieh  die  Einwohner 
gleich  im  voraus  aufgeregt;  überall  drängen  sie  sich 
Uber  den  Weg  der  Berline.  Man  war  bia  nun  geneigt 
in  diesen  verschiedenen  Zwiscbenfkllen  eine  wirklich 
auüerordenthche  Verkettung  von  Zufällen  und  Miß- 
geschick zu  erblicken;  jetzt,  wo  es  feststeht,  daß  die 
Flüchtlinge  unzweifelhaft  in  Chaintrix  und  in  Ohfilons 
erkannt  worden  sind,  wird  es  klar,  daß  ihnen  von  hier 
irgendein  geschäftiger  Bote  voraneilt,  ohne  Zweifel  der 
»wie  ein  Bürgersmann  gekleidete  Kurier«,  welcher  ihnen, 
wie  eben  erwähnt  wurde,  bei  der  Abfahrt  von  Chalons 
den  Alarmruf  entgegengeschleudert  hat. 

Trotzdem  war  die  königliche  Familie  nun  des  Er- 
folges sicher.  Vier  Meilen  weiter,  vor  Ablauf  von  zwei 

^)  »Der  Postmeister  von  Pont-de-Somme-Vesle  besachte  mich 
und  sagte  mir,  daß  sich  das  Gerücht  verbreite,  der  König  werde 
gleich  dttroiifabTen.  Idi  nahm  mich,  so  gut  es  ging,  caiammeii  und 
antwortete  ihm,  dafi  diejenigen,  die  diese  Ausstrennngen  machten, 
schlecht  unterrichtet  Avüren.  .  .  .  Ich  brachte  diese  vertrauliche  Mit- 
teilung des  Postmeisters  den»  Herrn  Ilerzog  (von  Choiseul)  zur 
Kenntnis,  der  anfing  zu  glauben,  daß  unsere  Beunruhigung  einige 
Begründung  hlltte  .  . .  Gegen  5  oder  6  Uhr  abende  gab  er  das  Signal 
snm  Abmarsch.«  Bericht  des  Herrn  Aubriot,  im  Aniehlnase  an 
den  Bericht  Choiseuls. 

-)  Bericht  der  Prinzessin  M.-T. 
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Stunden,  wird  man  beim  Pont-de-Somme-Vesle  Herm 
Ton  Choiseal  treffen  und  die  40  Hasaren  des  Regimentes 
Lauzun,  welche  der  Generalquartiermeister  der  Armee» 
Herr  von  Go^elat,  an  diesem  Morgen  von  Sainte-M^ne- 


Notre-Dame  do  TJi^uie. 
hould  herbeiführen  sollte.  Gogruelat,  der  in  den  ersten 
Junitagen  von  6ouill6  an  den  König  abgesendet  worden 
war,  hatte  die  Streeke  von  ChÄlons  nach  Montm^y 

Punkt  um  Puiikt  studiert,  hatte  dort  selbst  die  Truppen 


Digitized  by  Google 


78 


Das  Drama  von  Viireones. 


verteilt  und  sollte  der  Berline  vom  Zeitpunkt  deren  An* 
kunft  in  Pont^de-Somtne-Vesle  rasch  vorauseilen,  um  die 
verschiedenen  Lager  von  der  Annäherung  Seiner  Majestät 
zu  benachrichtigen.  Dieser  Teil  der  Marschroute  war  auf 
das  sorgfältigste  erwogen  worden  und  im  vollsten  Ver- 
trauen legten  die  Reisenden  die  vier  Meilen  zurück,  die 
Ghälons  von  Pont-de-Somme-Vesle  trennten.^) 

Man  fuhr  beim  Dome  Notre-Dame  de  l'Epine  vor- 
bei und  sicher  stieg  ans  dem  Herzen  der  Frauen  ein 
Dankgebet  zu  der  Hliengeschmttckten  Turmspitze  der 

^)  »Die  Befehle  lauteten  dahin,  daß  die  Abteilungen,  falls  der 
König  sich  von  vornherein  seinen  Truppen  zu  erkennen  geben 
wollte,  nach  und  nach  snrttdEsnxieheii  seien,  um  unmittelbar  hinter 
seinem  Wagen  eine  Nachhut  eu  bilden,  während  die  neue  Abteilung 
die  Vorhut  bilden  sollte.  Wenn  indessen  Seine  Majestät  Ihr  Inkognito 
bewahren  wollte,  würden  die  Kommandanten  den  Wagen  vorüber- 
fabren  lassen,  um  ihm  Zeit  zum  Fferdewechsel  zu  geben,  jedoch 
nahe  genug  hinter  ihm  manehieTeD,  um  jedes  Ereignis  abwehren  zn 
können.  Die  Befehle  trugen  auf,  dem  Wagen  mit  peinlichster  Auf- 
merksamkeit zu  folgen,  sich  von  keinem  Kurier  unter  keinem  Vor- 
wande  einholen  zu  lassen  und  gemeinsam  in  Montmedy  einzutreffen. 
Es  war  zweifellos  scihwer,  genauere,  besser  berechnete  Befehle  ra 
lieben  und  für  alles  besser  Vorsorge  au  treffen.€  »M^moires  du  Mar- 
quis Maleissy«,  pag  215 — 217. 

Gewiß!  Und  Bouillt^  versicherte,  daß  er  alles  vorhergesehen 
hatte,  »selbst  seinen  plötzlichen  Tod«. 

Aber  er  hatte  nicht  vorheisehen  k9nnen,  daß  Choisenl  und 
Crognelat  ihren  Posten  bei  Pont-de-Somme-Yede  Uber  das  bloße  Ver- 
langen der  Bauern  verlassen  >vürdcn.  Dieser  Abmarsch  und  ihr 
Rückzug  über  eine  SeitenstraUe  verbinderten  Goguelat,  »der  Berline 
um  eine  Meile  voranzueilen«,  was  den  Abteilangen  ermöglicht  hätte, 
Torbereitet  an  sein,  und  vor  allem  daran,  sich  bei  der  Post  von 
Varenne.s.  wo  er  erwartet  wurde,  am  Platze  zu  befinden,  und  nicht 
am  anderen  Ende  der  Stadt.  Man  hat  sich  gewundert,  daß  nicht 
«iner  der  Kuriere  Valory  oder  Moustier  an  Stelle  Goguelats  die 
Fahrung  übernommen  habe  und  dem  königlichen  Wagen  um  eine 
Stunde  vorausgeeilt  sei.  Aber  es  war  nach  den  geltenden  Bestim- 
mungen den  Postmeistern  verboten,  »den  einen  Waffen  heprleitenden 
Kurieren  vor  der  Ankunft  des  Wagen«^  in  der  Poststation  Pferde  zu 
liefern«.  Ein  Kurier  konnte  demnach  den  Keisenden,  die  er  be- 
gleitete, nur  um  die  Zeit  vorauseilen,  die  ein  Beitpferd  vor  einem 
bespannten  Wagen  gewinnt,  und  war  gezwangen,  bei  jeder  Post- 
etation  die  Ankunft  des  Wagens  abzuwarten. 
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wunderbaren  Kirche  empor.  Die  tadellos  gerade  Straße 
zieht  sich  in  der  kreidigen  Ebene  dahin;  einige  Mtthlen 
auf  Erdhügeln.  Die  Prinzessinnen  blicken  zu  den  Wagen- 
fenstem  hinaus  nnd  suchen  ohne  Zweifel  von  weitem 
die  himraelblauen  Pelzröcke  mit  den  weißen  Aufschlägen^) 
der  Husaren  des  Herrn  von  Cboiseui  zu  erblicken. 
)  Noch  immer  nichts!  Man  muß  wohl  näher  kommen. 

Und  plützlich  hitlt  die  Berliiie.  Kein  Dorf;  die  Straße 
ist  kahl;  nur  zur  Linken  ein  schöner  neuer  Pachthof 
mit  einem  Entenpfuhl.  Valory  ist  hier,  besttkrzt.  —  Wo 
sind  wir?  Beim  Pont-de-Sotiime-Vesle:  Dieser  Gutshof 
ist  das  Postgebäude.  ^  Und  Choiseul?  Fort!  —  Die  Hu- 

m 

saren?  Nicht  ein  Mann.  —  Herr  von  Goguelat?  Niemand  , . . 

Die  Stallknechte  wechseln,  nichts  ahnend,  ohne  Eile 
die  Pferde.  Der  König  blickt  mechanisch  durch  das 
Waofenfenster  mit  der  Empfindung,  »als  ob  die  Erde 
unter  ihm  einstürze«. 

*)  Ordoiutan«  von  1786,  Husaren  Laurans. 
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Die  Nacht  Yom  Einundzwanzigsteii. 

Man  konnte  weder  zorückkehren  noch  warten,  konnte 

nicht  einmal  die  Leute  der  Post  befragen,  ohne  Anlaß 
zn  Verdacht  zu  geben.  Mußte  in  Angst  nnd  Ungewißheit 
diesen  Weg  fortsetzen,  anf  welchem  man  die  Katastrophe 

lauern  fühlte.  Es  herrschte  tibrigcns  da  eine  gewisse  Be- 
wegung. Gegen  Chälons  reitende  Gendarmen  hatten  den 
Weg  der  Berline  gekreuzt;  man  sah  auch  welche,  die 
die  entgegengesetzte  B.ichtung  nahmen.  Sainte-M^nehoold 
mußte  so  schnell  wie  möglich  erreicht  werden:  ohne 
Zweifel  würde  man  auf  der  dortigen  Post  die  40  Dragoner 
finden,  welche  Herr  von  Damas  hier  hatte  aufstellen 
sollen. 

Man  fährt  ab.  Beim  ersten  Anziehen  stürzen  die 
vier  vorderen  Pferde.  Sie  werden  mit  Peitschenhieben 
auf  die  Beine  gebracht,  die  Postillione  steigen  wieder  in 
den  Sattel.  Neuerliche  Abreise,  neuerlicher  Sturz.  Dieses 
Mal  verwickehi  sich  die  Tiere  beim  Nieder&Uen  derart 
in  das  Geschirr,  daß  man  sie  auf  der  Erde  ausspannen 
und  einen  Postillion  befreien  muß,  der  unter  sein  Pferd 
zu  liegen  kam  und  dort  einen  Stiefel  zurückläßt.  Endlich 
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setzt  sich  die  Berline  in  Bewegung  und  man  nimmt  die 
Reihenfolge  wieder  auf:  Valory  als  Kurier,  hierauf  das  Ka- 
briolett, dann  der  königliche  Wagen,  begleitet  von  Monstier ; 
Maiden  hat  den  Sitz  auf  dem  Kutschbncke  eingenommen. 

Die  ebene,  kreidige  StraÜe  schmiegte  sich  in  langen 
Wellenlinien  der  hügeligen  Bodenbildong  der  Landschaft 


Die  Post  von  Orbeval. 


an.  Man  ließ  die  Ortschaft  Auve  zur  Rechten:  hierauf 
ein  Plateau,  man  sah  die  Schenke  »zum  Monde«.  Die 

Husaren,  auf  welche  man  immer  hoffte,  zeigten  sich  nicht; 
keine  Spur  von  ihrem  Durchmarsche.  In  Orbeval,  der 
nächsten  Vorspannstation  nach  Pont-dc-Somme-Vesle.  be- 
fand sich  die  Post  in  einem  alleinstehenden  Gebäude, 
einem  schönen  Pachthause,  an  welches  eine  Kapelle  an- 
gebaut war;  aber  die  Pferde  fehlten;  sie  waren  auf  dem 
Felde.   Man  mußte  eine  Viertelstunde  warten.  Valory 

Lenotr«,  Drama  von  YorenneB.  6 
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zahlte  den  Postillionen  ein  Glas  Branntwein'),  während 
die  Berline  und  das  Kabriolett  ohne  Bespannung,  mit  zu 
Boden  hängenden  Zugscheiten  am  Straßenrande  standen. 
Die  Sonne,  welche  tagsüber  nicht  zum  Vorschein  ge- 
kommen war,  zeigte  sich  gegen  7^7  Uhr^)  und  erhellte 
•  die  traurige  Landsehaft:  auf  der  Anhdhe  drehten  sieh 
die  Ffugel  der  Mühle.  Die  von  spärlichem  Gehülz  durch- 
schnittene £bene  lag  schweigend  und  ruhig  da.  Das  Aus> 
sehen  der  Landschaft  wechselte  übrigens,  seit  man  Orb6val 
verlassen  hatte.  Ein  großer  Teich  erschien  zur  Linken 
und  plötzlich  folgten  auf  die  staubigen  Ebenen  grttne 
Wiesen  und  ferne  am  Horizont  gegen  Osten  zeigte  sich 
die  dunkle  Linie  der  Httgel.  des  Aigonnenwaldes. 

Valory  hatte  'die  Führung  ttbernommen  und  trieb, 
da  er  eilte,  nach  Sainte-Meneliould  zu  kommen,  seineu 
Postgaul  an.  Es  war  V28  Uhr,  als  er  in  die  Vorstadt 
Fleurion  kam;  er  ritt  über  die  Brücke  und  wandte  sich 
dann  in  die  Kue  de  la  Fetite-Auche,  hierauf  unmittelbar 
in  die  Rue  de  la  Grande-Auehe,  die  den  Mittelpunkt  der 
Stadt  bildet.  Die  Bürger  standen  vor  den  Türen;  es  war 
noch  heller  Tag,  ungefähr  y^S  Uhr.  Ab  Valory  auf  der 
Place  Royale  gegenüber  dem  Rathause  anlangte,  erblickte 
er  zur  Rechten,  vor  der  Herberge  *  zur  Sonne«,  eine  Gruppe 
Dragoner,  die  mit  Bürgersleuten  plauderten;  andere  saßen 
vor  dem  Caf(&  an  der  Ecke  der  großen  Auche-Stralie. 
Da  er  nicht  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen  wollte, 
ritt  er  im  Schriti;  weiter,  wie  jemand,  der  den  Weg 

^)  Dasselbe  tat  er  auf  jeder  Voripannstation.  »Fr^cis  Ustoiiqne 

da  conite  de  Valory.« 

')  Bericht  Moasieura. 
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kennt,  nnd  kam  immer  tiefer  in  die  Rue  de  la  Force, 

die  als  Sackgasse  endet.  Er  mußte  zurückkehren^),  sieh 
crkondigen,  deu  sehr  belebten  Flatz  kreuzen.  An  der 
Tttre  des  Bathauses  wurde  geräuschvoll  diskutiert  Das 
Vorbeireiten  Valorys,  dessen  Uniform  in  den  Farben 
Condes  im  Ciermontesischen  gut  bekannt  war,  erregte 
Verwunderung.  Man  sah  ihn  in  der  Rue  de  la  Porte- 
des-Bois  vor  dem  Fostiiause  vom  Pferde  steigen  und  zu 
dem  Offizier  der  Dragoner,  Herrn  yon  Andoins^),  sprechen, 
dessen  langer,  wie  ausgetrockneter  Kürptr.  hervorsprin- 
gende Hase  und  gascognische  Redeweise  seit  dem  Morgen 
in  der  Stadt  das  Tagesgespräch  bildeten. 

Während  di^  Stallknechte  die  Pferde  vorbereiteten, 
berichtete  d'Andoins  Valory:  40,  von  Toul  gekommene 
Husaren  Lauznns  hatten  an  diesem  Morgen  Sainte- 
Menehould  verlassen  und  sich  unter  Führung  des  Herrn 
von  Gognelat  nach  Ponte-de-Somme-Vesle  begeben.  Wieso 
war  ihnen  die  Berlin e  nicht  begegnet?  Was  war  aus 
ihnen  geworden?  Darauf  konnte  d'Audoins  nicht  ant- 
worten. Aber  die  Bürger  Sainte-M^nehoulds  waren,  als 
sie  die  40  Husaren  durch  30  Dragoner  ersetzt  sahen, 
in  Aufregung  geraten.  Diese  Truppenbewegungen  »ohne 
vorhergegangene  Verständigung  der  Manizipalität,  ohne 
Etappe   und  ohne  Quartierliste«   schienen  verdächtig. 

^)  Berieht  Cboiseols. 

-)  Baptiste-Jean-Simoii-Etienne  d*AndoIus  wurde  in  Pau  nm 
2,  Soptember  1745  geboren.  Er  trat  am  1.  Mürz  l^GÜ  bei  den 
(  arabiniers  ein  und  wurde  im  Juni  IT^tl  bei  den  Kon  al-DratronerJi 
Hati(ttmann.  Im  September  desselben  Jahres  wurde  er  zum  Oberst- 
leutnant der  Kavallerie  ernannt.  Am  31.  Mai  1792  trat  er  in  den 
Kuhestand  und  zog  sich  mit  einer  Pension  von  1:287*35  Franken  nach 
Orthez  zurlick.  (Archive  des  Kriegsministeriumd.) 
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Tatsächlich  war  die  Herberge  »zur  Sonne«,  Ecke  der 

btraße  Porte-des-Bois  und  der  Place  Royale,  auf  ßeclinung 
des  Oftiziers  yon  Menschen  und  Pferden  besetzt,  was  den 
Postmeister  Drouet,  dessen  Stallungen  sich  50  Schritte 
weiter  befanden,  wtttend  machte.  Er  war  am  Morgen 
lärmend  zu  Faillette,  dem  Wirte  von  der  »Sonne«,  ge- 
kommen und  hatte  geschrien,  »daß  dies  kein  Vorgang 


Das  Poitgebludo  in  Sainte-U^nebould. 

sei;  daß,  wenn  man  anstatt  seiner  die  Fo^t  halte,  er. 

Drouet.  eine  Schenke  errichten  wolle«;  er  schwur,  ^^dali 

man  daran  denken  werde«.  ^)  Mit  einem  Worte,  die  Stadt 

war  unruhig;  »die  Dragoner  waren  nicht  verlüßlich«; 

sie  hatten  den  ganzen  Tag  in  den  Schenken  mit  den 

Bürgern  zugebracht,  die  sie  zum  Beden  bringen  wollten 

und  besrierig  waren,  die  Ursache  ihrer  Anwesenheit  zu 

erfahren:  wenn  mau  in  diesem  Augenblicke  das  Signal 

Aussage  des  Herrn  Lagache,  dos  Hauptqnartiermeisters  der 
Rojral-Dragoner,  im  Anschluß  an  den  Bericht  UhoiMuls. 
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zum  Aufsitzen  ^nbe,  so  wttrde  dies  den  Verdacht  be- 
stätigen und  könnte  Verwirrung  schaflfen.  Das  Beste  wäre, 
den  Pferdewecbsel  vorzunehmen,  ohne  die  Truppe  zu 
sammeln  und  rasch  abzareiaen. 

Peitschenknall  nnd   »Hopc-Rafe    der  Postillione 

kündigten  die  Berline  an.  Sie  kam  aus  der  großen  Auche- 
StraÜe  heraus  und  fuhr  mit  ihren  sechs  Pferden  im  Trabe 
ttber  den  Platz.  Die  ^Iben  Jacken  Maldens  auf  dem 
Kutseh bocke  und  Moustiers  am  Wagenschlage  machten 
auf  die  in  Erwartung  eines  Ereignisses  hier  zahlreich 
herumschlendernden  Bürger  großen  Eindruck.  Der  Wagen 
fukr  auf  drei  Schritte  EatfernuDg  an  den  vor  dem  Hause 
Faillettes  gruppierten  Dragonern  vorbei.  Instinktiv  machten 
alle  Front  und  legten  die  Hund  an  den  Schild  des 
Helmen. Die  Dame  in  der  Berline  dankte  mit  jenem 
gleichzeitig  majestätischen,  liebenswürdigen  nnd  gleich* 
gültigen  Neigen  des  Hauptes,  das  reisenden  Fürstlichkeiten 
eigen  ist;  dies  fiel  auf.  Die  Neugierigsten  laufen  zur 
Post,  zu  den  Pferden,  um  diese  Aristokraten  in  der  Kfihe 
zu  sehen,  die  mit  einem  so  grolien  Aufwände  auswandern. 
Die  Leute  rufen  einander  an,  laufen  aus  den  Häusern, 
drängen  sich,  um  zarecht  zu  kommen.  Hauptmann 
d'xVndoins.  inmitten  der  Straße  stehend,  breitet  die  Arme 
aus  und  bemfiht  sich,  die  Menge  im  Zaume  zu  halten. 
Er  wird  rasch  zur  Seite  gedrlingt  und  man  hört  ihn  zu 
Moustier,  der  mit  den  Stallknechten  hastig  den  Pferde- 
wechsol  vornimmt,  sagen:  »Fahret  fort!  tummelt  Euch! 

')  Aaatage  des  Herrn  Lagnche,   Hnnp!<iiiartiermei8t6rt  bei  den 
Koyal-Dragonero,  im  Anscblaß  an  den  Bericht  Choiseula. 
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Ihr  seid  verloreo,  wenn  IlirEach  nicht  heeiltc  Hierauf 

wendet  er  sich  zu  einigen  seiner  Leute,  die  sich  unter 
die  Gaffer  gemengt  haben,  und  befiehlt  ihnen,  sofort  zum 
Abendessen  zu  gehen,  worauf  diese  keck  erwidern,  >dafi 

sie  Wühl  zuschauen  dürfen;  daß  sie  nichts  Böses  tuen«. 4) 


'  Dai  llaastor  der  Ftet  in  Satnte-M^nehoold. 


Übrigens  verstecken  sich  die  Reisenden  nicht.  Bei 
hinaufgezogenen  Vorhängen  und  offenen  Fenstern,  blicken 
sie  ruhig  umher. 

D'Andoins  nähert  sich  und  spricht  mit  ihnen  respekt- 
voll, die  Hand  am  Helme.  Durch  die  Gruppen  läuft  das 
Gerücht,  »es  ist  der  Pruiz  von  Cond^,  der  inkognito 
nach  Frankreich  zurückgekehrt  ist,  und  die  Dragoner 
sind  hier,  um  ihn  beim  Verlassen  des  Königreiches  zu 

^)  Berichte  von  Lagache,  Uoaille;  Protokolle  der  StadtbehOrde 
von  Sainte-M^nehottld  etc. 
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beschützen«.  Der  Postmeister  Drouet,  welcher  vom  Felde 
eben  heimkehrte,  warf  gleich  den  anderen  einen  Blick 

hin,  erwog  die  Schwere  der  Berline  und  empfahl  den 
Postiiiionen,  »die  Pferde  nicht  za  Tode  zu  hetzen«.') 

Der  Wag-en  fuhr  ab.  Man  sah  noch  seine  riesige 
Gepäckskappel  in  der  Kue  de  la  Porte-des-Bois  ent- 
schwinden, als  sich  das  Gerttcht  verbreitete,  er  enthalte 
die  königliche  Familie.  In  einem  Augenblicke  war  dies 
das  allgemeine  Gespräch.  Man  rief  es  sich  von  einer 
Tttr  zar  anderen  zn:  die  ganze  Stadt  einfuhr  es  anf  ein- 
mal. Die  Magd  Faillettes  trat  auf  den  Quartiermeister 
Lagache  zu  und  sagte  ihm:  »das  war  der  König,  der 
eben  durchgefahren  ist«.'^)  In  den  Kaffeehäusern  war 
man  über  diese  Nachricht  wie  aus  den  Wolken  gefallen 
.  und  die  Aufregnng  wuchs.  An  der  Ecke  des  Platzes, 
blies  ein  Trompeter  zum  Aufsitzen.  D'Andoins  trieb 
seine  Leute  an;  aber  diese  brummten  verdrossen,  daß 
sie  seit  dem  Morgen  nichts  gegessen  hätten  und  ver- 
langten Brot  und  Käse.  Der  Oftizier  fürchtete  eine  Kevolte 

')  »Als  man  mit  dem  Anspannen  der  Pferde  an  die  beiden 
Wagen  fertig  war,  kam  der  PostmeiBter  Droaet  vom  Felde  .  .  .  . 
Er  hatte  an  diesem  Tage  anf  einem  Landstricho  gearbeitet,  der 
.la  M.ilassise'  genannt  wurde.«  >La  v^rit^  «ur  la  faite  de  L.  XVI  < 
par  E.-A.  Ancelon,  1866. 

Doktor  Ancelon  war  aus  Saiute-Menehould  und  sein  Buch  ist 
■dadurch  wertvoll,  da0  er  darin  Ober  viele,  vom  Autor  gesammelte 
■Ortliche  Überlieferungen  berichtet.  Man  kann  es  demnach  :ils  gewiß 
bezeichnen,  daß  Droiiet  erst  anlang-te,  als  der  Vortspann  eben  beendet 
wurde,  und  daß  er  weder  die  Zeit  noch  die  Absicht  hatte,  die 
KeisendeQ  lange  amsuselieii.  Diese  Darstellung  der  Angelegenheit 
stimmt  übrigens  vollkommen  mit  den  öffentlichen  Dokumenten  wie 
den  Prctokollen  von  Sainte  Meuehould  üborein. 

-)  Die  Dienstmagd  Failiettes  sagte  mir  im  Vorbeigehen:  >Sio 
Iiatten  recht,  mein  Herr,  als  Sie  mir  versicherten,  daß  Öie  nur  einen 
Schatz  erwarten,  denn  es  ist  die  königliche  Familie.«  Aussage  des 
Dragoners  Lagache,  im  Anschluß  an  den  Beiicht  Choisenls. 
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und  gab  nach.  Die  Keugierigen  sammelten  sich  um  die 
Sold&teD.  »Lasset  sie  nicht  for^«  schrie  man,  »man  maß 
siebiudern  die  Pferde  zu  besteigen.«  Man  zog  die  Dragoner 
zur  Seite:  »Euere  Offiziere  sind  Lumpen;  sie  verraten 
Euch.«  Der  Stadttambour  schlug  vor  dem  Rathause  den 
Generalmarsch.  Die  Kationalgarde  bildete  bewaffnete 
Gruppen  und  nahm  vor  der  »goldenen  Sonne«  Auf- 
stellung. D'Arduins  trat  sehr  ruhig  aus  dem  Gasthofe, 
zeigte  sich  barhituptig  in  der  Straße,  indem  er  tat,  als 
-  ob  er  gleichmütig  sein  Brot  und  seinen  Kase  äße.  Die 
Menge  sammelte  sich  an,  erfüllte  den  Platz,  umringte  die 
Dragoner.  Der  Quartiermeister  sprang  in  den  Sattel  Mit 
zwei  Sätzen  trieb  er  rücksichtslos  die  Gaffer  zur  Seite, 
ließ  —  sei  es  aus  Prahlerei,  sei  es,  um  seine  Kameraden 
zu  sich  zu  rufen  —  sein  Pferd  steigen  und  sprengte,  in* 
dem  er  einen  Pistolenschuß  in  die  Luft  abfeuerte,  in  der 
iiichtuug  gegen  die  Porte-des-Bois  davon. 

Nun  gab  es  ein  Durcheinander!  Rufe  ertOnten:  »Auf- 
halten! Aufhalten!  Kieder  mit  den  D^^agonern!  Waffen 
her!«  Hauptmann  d'Andoins  wurde  von  zwei  Stadtgardisten 
ergriffen  und  unter  Geschrei  ins  Rathaus  geführt.  Die 
Nacht  brach  an.  Im  großen,  dichtgefUllten  Saale  war  der 
Gemeinderat  versammelt.  Der  Offizier,  aufgefordert,  seine 
Befehle  vorzuweisen,  behauptete,  daß  er  bloß  beauftragt 
wäre,  den  Transport  einer  von  Cbalons  erwarteten  Geld- 
sendung zu  sichern.  Einer  der  Geraeinderäte  —  er  hieß 

^)  Hinsichtlich  der  Einzelheiten  dor  Ereignisse,  die  in  Sainte- 

Meneliould  nach  der  Abfahrt  der  Rerlinc  vorp^efallon  sind,  wird  auf 
den  Bericht  dos  Quartiermoisters  Lagache  verwiesen  sowie  auf  die 
TrotokoUe  der  btadtbehörden  (bei  Ancelou). 
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Farcy  —  lief  zam  Postmeister  Drouet,  >nm  zu  erfahren, 
was  dieser  etwa  Ober  die  Fahrt  des  Wagens  Besonderes 
bemerken  könne«.  Drouet  schwätzte  in  einer  Gruppe  von 
Leuten:  »er  hatte  in  der  Berline  nur  einen  dieken,  karz- 
sichtigen  Menschen  mit  langer  Adlernase  und  finnigem 
Gesichte  bemerkt«,  und  erkundigte  sich,  ob  der  König 
nicht  dieser  Beschreibung  entspräche. ')  Farcy  stellte  fest, 
dalj  das  Bild  ähnlich  sei  und  lief  eilends  ins  Stadthaus 
zurück,  wo  der  Kat  einstimmig  entschied,  »dali  die  Flücht- 
linge wieder  angehalten  werden  müßten«.  Draußen  nahm 

^)  Die  Darstellung,  daß  Drouet  den  Küni^  in  der  Berline  er- 
kannte, nachdem  er  dessen  Gesicht  mit  der  Zeichnung  auf  einer  von 
L.  XVI,  selbst  als  r>e/.ahlung  erhaltenen  Assignute  verglichen  hätte, 
ist  besiinimt  eine  Ertinduag,  welche  eist  später  in  der  Einbildung 
des  Postmeisters  entstand.  Hält  man  sieh  nur  au  den  Woitlant  der 
offiziellen  Dokumente  (Protokolle  der  StadtbebSrde  von  Sainte- 
Menehüuld),  so  geht  daraus  bloß  hervor,  »daß  eine  sonst  nicht  be- 
sonders merkwürdige  Kutsche,  der  ein  Kabriolett  mit  zwei  Personen 
weiblicben  Gesehlechtes  vorausfuhr,  die  Aufmerksamkeit  mehrerer 
Einwohner,  darunter  Droueta.  des  Inhaber»  der  Pferdepost,  wo  die 
bei  icn  Wagen  angehalten  hatten,  um  den  VorP|tnnn  zu  wecliseln, 
erregt  hat«.  Erst  P  Stunden  nach  der  Diirchluhrt  der  lierline  be 
gaben  sich  die  Gemciuderäte  zu,  Drouet,  «um  zu  erfahren,  was  er 
bemerkt  habe«.  Sie  fanden  I>rooet  im  Begriffe,  »aufs  Amt  «u  g^hen 
und  seinen  Verdacht  der  Stadtbehörde  mitzuteilen«.  Seinen  Verdacht! 
Also  hatte  er  den  König  doch  nicht  erkannt.  Und  der  i'bpreifer,  mit 
dem  er  sich  nach  dem  Aussehen  L  XVI.  erkundigte,  bewei.^t  reichlich, 
daß  er  ihn  vordem  niemals  gesehen  hatte,  t^brigens,  wenn  er  ihn 
mit  Bestimmtheit  erkannt  hätte,  wie  er  sich  später  rlihmte,  wie  kam 
es,  daß  er  sich  der  Abreise  der  Flüchtlinge  nicht  widersetzte,  viel- 
mehr wartete,  bis  sie  einen  beträchtlichen  Vorsprung  hatten,  um 
dann  —  übrigens  sehr  mutig  —  bei  ihrer  Verfolgung  in  einem  Walde, 
von  dem  er  glauben  mußte,  daß  er  nach  allen  Kichtungen  von  be* 
waffneten  Abteilungen  durchstreift  worJe,  sein  Leben  aufs  Spiel  lu 
setzen  V 

Die  Wahrheit  ist,  daß  sich  die  Aufmerksamkeit  Drouets  wie 
die  aller  Anwesenden  viel  mehr  den  Dragonern  als  der  Borline  zu< 
wendete  und  daß  er  betreffs  des  Uanges  der  Iteisenden  erst  Verdacht 
zu  schöpfen  begann,  als  sich  dieser  Verdacht  gleichzeitig  in  der 
ganzen  Stadt  verbreitete.  Die  Neuigkeit  lief  plötzlich  in  Saintc- 
Menehould  um,  daß  »es  der  König  war«,  so  wie  sie  nach  dem  £r- 
kfflinen  von  Chainfrlx  allen  Vorspannstalionen  mitgeteilt  worden  war. 
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der  Lärm  immer  mehr  zu.  Aus  der  fieberhaft  erregten 

Stadt  erscholl  Beifall,  als  man  die  Namen  der  zur  Ver- 
folgung  des  Königs  abgeschickten  Bürger  erfuhr:  es 
waren  dies  Droaet,  der  Postmeister,  und  ein  Distrikts- 
beamter,  namens  Guillaume,  welchen  man  den  »Kopf« 
nannte,  da  er  ein  Wirtshaus  hielt,  dessen  Schild  einen  Eber^ 
köpf  aufwies.^) 

Drouet  hatte  bei  den  Dragonern  Condös  gedient, 
Guiliaume  bei  den  Dragonern  der  Königin.  Man  kannte 
beide  als  gute  Reiter  und  war  in  dieser  Hinsicht  be- 
ruhigt; aber  wieviele  andere  Gefahren  erübrigten  noch? 

Es  schien  nm  diese  Stande,  als  ob  die  ^nze  Stadt 
nur  einen  einzigen  Gedanken  hätte:  das  erstaunliche 
Unternehmen,  das  diese  beiden  Menschen  zu  versuchen  im 
Begriffe  waren.  i\Ian  lebte  ihr  Leben,  man  verfolgte 
Schritt  um  Schritt  ihre  Vorbereitungen.  Mau  wulite  also, 
daß  die  Frau  Drouets  ihren  Mann  anflehte,  sich  nicht  in 
dieses  schreckliche  Abenteuer  einzulassen.  Er  jedoch, 
entschlossen,  sattelte  die  beiden  einzigen  Pferde,  welche 
in  seinen  Ställen  verblieben  waren  und  begab  sich,  von 
Guiliaume  begleitet,  in  vollem  Galopp  auf  die  Straße  nach 
Olermont  Die  Kacht  war  dunkel;  es  war  9  Uhr. 

In  diesem  Augenblicke  langte  im  Rathause  ein 
vom  Qemeinderate  von  Neuville-au-Pont  abgeschickter 
Bote  an,  welcher  meldete,  daß  Husaren  in  der  Qegend 
hin-  und  herritten.  Sie  kamen  von  Pont  de-Somme-Vesle, 
wo  sie  sich  mehrere  Stunden  aufgehalten  hatten.  Da  ihre 

^)  Ouillatimo  war  überdies  Kanzleibeamter  des  Dtsthkts- 
direktoriumB.  (Nationalarcbive,  M  664.) 
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Anwesenheit  die  Bauern  beunruhigte,  hatten  sie  sich,  um 
Saintc-Menehould  zu  vermeiden,  auf  Seitenwegen  zurück- 
gezogen.  Den   ganzen   Abend  waren   sie   unweit  der 


Guillauine. 

Hauptstraße  der  Champagne  umhergeschlichen.  In  Neu- 
ville hatte  Herr  von  Choiseul,  der  sie  befehligte,  einen 
Führer  verlangt  und  sie  waren  in  den  Wald  gedrungen. 
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indem  sie  die  Richtung  gegen  Varennes  einschlügen. 
»Wir  wissen  nicht,  ob  dies  alles  ist,«  schrieb  der  Mairo 

von  Neuville,  »wir  haben  Anlaß  zu  fürchten  .  .  .  indesseD, 
wir  werden  die  Garde  in  Bereitschaft  lassen.« 

Die  Uberreizung  der  Menge  war  so  gi'oß.  daß  die 
Ankündigung  der  heimlichen  Rückkehr  der  Husaren  den 
Orkan  entfesselte.  ^)  Hauptmann  d'Andoins,  der  sich  wieder 
in  seine  Herberge  begeben  liatte,  wird  neuerdings  unter 
Kopfnüssen  und  Drohungen  ins  Rathaus  geschleppt  Man 
zwin^  ihn,  seine  Truppe  zu  entwaffnen:  Flinten.  Pi- 
stolen, Säbel,  Geschirre  werden  durcheinander  im  Vor- 
saal niedergelegt.  D'Andoins  und  sein  Leutnant  Lacour 
werden  ins  Gefängnis  geworfen  und  während  die  Wüten- 
den an  dessen  Toren  toben  und  die  Köpfe  der  Offiziere 
fordern,  erheben  sich  an  den  Eingängen  der  Stadt  Barri- 
kaden aus  Karren  und  Hausgeräten.  Die  Sturmglocke 
ertönt  ohne  Unterlaß.  Auf  ein  Losungswort  wurden  alle 
Fenster  mit  Pechpfannen,  Kerzen,  Harztopfen^)  illumi- 
niert und  mitten  unter  der  angsterfüllten  Bevölkerung, 
die  entschlossen  war,  in  dieser  Nacht  nicht  schlafen  zu 
gehen,  die  entwaffneten,  zu  drei  Viertel  trunkenen  Dra- 
goner, die  in  gefügigem  Gehorsam  gegen  die  Offiziere 
der  Kationalgarde  riefen:  »Es  lebe  die  Nation!« 

Während  sich  im  Rucken  der  Flüchtlinge  diese  un- 
geheuere Gefahr  entzündete,  setzten  sie  ahnungslos  ihren 

')  Es  gab  da  an  der  Porte-des-Boifl  ein  Scharmützel  zwischen 
Bürgersleuten,  welche  einander  in  der  Dnnkelheit  fiir  Dragoner  hielten. 
Ein  Herr  Collet  warde  getötet  nnd  ein  Herr  Legaj  schwer  Terietast. 

O.  Fitbtch,  »La  fuite  de  Louis  XVI  d^apies  les  ftrchires  dv 
Strasbourgc. 


Digitized  by  Google 


94 


Dm  Drama  von  Varenoes. 


Weg  durch  die  schweigende  Laiidächaft  fort.  Beim  Aus- 
gange von  Sainte-MSnehonld  erhob  sich  der  Weg') 
zwischen  Obstgürten,  auf  wolelie  Waldungen  folgten. 
Bald  war  man,  immer  bergauf  fahrend,  im  Herzen  des 
Ärgonnenwaldes;  man  fnbr  dnrch  das  Dorf  Grange-aax- 
Bois.  Langsam  gelangte  man  auf  der  immer  ansteigenden 
Straße  zum  Qipfel  der  Anhöhe  von  Biesme.  Hier  be- 
gann der  Abstieg.  Der  Weg  verlor  sich  zwischen  zwei 
Hügeln  und  man  erblickte  unten  nur  einen  Abgrund  voll 
Laubwerk. 

Die  Straße  machte  eine  Wendung  und  das  schon 
von  Abendnebeln  erfüllte  Tal  von  Biesme  wurde  sicht- 
bar. Ein  großes  Dorf  mit  flachen  Dfichern.  die  Islettes; 
hierauf  langes  und  rasches  Abwartsfahren  zwischen  den 
düsteren,  waldigen  BergesrUcken.  Noch  ein  Hügel,  der 
im  Sehritte  genommen  wurde.  £&  war  Nacht  als  man 
in  Clenuontj  einem  großen  Jlecken  beim  x\usgange  der 
Waldungen  anlangte.  Man  sollte  hier  vierzig,  vom  Oberst 
Grafen  von  Damas  befehligte  Dragoner  antreffen.  Valory 
blieb  an  der  Spitze.  Auf  der  Post,  die  am  Eingange  zum  , 
Marktflecken  auf  der  linken  Seite  der  Hauptstraße  stand  ^, 


')  »Es  wnr  dies  nicht  die  liciito  im  Gebrauche  «tohonde  TTanpt- 
straßc.  Diese  läßt  an  der  beim  Ausganj^e  der  Stadt  betindlichen 
ICreuzuDg  den  liahnbofsweg  zur  Kecbten  und  steigt  langsam  bergan. 
Sie  ist  erst  iiQrciich  hergestellt  worden.  Von  demselben  Kreazwege 
ans,  aber  voUstfindIg  nach  rechts  läuft  dio  alte  Straße,  welche  an 
den  Kasernen  vorbeiführt.  Steiler  und  <)de,  aber  trotzdem  hecjnem. 
ist  sie  vollständig  fahrbar  und  —  abgesehen  von  dem  histori.^chen 
Interesse  —  ist  dieser  Hohlweg  viel  malerischer  als  die  neue  Straße, 
mit  der  er  sieh  übrigens  eine  halbe  Meile  weiter  Terhindet.«  »La 
roate  do  Louis  XVIc  par  Andre  Scheicher. 

.  ')  »Man  siebt  noch  heute  zur  linken  Hand,  kuiz  bevor  man  zu 
einem  viereckigen,  mit  Schmiedeeisen  verzierten  Brunnen  gelangt, 
bei  Nr.  12  in  der  Grande  Rae  (Bne  Gambetta)  einen  Torweg,  ül^r 
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fand  er  wohl  Damas,  der  sich  gleich  nebenan  im  Hotel 
Saint-Nicolas  einquartiert  hatte,  aber  keinen  von  den 
Dragonern.  Die  ungewohnte  Gegenwart  der  Truppe 
hatte  die  Bürger  in  Erregung  versetzt.  Damas  ist  ge- 
nötigt gewesen,  einen  Teil  des  Detachements  nach  Auz6- 
ville.  einem  Nachbardorfe,  zu  verlegen  und  die  in  Cler- 


Das  Fostgebiiude  in  Clermont-en-Argonno. 


mont  behaltenen  Leute  sind  nicht  verläßlich.  Außerdem 
hat  das  Warten  seit  Mittag  die  Soldaten  ermüdet  und 
die  Einwohner  beunruhigt  und  es  war  sehr  notwendig 
gewesen,  den  Auftrag  zum  Absatteln  zu  geben  und  den 
Zapfenstreich  zu  blasen,  um  einen  Konflikt  zu  vermeiden. 

dessen  Bogen  mit  Mühe  die  Worte  »Poste  aux  cheveaux«  zu  ent- 
ziffern sind.«  »La  route  de  Louis  XVI«  par  Andre  Scheicher, 
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« 

der  verbän<i;iiiayoll  werden  konnte.  Übrigens  zweifelte 

Valory  nicht  an  dem  Erfolge  der  Reise,  ^irgendß.  sagte 
er,  wäre  der  König  erkannt  worden.  Man  war  jetzt  dem 
Ziele  ZQ  nahe  nnd  za  weit  von  Paris,  nm  einein  ernst- 
lichen Hindernisse  zu  begegnen.  Und  während  er  sprach, 
bestellte  er  die  Postillione  und  die  Pferde,  ohne 
wahrzunehmen,  daß  sich  die  Bürger  auf  der  anderen 
Seite  der  Straße  ansammelten.  Überrascht,  diesen  gelb- 
livrierten Kurier  mit  einem  Oberst  von  so  stolzem  Aus- 
sehen uöd  so  vornehmem  iSamen  vertraulich  plaudern 
zu  sehen. 

Ein  zweiter  Kurier  in  Ähnlicher  Livree  erschien: 

unmittelbar  darnach  das  Kabriolett,  hierauf  die  Berline. 
Die  beiden  großen,  mit  Reflektoren  versehenen  Laternen 
erleuchteten  gleichzeitig  die  Straße,  sowie  das  Innere  des 
Wagens.  Die  Gafler  sahen  während  der  durch  das  Aus- 
wechseln der  Pferde  hervorgerufenen  Bewegung  Herrn 
von  Damas  beim  Tore  stehen  und  den  Reisenden  einige 
Zeichen  machen,  woYauf  diese  mit  einem  Neigen  des 
Hauptes  und  einem  befriedigten  Lächeln  antworteten. 
Eine  der  Damen  lud  ihn  durch  eine  Geste  ein,  sich  dem 
Wagenschlage  zu  nähern,  und  die  andere  Dame  redete 
zu  ihm,  wobei  sie  ihn  »Herr  Dragoner« ')  nannte,  was 
sonderbar  erschien.  Als  der  männliche  Insasse  der  Berline 
seinerseits  das  Wort  an  ihn  richtete,  machte  dieselbe 
Dame  »ein  Zeichen,  die  Stimme  zu  senken«.'-^} 

^1  General  Marqtiis  von  MaleissTe,   »Erinnerangen  eines  Offi- 
ziers  der  französischen  Garden«. 

")  Bericht  von  Damas. 
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«  Damas  hatte  seine  Dienstmütze  anf,  was  ihn  sehr 

zu  belästigen  schien,  denn  man  sah  ihn  mehrere  Male  in- 
stinktiv die  Hand  erheben,  um  sich  zu  entblößen.') 

Der  Pferdewechsel  dauerte  zehn  Minuten.  Nachdem 
angespannt  war,  befaiil  die  Fostmeisterin  Frau  Canitrot 
den  drei  nenen  Postillionen  Renaud,  Baron  und  Arnonld 
in  dem  Augenblicke,  als  diese  in  den  Sattel  stiegen,  »mit 
den  Pferden  am  nächsten  Tage  bei  Morgengrauen  da 
zu  sein,  um  die  Ernte  hereinzubringen  und  ja  nicht 
auszubleiben«.'-)  Valury  reiste  sofort  ab.  Moustier  nahm  auf 
dem  Kutschbocke  der  Berline  Platz  und  als  das  Ka- 
briolett Yorfuhr,  rief  er  dem  Postillion,  der  es  ftthrte,  zu: 
»Straße  nach  Varennes!«^) 

Der  Seitenweg,  welchen  die  Wagen  einschlagen 

sollten,  um  Montm^dy  zu  erreichen,  zweigt  tatsächlich 
von  der  Hauptstraße,  die  von  Paris  nach  Metz  ftthrt, 

gegen  Clermont  ab.  Er  besaß  keinerlei  Postdienst;  aber 


^)  Bericht  von  Choiseul. 

>Frau  Canitrot  hatte  ihre  Aufträge  denjenigen  ihres  Gatten 
beigefügt  and  gesagt,  daft  man  die  Pferde  nnbedingt  am  nMoheten 
Morgen  benötige,  um  die  Ernte  heimzubringen.  Die  Alten  von  Cler- 
mont erzählten,  daß  diese  ansgozeichnete  Frau  sieb  riiomuls  darüber 
trösten  konnte,  ihren  Postillionen  einen  derartigen  Auttrag  erteilt  zu 
haben.  Sie  Meit  sich  fUr  eine  der  Ursachen  der  Anhaltung 
Louis  XVI.€  Bemerlrang  des  Abb^  Gabriel:  »Lonis  XVI,  le  marquis 
de  Bouillö.« 

^)  »Dag  war  ein  Zwischenfall,  der  eine  böse  Folge  hatte,  denn 
die  Postillione  von  iSaint-Menehould,  welche  die  Wagen  nach  Cler- 
mont  geführt  hatten,  hSrten  den  Befehl,  die  HanptstraBe  za  verlassen. 
Und  als  sie  auf  cLun  HUckwege  dem  Postmeister  Drouet  begegneten, 
der  den  K<»nig  erkannt  hatte  und  die  Spnr  dor  Wunden  verfolgte, 
konnten  sie  auf  sfiino  Fragen  antworten,  daß  letztere  nicht  den 
Weg  nach  Verdun  fortgesetzt,  sondoru  die  liichtung  nach  Varenues 
eingeschlagen  hatten.  Darauf  enteddofi  er  sich,  einen  Seit«üweg  zn 
"Wählen  und  gelangte  gar  nicht  nach  Clermont,  wo  ich  ihn  an- 
gehalten hätte.«  Bericht  von  Damas. 

Lenotre,  Dnna  von  Yiuttmes.  7 
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Herr  von  Cboiseul  und  Herr  von  Bouill^  hatten  in  Va- 
rennes,  in  Dan  und  in  Stenay  Vorspannstationen  er- 
richtet, die  sie  mit  Pferden  aus  ihren  Ställen  versehen 
und  mit  Husarenabteilungen  verstärkt  hatten.  Hinter 

Olerraont  benötigte  man  also  keine  Hilfe  als  die  der 
Oftiziere,  die  damit  betraut  waren,  das  Ende  der  Keise 
durch  die  friedliehen  Ortschaften  zu  siehern,  welche  man 
mitten  in  der  Xaclit  durchfahren  sollte.  Alle  unjjünstioren 
Möglichkeiten  schienen  von  nun  an  beseitigt.  Die  Wagen 
rollten  auf  der  ebenen  Straße  ruhig  dahin.  Die  Flücht- 
linge waren  jetzt  voll  Vertrauen.  Alles  schlief;  man  fuhr 
durch  ein  Dorf,  Neuvilly,  wo  nicht  ein  einziges  Licht 
brannte. . . .  Gewiß,  man  war  gerettet. . . . 

Tragisch  ist  es.  dieses  Stück  Weg  von  Clermont 
nach  Varennes!  Unwiderstehlich  denkt  man  an  diese 
4\rmen.  wie  Kotwild  iiuizingelten  Leute,  die.  erschöpft 
von  Strapazen  und  Aufregung,  beruhigt  einschlafen.^) 
Hinter  ihnen  —  in  Sainte-Mänehould  —  läuten  die  Alarm- 
glocken, sind  die  Dragoner  entwaffnet,  brodelt  die 
^tadt ...  In  Clermont^)  haben  sich  nach  ihrer  Abreise 
die  Einwohner  erhoben,  die  Truppe  hat  den  Gehorsam 
verweigert.  Vergebens  wird  Herr  von  Damas  nicht 
mttde,  zum  Aufsitzen  blasen  zu  lassen.  Auch  hier  ertdnt 
die  Sturmglocke.  Nach  dem  Pferdewechsel  kommen  die 
Bürger,  um  ihren  Verdacht  mitzuteileu,  zum  Gemeinde- 
rate, der  zwei  Patrioten:  Jean  Bertrand  und  den  Gen- 
darm Leniau  zur  Verfolgung  absendet. 

')  »Alle  schliefen  im  Wagen.'  lUricht  der  Prinzessin  M.-T. 
Das   Protokoll    des   Gemeinderates   von   Clermont    ist  vom 
Abbii  Gabriel  verötientiicht  worden:    »Louis  XVI,    le  marquis  de 
Bölling  et  Varennes.  c 
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Ihnen  naher,  im  tiefen  Walde,  verloren  in  Sehluchten, 
Sachen  die  erschöpften  Husaren,   welche  Choiseul  und 
Gogiielat  von  Pont-de-Somme-Vesle  hinter  sich  her- 
ziehen, den  Weg  nach  Varennes.  Fast  an  jedem  Kreuz- 
weg stoßen  sie  auf  Guiilaume  und  Drouet,  die  denselben 
Weg  verfolgen  und  in  tollem  Laufe  durch  den  Wald 
dringen,  auch  gegen  Varennes;  denn  Drouct,  der  sich 
auf  die  Hauptstraße  gewandt  hatte,  hat  m  der  Nähe  von 
Clermont  seine  von  Sainte-M^nehould  zurückkehrenden 
Postillione  mit  ihren  Pferden  begegnet.   Da  sie  den  Be- 
fehl Moustiers  gehört  hatten,  wußten  sie,  daß  die  Berline 
den  (^>uerweg  eingeschlagen  habe.   Sie  sagten  es  ihrem 
Herrn,  welcher  ohne  diesen  Zufall  die  Beisenden  weiter 
auf  der  Straße  nach  Verdun  verfolgt  hfitte,  da  er  an- 
nahm, sie  wären  auf  dem  Wege  nach  Metz.  So  erreichte 
das  Verhängnis  die  Helden  des  Dramas,  dessen  Schau- 
platz dieses  bis  nun  völlig  unbekannte  Nest  Varennes 
werden  sollte,  das  schlafend  in  dem  schweigenden  Frie- 
den der  Landschaft  dalag.  Es  herrschte  vollkommene 
Dunkelheit.    In  diesem  Augenblicke  hatten  die  Wagen 
der  königlichen  Familie  noch  eine  gute  halbe  Stunde  Vor- 
sprung vor  Drouet^fast  eine  Stunde  vor  Bertrand  und  Leniau. 
Choiseul  und  seine  Husaren  waren  nur  eine  halbe  Meile 
entfernt,  aber  sie  marschierten  langsam,  erschöpft  von 
dem  22  Meilen  langen  Wege,  und  wußten  nicht,  daß  die 
Wagen,  welche  sie  bei  Pont-de-Somme-Vesle  verfehlt 
hatten,  sich  hier,  ganz  in  der  Nähe,  befanden.  Die  ver- 
schiedenen Wege,  die  alle  verfolgten,  vereinigten  sich 
beim  Eingange  von  Varennes. 

7* 
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Es  war  y^li  Uhr  abends.^)  Valory,  der  seit 
24  Stunden  im  Sattel  saß  und  dem  könif^licben  Wagen 
um  mindestens  eine  Viertelstunde  voraus  war,  hielt  beim 
-  ersten  Hanse  desFleekens  an.  Hier  mußte  sich  der  von  Herrn 
vonCboisoul  vorbereitete  Vurc;pann  belinden.  KeinGeräuscb, 
kein  Licht.  Valory .  kehrte  zurück  im  Glauben,  er  habe 
den  Ort,  an  dem  die  Wecbselpferde  stehen  sollten,  ttber- 
holt.  Er  drang  selbst  auf  einem  Nebenpfade  bis  zu  einem 
kleinen  Gehölze  vor,  wo  seiner  Ansicht  nach  Leute 
and  Bespannung  versteckt  sein  konnten.  Er  rief;  nie- 
mand! Als  die  Wagen,  deren  Lichter  er  von  weitem 
wahrnahm,  beim  Eingang  des  Fleckens  anhielten,  kehrte 
er  auf  die  Straße  zurück.  Sie  waren  auf  der  linken  Seite 
des  Weges  längs  der  Häuser  stehen  geblieben.  Die 
Reisenden,  durch  das  plötzliche  Anhalten  geweckt, 
steckten  die  Köpfe  zum  Wagenschlag  hinaus.  »Wo  sind 
wir?«  »In  Varennes.«  »Und  der  Vorspann?«  »Nicht  auf- 
findbar.« Maiden  steigt  zur  Erde,  Moustier  springt  vom 
Kutscbbücke,  der  König  öffnet  und  verläßt  den  Wagen 
und  macht  auf  der  Straße  einige  Schritte.  Rechts  eine 
Gartenmauer;  links  niedrige,  hermetisch  geschlossene 
Häuser,  unter  denen  er  ohne  Zögern  dasjenige  erkennt 
welches  man  ihm  als  zur  Unterbringung  des  Vorspannes 

^)  Die  königlichen  Wagen,  die  nm  8  JJhr  Sunte^Mdnehonld  ver- 
lassen hatten,  maßten  bei  einer  mittleren  Gesdiwindlgkeit  von  drei 

Meilen  stündlich  gegen  ^  ^^O  Uhr  in  riermont  an'2:elano-t  sein  (von 
Sainte-Mt'nehould  vier  Meilen,  aber  sehr  schlechten  Weges,  entfernt). 
In  Clerniont  dauerte  der  Pferdewechsel  nur  zehn  Minuten  (Bericht 
von  Damas).  Um  ^ill  Uhr  abends  mußte  sich  also  die  königliche 
Berline  sehr  nahe  bei  Varennes  beßuden,  das  von  Clermont  eine 
nur  drei  Meilen  lange,  ebene  «^traHe  trennt. 

^)  Bericht  Foutanges  (Memoiren  Webers ). 
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bestimmt  beschrieben  hat.  Dort  ist  es!  £r  geht  hin, 
horcht.  Kichts.  Er  schlagt  mit  der  Faust  an  die  TOre. 
Gleiches  Schweigen.  Er  klopft  nochmals  und  frägt,  »ob 
nicht  hier  die  Pferde  seien«.  Endlich  antwortete  aus. 
dem  Innern  eine  Stimme,  mit  der  Redengart,  mit  der  man 
allen  Vagabunden  antwortet:  <^ehet  Eures  Weges;  wir 
wissen  nicht,  was  Ihr  wollt.«  ^)  Der  König  kommt  be- 
stürzt zur  Berline  zurück.  Die  Königin  erkundigt  sich. 
Sie  ist  nicht  beunruhigt.  Jede  Gefahr  scheint  so  fern 
in  dieser  stillen  Nacht.  Aber  sie  verliert  di«  Geduld. 
60  Husaren  sind  in  Varennes  eingelagert;  wo  sind  sie? 
Warum  zeigt  sich  ihr  Kommandant  nicht?  Warum  ist 
der  Vorspann  am  bestimmten  Orte  nicht  vorbereitet? 
Und  Moustier  geht  auf  Kundschaft  aus. 

Auf  der  rechten  Seite  der  Straße,  einige  Schritte 
von  den  Wagen,  befindet  sich  ein  grolks  Haus,  dessen 
angelehnte  Ttlre  einen  Lichtstrahl  durchschimmern  läilt. 
Moustier  steigt  die  beiden  Stufen  zum  Eingange  empor, 
aber  im  Augenblicke,  als  er  die  Hand  an  die  Tür  legt, 
wird  sie  heftig  geschlossen,  wie  wenn  jemand  hinter  der- 
selben gelauert  hatte.  Er  stößt  sie  kräftig  zurück.  Sie 
weicht  und  er  beündet  sich  einem  ungefähr  60 jährigen 
Manne  in  Schlafrock  und  Nachtmütze  gegenüber,  der 
ihn  fragt  »was  er  wolle«. 

»Sie  bitten,  mir  den  Weg  zu  zeigen,  der  ans  der 
Stadt  in  der  Richtung  gegen  Stenay  führt«,  antwortete 
Moustier,  der  in  seiner  Darstellung  dieses  Zwiegespräch 
wörtlich  berichtet  hat. 

^)  Gabriel,  »Louis  XVI,  le  marquis  de  Bouillc  et  Vareaces«. 
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»Ich  möchte  es  sehr  gerne  tun.«  antwortete  der 
andere,  »aber  ich  wäre  verloren,  wenn  man  es  erfahren 
würde.« 

»Sie  sind  zu  anstandig,  um  sich  nicht  zu  beeilen, 
einer  Dame  gefüllig  zu  sein.« 


Das  Haus  Prefontaines  in  Varennes. 


»Wir  wissen  wohl,  wer  es  ist,«  murmelte  der  Mann 
im  Schlafrocke,  »es  ist  keineswegs  eine  Dame  .  . .« 

Moustier  brach  höchst  erstaunt  das  Gespräch  kurz 
ab  und  ging,  dem  König  Bericht  zu  erstatten,  der  seinen 
Platz  in  der  Berline  wieder  eingenommen  hatte  und  mit 
dem  Menschen  reden  wollte.  Dieser  ließ  sich  zum  Wagen- 
schlag führen.  Er  ging,  um  weniger  Gerilusch  zu  machen, 
ohne  Schuhe  und  warf  sich  fast  in  den  Wagen.  Sein 
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äcblafrock  and  seine  Nachtmütze  erschreckten  die  Prin- 
zessin sehr.  Er  gab  vor,  »daß  er  ein  GeheimDiff  habe, 
aber  es  nicht  sagen  könnte«. 

»Kennen  Sie  die  Baronin  von  Korff?«,  fragte  Frau 
von  TonrzeL 

»Nein!« 

Er  wiUigte  ein,  Monstier  zu  den  Husaren  za  führen^ 

die  in  dem  verlassenen  Franziskanerkloster  einquartiert 
waren,  und  btide  entfernten  sich  durch  eine  iSeitengasse. 

Unterwegs  erfahr  Moastier,  daß  sein  Führer  Pr6fon- 
taine  heiße,  gedient  habe  und  Ritter  des  Ordens  vom 
heiligen  Ludwig  sei.^)  Aaf  dem  Wege  bat  Pr^fontaine 

0  Beriebt  Moastien. 

-)  Dieser  sehr  dunkel  gobliebene  Zwischenfall  ist  im  Jahre  1865 
der  Gegenstand  eines  Prozesses  zwischen  den  Nachkommen  des  Herrn 
Prcfontaine  und  Alexander  JDumas  gewesen  j  der  letztere  hatte  in 
•diier  »Ronte  de  Varennes«  —  ein  wenig  obeI^9äclllicfa  und  entstellt  — 
die  Aussage  Monstiers  angeführt,  die  er  Valory  ssuschrieb  (siehe 
»Le  Droit*,  vom  17.  8e[itt  inb  r  IHßö  u.  f.).  Wir  berichten  den  VorfiiU 
hier,  indem  wir  nur  Wort  für  Wort  der  iieinlich  genauen  Schilderung 
Moustieis  folgen,  dessen  Autorität  unmöglich  abgelehnt  werden  kann. 
Naehdem  er  seine  Untctredung  mit  Herrn  yon  Mfontaine  und 
seinen  Gang  zu  den  Franziskanern  berichtet  hat,  fügt  er  hinzu:  »Da 
man  behau[)tet.  daß  er  {Prt'fon taine')  seitdem  r,'leich  zahlreichen 
anderen  viele  Erklärungen  über  die  Festnahme  des  Königs  abgegeben 
and  —  wie  man  sagt  —  sich  gerUhmt  habe,  daß  der  König  durch 
ihn  gerettet  worden  wlre»  wenn  dieser  ihm  gehorchen  und  sefaie  Bat- 
schläge befolgen  hätte  wollen,  so  maß  Herr  ron  Moustier  der  Wahrheit 
gemäß  versichern,  daß  der  einzige  Dienst,  welchen  Herr  von  Pn^fontaine 
seinem  unglücklichen  Herrn  erwiesen  hat  oder  erweisen  wollte,  sich 
darauf  beschrSnkte,  ihn,  den  Grafen  Ton  Moustier,  cur  Wohnung  des 
Kommandanten  der  Husaren  Laazuns  zu  fuhren.  Er  muß  hinsafilgen, 
daß  ihm  niemals  ein  Mensch  furchti^araer,  ver/a<^tor  erschienen  sei 
als  Herr  von  Prefontaine,  daß  dieser  bei  dem  sehr  leichten  und 
vergeblichen  Dienste,  den  er  seinem  Herrscherpaare  erwiesen  hat  und 
dem  er  sich  doch  nicht  entziehen  konnte,  die  Vorsicht  bis  aum 
Äußersten  trieb  and  den  Grafen  von  Moustier  unaufhörlich  bat,  über 
sein  Eingreifen  das  Geheimnis  zu  bewahren  usw.  < 

Dieser  Edelmann  hatte  die  schönste  Gelei,'enheit,  sich  unsterblich 
und  seinen  Namen  für  immer  ruhmvoll  zu  machen. 
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unaufhörlich,  Schweigen  zu  bewahren  über  sein  Ein- 
schreiten, das,  wie  er  sagte,  »ihn  bloßstellen,  ihn  ver- 

Welche  Gewissensbisse  müsseu  iliu  ge(|uält  haben,  weun  er  an 
die  Ton  ibm  begangenen  Felder  dachte,  die  Schmach  ond  Drangsal 
auf  das  Haupt  des  besten  Herrn  brachten  ...  Im  :  i/en  ist 
dieser  Mann  vom  ersten  Angcnblicko  Vu«?  zur  Abfuhrt  des  Königs 
von  dem  unseligen  Varennes  nicht  vor  dem  Könige  erschienen;  weder 
um  ihn  zu  tiüsten,  noch  um  ihm  einen  Beweis  jener  Zuneigung  zu 
geben,  welche  er  ihm  als  Bitter  teiner  Orden  sngesehworen  hatte 
und  in  welcher  Eigenschaft  er  für  ihn  sein  Bhit  hätte  lassen  müssen. 

In  don  Nationalarchiven  (  I),  XXIX''  37 1  befinden  sich  die  Briefe 
einer  Dame  aus  Varennes,  die  von  letzlerer  an  ihre  in  Versailles 
wohnende  Mutter  gerichtet  wurden.  Diese  Briefe  tragen  keine  Untere 
Schrift,  aber  die  bloße  Lektttre  läßt  erkennen,  daß  sie  von  der  Frau 
des  I'iohters  Dontez.  dessen  Namen  wir  spAter  begegnen  werden, 
herrühren.  Wir  führen  hier  diese  Stelle  an: 

>Die  Abreise  war  so  wohl  vorbereitet,  duü  sie  hier  und  wohl 
auch  anderwilrts  erwartet  wurde  .  .  .  Ein  großer  Teil  unterer  Aristo^ 
kraten  war  seit  acht  Tapron  abgereist.  Von  großen  Herren  Terblieb  nur 
der  rrrfontuinc,  dessen  l'raii  nicht  mehr  da  war.  Der  ganze  Zog  hat 
bei  der  Ankunft  dort  eine  Viertelstunde  gehalten.  Aber  sie  sagen, 
daß  sie  nicht  wußten,  was  er  enthielt,  und  daß  ee  nur  geschah,  damit 
die  Frauen  ihre  Notdurft  verrichten  konnten.  Um  ö  Uhr  abends 
(am  22.  Juni)  hat  Prefontaine  abreisen  wollen.  Man  hat  ihn  im  Walde 
wieder  ergritien;  man  hat  ihn  entwaffnet,  ihn  tind  sein  ganzes  Haus  .  .  .< 

Eine  Großnichte  des  Herrn  von  IVetoiituine,  Frau  von  K  .  . 
hat  mir  im  Jahre  1891  die  Ehre  erwiesen,  handschriftliche  Notisen 
an  übersenden,  denen  ich  folgenie  Zeilen  entnehme: 

»Mein  würdif^er  (Jrol  vater  (Herr  von  Pn'fontaine)  verbrachte 
zwei  X;i(  hte  und  zwei  Tage  wachend  und  erwartete  diesen  königlichen 
Schatz  lur  die  Armee,  von  welchem  er  nach  seiner  Erfahrung  annahm, 
er  solle  die  Durchreise  dem  Hofe  und  der  königlichen  Familie  nahe- 
stehender  Personen  decken.  In  dieser  Nacht  vom  21.  Juni  1791,  um 
11  Uhr  abends,  konnte  sich  Herr  Chevalier  de  Prefontaine  nicht 
jnehr  auf  den  Beinen  erhalten,  warf  sich  ganz  angekleidet  auf  das 
Bett  und  gab  seinem  treuen  Kammerdiener  Cervisier  den  Befehl,  ihn 
bei  dem  geringsten  L&rme  zu  wecken.  Die  Königin  trat  2^/,  Stunden 
«päter  bei  ihm  ein  und  wollte  nicht,  daß  man  Herrn  von  Prefontaine 
störe,  trotzdem  (.'ervisier  dies  tun  wollte  Der  letztere  konnte  übrigens 
nicht  in  dieser  in  schwarze  8cide  gekleideten  Dame,  die  eine  Art 
Mantel  mit  Uber  den  Kopf  gestülpter  Kapuze  trug,  den  >k<3niglichen 
Schatz«  erkennen,  den  sein  Herr  —  wie  er  ihm  gesagt  hatte  —  in 
nächster  Niihe  überwachen  wollte.  Cervisier  war  indessen  von  der 
•Schönheit  dieser  Dame  überrascht  und  noch  nach  vielen  Jahren  sprach 
er  von  ihr  niemals,  ohne  zu  sagen:  »Ah,  sie  war  überaus  schön;  sie 
firagte  mich,  wie  ep&t  es  sei.  Ich  sah  auf  meine  Uhr.  ^/^l,  gnädige 
Frau.  Hierauf  entfernte  sie  sich  am  Arme  eines  Herrn.« 

Abgesehen  davon,  daß  die  hier  angegebenen  Stunden  ungenau 
sind  (der  Aufenthalt  beim  Eingange  zur  Stadt  fand  spätestens  um 
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nichten  würde,  wenn  man  davon  erführe«.  Im  Franzis- 
kanerkloster  war  übrigens,  wie  in  allen  Häusern  der 

Ulir  und  die  Festnahme  um  11  Uhr  statt),  ist  zu  beachten,  daß 
Moustier  ganz  bestimmt  versichert,  daß  >die  Könijin  nicht  vom 
Wagen  gestiegen  und  nicht  bei  Herrn  von  Prefontainc  elntretreten 
sei«.  Kein  anderer  Augenzeuge  widerspricht  ihm.  Die  i'riuzessia, 
welche  den  Zwitehenfall  im  Gedächtnis  behalten  hat  stimmt  voll- 
kommen mit  Moustier  überein.  Trotzdem  hat  IMattre  de  8&ze  im 
Prozesse  vom  Jahre  1865  als  Advokat  der  Erben  Prefontaines  die 
entgegengesetzte  Behauptung  vertreten: 

»Einei  Abends. <  sagte  er,  >in  derKacht  vom  23.  Juni  1791  (sie), 
hält  ein  Wagen  gegenüber  seiner  (Prefontaines)  Wohnung.  Mehrere 
Personen  steigen  aus  demselben  und  verlangen  Eintritt.  Es  war  die 
König-in  (sie)  .  .  .  nach  einigen  Augenblicken  der  Ivuhe  erhebt  sie 
sieb,  dankt  und  zieht  sich  zurück.  Es  war  ein  plötzliches,  unerwartetes 
Ereignis.  Das  ist  die  sehr  verlftOKcfae  Überlieferung  der  im  Lande 
hochgeachteten  Familie.  Das  Zimmer,  welches  die  Königin  für  einige 
Minuten  aufgenommen  hat,  ist  in  dem  Zustande  erhalten  worden,  in 
dem  es  sich  zu  jenem  Zeitpunkte  befand,  und  ist  der  Gef^enstand  einer 
ehrlürchtigen  Eriuncrung  geworden!»  »Lc  Droit<,  17.  September  ISGrj. 

Jean -Baptistu- Louis  de  BigauU  de  Prefontaine  wurde  am 
18.  September  1784  in  Granham  im  Bistam  Reims  geboren  und  am 
22.  November  getauft.  Er  war  der  Sohn  J.-B.  Bigaults  (des  Herrn 
auf  Prefontaine  und  eines  Teiles  von  Granluim\  kr>niglichen  Garde- 
gendarmerieoftiziers  und  Kitters  des  Ludwigordens,  und  dessen  Ehefrau 
Marie-Anne  de  Grathus.  Er  trat  mit  zehn  Jahren  in  die  Gendarroerie 
ein,  wurde  .am  9.  Juni  1760  anm  Difttar  ernannt,  im  August  desselben 
Jahres  zum  Kadetten,  am  29.  November  1755  zum  Unterleutnant, 
am  1.  Jauuar  1759  zum  Sekondeleutnant.  Zum  Generalstäbler  im 
Oktober  desselben  Jahres,  zum  Adjutanten  im  Jahre  1761,  zum  Haupt- 
mann  im  Jahre  1765,  mm  Bitter  des  Ludwigordens  als  Hauptmann 
II.  Klasse  im  Metzer  Begimrate  des  königlidion  Artilleriekorps  am 
15.  Dezember  1772;  er  trat  am  1.  Januar  1777  mit  einer  Pension 
•von  600  Livres  aus  den  Fonds  der  Artillerie  und  300  Livres  ans  dem 
königlichen  Schatze,  die  ihm  seit  dem  27.  Juli  1769  gewährt  wurden, 
in  den  Bohestand.  £r  lebte  auruckgezogen  in  Varennes,  wo  er  die 
Guter,  welche  der  Prinz  von  Conde  im  Clermontesischen  besaß,  ver- 
waltete. Herr  von  Prefontaine  und  seine  Frau  starben  als  Emigrierte 
in  Braunschweig.  »Archive  des  Kriegsministeriums. c 

Schließlich  erscheint  es  als  gewiß,  daß  Prefontaine  von  der 
Dnrefareise  der  königlichen  Famflie  benaehrichtigt  war.  Es  ist  gestattet, 
anzunehmen,  daß  zwischen  ihm  und  Goguelat,  der  den  Weg  mehrere 
Male  zurückgelegt  und  sich  bestimmt  in  Varennes  aufgehalten  hat, 
eine  alte  Garnisonsfreundschaft  bestand.  Goguelat  vertraute  ohne 
Zweifel  Prdfontaine  das  Geheimnis  seiner  Besichtigung.  Diese  Annahme 
würde  ancb  erklären,  warom  Prefontaine  die  Nacht  lauernd  hinter 
seiner  Haustüro  verbrachte,  sowie  auch  die  Worte,  die  er  an  Moustier 
richtete:  »Wir  wissen  wohl,  wer  das  ist . .  •  es  ist  keine  Dame.« 
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Stadt,  alles  dunkel  und  still.  Weder  der  Husareuleutnant 
noch  seine  Mannschaft  befanden  sich  dort.  Monstier 

entdeckte  nur  einen  Suldaten,  welchen  der  Oftizier  —  ein 
dreinndzwansigjähriger  Deutscher  namens  Rohrig  — 
beauftragt  hatte,  ihm  mit  seinem  Mantelsacke  nach- 
zukommen, wenn  er,  ßohrig,  bis  1  Uhr  morgens  nicht 
wieder  in  Varennes  erschienen  sein  sollte. 

Moustier  eilte  wieder  die  Stadt  hinan  und  berichtete, 
was  er  erfahren  hatte.  Valory  bestand  darauf,  den 
nnauffindbaren  Vorspann  in  dem  benachbarten  Gehdlze 
zu  suchen.  Man  hielt  Rat.  Das  beste  war  es  schließlich, 
nach  Varennes  hinunterzufahren  und  bis  zu  der  am 
äußersten  Ende  des  Fleckens  jenseits  der  Brücke  in  der 
Unterstadt  gelegenen  Herberge  »zum  Großen  Monarchen« 
zn  gehen.  Wenn  der  Vorspann  nicht  hier  wäre,  Würde 
man  weni<:stens  die  Pferde  füttern  können,  ehe  man  die 
Fahrt  fortsetzte.  Aber  dem  widersprachen  entschieden 
die  Postillione. 

Das  ßeglemen.t  berechtigte  sie,  »die  Verdoppelung 
der  Post«  zu  verweigern.  Jenseits  von  Varennes  kannten 
sie  nicht  mehr  die  Straße  und  überdies  hatte  ihnen  ihre 
Herrin,  Frau  Canitrot,  strenge  aufgetragen,  bei  Tages- 
anbruch mit  den  Pferden  zurück  zu  sein,  um  die  £mte 
hereinzubringen.  Indessen,  '^da  man  nicht  hier  bleiben 
konnte,  und  infolge  eines  guten  Trinkgeldes  willigten 
sie  ein,  bis  zum  »Großen  Monarchen«  hinunterzufahren, 
wo  man  zweifellos  die  Vorspannpferde  rinden  würde. 
Einer  von  ihnen,  Arnould,  bemerkte  sogar,  daÜ  er  während 
des  Aufenthaltes  von  weitem  den  Qalopp  zweier  Pferde 
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gehört  habe,  »zweier  Postgäule,  sein  geübtes  Ohr  täusciie 

Bich  nicht«.  0 

Jeder  nahm  also  seinen  Platz  in  der  lierline  wieder 
ein  und  man  fuhr  weiter.  Valory  voraus,  hierauf  das 
Kabriolett,  gefolgt  von  Maiden  zu  Roß,  hierauf  die  Berline 
mit  ihren  im  Schritt  fahrenden  sechs  Tleiden,  die  Kader 
wegen  des  Gefälles  gebremst 

Nun,  Arnould  hatte  sich  nicht  getäuscht.  Der  von 
ferne  vernommene  Galopp  rtlhrte  von  den  zwei  Pferden 
her,  die  Drouet  und  Guillaume  trugen.  Da  sie  die  Seiten- 
wege gut  kannten,  vermieden  sie  es.  der  Straße  zu  folgen. 
Auch  mochte  in  Sainte-Menehould  und  in  Clermont  eine 
Abteilung  Reiterei  den  Zugang  nach  Varennes  bewachen 
und  ihnen  diesen  abschneiden.  Sie  gelaugten  auf  einem 
Umwege '0  zum  Fiusse,  und  während  Drouet  wieder  in 

')  »LooIb  XYI  k  Varennee«  par  Ancelon. 

-)  Entweder  über  Mont-Blainvillo  oder  Uber  die  Mühle.  Die 
meisten  Erzählungen  wiederholen,  daß  Drouet  und  Guillaume  bei  der 
Ankunft  in  Varennes  in  vollem  Galopp  an  den  gegenüber  dem 
Hanse  von  Prefontaine  stehenden  königlichen  Wagen  vorbeigeritten 
waren.  Mehrere  fngen  sogar  auf  Grund  des  in  fast  allen  Punkten 
durchaus  phantastischen  und  irrigen  Berichtes  Valorys  hinzu,  Drouet 
hätte,  als  er  bei  der  lierline  ankam,  den  Postillionen  den  Befehl  zu- 
gerufen, nicht  weiterzugehen,  und  ihnen  mitgeteilt,  daß  sie  den 
K9nig  fahren.  Ton  all  dem  findet  «an  nichts  in  den  Berichten  der 
Augenzeugen.  Moustier  sagt  kein  Wort  davon,  die  Prinzessin  und 
Frau  von  Tonrzel  nicht  mehr.  Selbst  Valory  siiriclit  am  2H.  Juli  1791, 
als  er  im  t Jcfängnisse  der  Abbaye  von  den  (ierichtskümmissilren  des 
ersten  i'uriser  Arrundissements  verhört  wird,  nicht  von  dem  Votüber- 
fcommen  Droaets,  obgleich  er  bei  diesem  VerhUre  sehr  genau  Aber 
die  Tatsache  nnd  die  Umstände  der  Anbaltung  berichtet  Von  allen, 
die  dabei  waren,  bat  also  keiner  die  beiden  vorbeireiten  gesehen, 
und  sicherlich  wäre  dies  ein  nicht  zu  vergessender  Zwischenfall 
gewesen.  In  seinem  Berichte  vor  der  Nationalversammlung  sagte 
Dronet  wohl:  »Die  Wagen  standen  gegen  die  Uftuserreihe  gedrflckt. 
Es  gab  da  einen  Streit  zwischen  den  Postillionen  nnd  den  Anführern 
der  Wagen.«  Aber  er  sagte  nicht,  daß  er  sie  gesehen  hätte;  nnd 
wenn  er  sie  von  ferne  erblickt  hat,  als  er  die  Stadt  hinaufritt,  was 
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die  Oberstadt  Vitt,  um  sich  zu  versicherii,  daß  ihm 

die  Wagen  nicht  zuvorgekommen  seien,  besichtigte 
Guillaume  den  Kircbenplatz  und  die  Zufahrten  zum 
»Großen  Monarchen«. 

Hier  war  der  Vorspann  seit  vierzehn  Stunden  vor- 
bereitet, die  Pferde  gezäumt  und  angeschirrt,  die  Postillione 
angekleidet,  unter  der  Aufsicht  von  zwei  jungen  Offizieren, 
Herrn  von  Bouillä  Sohn  und  Herrn  von  Kaigecourt,  bereit, 
sich  sofort  auf  die  Anhöhe  zu  begeben,  um  dort  ihre 
Posten  einzunehmen,  wenn  ein  Kurier  —  sei  es  Goguelat, 
sei  es  Valory  oder  Moustier  —  ihnen  die  Ankunft  der 
königlichen  Wagen  signalisieren  würde.  Obwohl  der  für 
die  Durchfahrt  des  Königs  annäherungsweise  festgesetzte 
Zeitpunkt  seit  langem  verflossen  war,  rührten  sich  die 
heiden  jungen  Leute  —  ihrem  Auftrage  getreu  —  nicht 
aus  der  Herberge.  Sie  hatten  um  10  Uhr  genachtmahit 
und,  um  den  Verdacht  des  Wirtes  zu  zerstreuen,  befohlen, 
daß  man  ihnen  Betten  herrichte.  Sie  gingen  auf  ihr 
Zimmer,  löschten  die  Lichter  aus,  damit  man  glaube,  ^e 
wären  schlafen  gegangen  und  spähten  zu  den  geöffneten 
Fenstern  hinaus. 

James  Brisaok,  einer  der  Postillione,  der  mit  seinem 
Kameraden  genachtmahlt  hatte,  schöpfte  vor  dem  Tore 

gehr  wahrscheinlich  ist,  mußte  er  sein  Möglichstes  aufbieten,  um  eine 
Begegnung  mit  diesen  Wagen  zu  vermeiden,  die  or  von  drei  ent- 
scUosienea  MSonerii  begleitet  wußte,  Ton  denen  er  allei  fürchten 
mußte.  Übrigens  ist  die  einzige  Schilderung,  welche  di^  Berichte  der 
Zeug-en  und  der  handelnden  Personen  des  Drama»  in  Einklang  zu 
bringen  gestattet  und  die  nicht  als  Fälschung  zu  bezeichnen  ist,  wie 
man  diee  Viktor  Foumel  und  so  vielen  anderen  gegenüber  tun  mußte, 
der  sehr  merkwürdige  und  sehr  lebhafte  Bericht  von  James  Brisaek, 
einem  der  AuHseher  in  den  Ställen  dea  Herrn  von  Choieeul. 
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des  »Großen  Monarchen«  frische  Lnft.  Um  y^^l  Uhr 

machten  sie  genieinsam  einen  Gang  Uber  den  Platz  der 
Unterstadt,  der  ganz  verlassen  und  still  dalag.  Sie  kehrten 
in  die  Herberge  zurück,  als  Brisack  »mehrere  Peitschen- 
schiiige«  hürte ;  ein  Mensch  schrie  »Ho!  Hü!  Hol«  Da 
der  Mond  nicht  schien,  sah  Brisack  diesen  Mensehen 
nicht,  rief  ihn  aber  an  und  frafjte  ihn.  >was  er  wolle«. 
Der  Mensch  —  es  war  Guillaume^)  —  antwortete:  »£r 
laufe  hinter  einem  Wagen  her  und  rufe  Leute,  um  zu 
erfahren,  ob  man  denselben  nicht  durchfahren  oresehen 
habe.«  Brisack  antwortete,  daß  man  seit  dem  Morgen 
nur  ein  Kabriolett  gesehen  habe,  in  welchem  sich  Leute 
des  Herrn  von  Choiseul  befanden.  Der  andere  erklärte, 
»daß  dies  nicht,  was  er  suche,  und  der  Wagen,  nach 
dem  er  frage,  eine  große  Berline  sei,  und  daß  sie  vor 
nicht  länger  als  einer  halben  Stunde  vorbeigekommen 
sein  müsse«,  worauf  Brisack  neuerdings  yersicherte, 
dali  keine  Berline  durch  die  Stadt  gefahren  sei.  Guillaunie 
sprach  einige  Minuten  mit  Brisack,  hierauf  ritt  er  wieder 
über  die  Brttcke  und  kehrte  in  die  Oberstadt  zurQck. 
Brisack  ging  noch  eine  Viertelstunde  auf  dem  unteren 
Platze  vor  der  Kirche  spazieren  und  wollte  gerade  nach 
Hanse  gehen,  um  sich  bei  seinen  Pferden  aufs  Stroh  zu 
legen  —  denn  Herr  von  Bouillc'»  hatte  ausdrücklich 
befohlen,  sich  für  den  ersten  Befehl  bereit  zu  halten  — 

Es  war  dies  Guillaume  uucj  nicht  Drouet,  denn  dieser  würde 
nicht  unterlassen  haben,  in  seinem,  sehr  ins  Einzelne  gehenden  und 
«ehr  breiten  Berichte  dieoen  Zwisehenfall  su  erwähnen,  welcher 

verursachte,  daß  einer  der  Diener,  die  dort  aufgestellt  waren,  um  der 
könig'lichen  Familie  Itoi  der  Durchreise  hehilflich  zu  sein,  infolge  der 
erhaltenen  Aufklärung  sich  im  Gegenteile  an  der  Auhaltuog  beteiligte. 
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als  sich  auf  der  anderen  Seite  des  Flusses  ein  Länn 
erhob;  es  war  wie  ein  Wortwechsel  nnd  Znmfa  Brisack 

lief  hin.  Einige  Schritte  von  der  Brücke,  in  der  ßue  de 
la  Basse-Cour,  die  zur  Oberstadt  hinaufführt,  war  die 
von  Jean  Leblanc  gehaltene  Herberge  zum  »Goldenen 
Arm«  noch  beleuchtet.  Hier  hatte  der  Auftritt  statt* 
gefunden.^) 


Hotel  »zum  Großen  MonaTcheD«  in  Varennes. 

Drouet  und  Guillaume  befanden  sich  dort  und  auch 
einige  junge  Leute  aus  der  Stadt,  alle  Patrioten.  Zuerst 
Paul,  der  Bruder  Jean  Leblancs,  hierauf  Josef  Fonsin, 
Regnier,  ein  Gesetzeskundiger,  Justin  George,  der  iSuhn 
des  Maires  und  Abgeordneten  und  Hauptmann  der  National- 
garde. Sie  hatten  sich  bei  politischen  Gesprächen  mit 
zwei  Fremden,  Thenneviu  aus  Islettes  und  Delion  aus 
Montfaucon,  verspätet,  die  an  diesem  Tage  in  Geschäften 


^)  Aussage  dos  James  Brisack,  bedionstet  in  den  Stallungen  des 
Herrn  Herzogs  von  Choiseul,  im  Anschluß  an  den  Bericht  Choiseals. 
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nach  Varennes  gekommen  waren  und  im  »Goldenen  Arme 

schlafen  wollten.';  Druiiet  war,  nachdem  Guillaume  ihm 
versichert  hatte,  daß  die  königliche  Berline  noch  nicht 
über  die  Brücke  gefahren  sei,  die  große  Straße  bis  zum 
Eingange  des  Urtes  hinauf^eritten.  hatte  vun  weitem  die 
Laternen  der  beiden  »gegen  die  Häuser  gedrückten  Wagen 
gesehen  2)  und  den  Wortwechsel  zwischen  Mou stier  und 
den  rustiilioneu  vernommen,  die  sieh  weigerten,  weiter- 
zugehen. In  vollem  Laafe  eilte  er  wieder  in  den 
»Goldenen  Arm«  hinunter  iiiul  tiel  wie  der  Blitz  in  die 
Versammlung:  »Auf!  Eine  Berline,  besetzt  mit  Heisenden, 
die  wohl  der  König  und  seine  Familie  sein  könnten, 
wird  gleich  vorbeikommen  .  .  .«  Drouet  glaubt,  sie  in 
Sainte-M^nehottld  erkannt  zu  haben.  Aber  er  ist  dessen 
nicht  sicher.  Er  hat  sie  eingeholt,  einen  Vorsprang  ge- 
wonnen ...  Es  ist  kein  Augenblick  zu  versäumen,  wenn 
man  die  Wagen,  die  da  oben  in  der  Straße  stehen,  an- 
halten und  Leute  rufen  will,  die  von  ihnen  den  Paß  ver- 
langen . . .  Welche  Aufregung!  Der  König!  In  Varennes! 
In  diesem  friedlichen  Marktflecken,  wo  man  den  'ganzen 
Tag  die  i'rauen  und  jungen  ^lädchen  vor  den  Türen 
für  das  übermorgige  Fronleichnamfest  ^)  Moosgirlanden 
flechten  und  Papierblumen  verfertigen  gesehen  hatte. 
Kasch!  Man  einigt  sich.  Lärm  schlagen?  Nein!  Zuerst 
die  Brücke  verrammeln.  Es  ist  ein  Mühelwagen  Vater 
\Vac(juants ^)  da,  der,  beladen,  zur  Abfahrt  bereit  steht; 

Zweites  Protokoll  des  Stadtrates  toh  TareimeB. 
-)  Bericht  Drouets  in  der  Nationalversammlimg.  ParlamentB- 
Archive,  T.  XXVll,  pag.  Öü8. 

Aussage  des  James  Brisack. 
«)  Nationalarehive,  D.  XXIX^  37. 
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er  soll  als  Barrikade  dienen.  Dronet  nnd  R^gnier  ziehen 
ihn  quer  über  die  Brücke.  ^)  Im  Vorttberf^ehen  baben  sie 
den  Gewiirzkrämer  Öauce,  den  Gemeindeverweser,  ge- 
weckt, der  fast  gegenüber  dem  »Goldenen  Aimc  wohnt. 
Sauce  wirft  rasch  einen  Überrock  über  das  Hemd  und 
verlaßt  eilends  das  Haas.  Mit  zwei  Worten  von  der 
Sachlage  nnterriehtet,  läufst  er  zn  seinem  Nachbar,  dem 
Gerber  Puitier,  welcher  in  Abwesenheit  des  Maires  die 
Funktionen  eines  Gbmeindebeamten  versieht.  Hierauf 
kehrt  er  nach  Hause  zurück,  ruft;  seine  Kinder,  befiehlt 
ihnen,  sich  anzukleiden  und  mit  dem  Rufe  »Feuer«  durch 
die  Stadt  zu  lanfen.  Er  kommt  alsbald  wieder  in  den 
»Goldenen  Arm«,  diesmal  mit  einer  Laterne  versehen. 
Die  beiden  Brüder  Leblanc  waren  mit  Flinten  bewaffne^ 
und  da  sieh  ungefähr  gegen  die  Mitte  der  Hauptstraße, 
welche  vom  Hause  Prefontaines  bis  zur  Brücke  iu  ab- 

^)  »Wir  Uberlegten,  dai3  os  nicht  angezeigt  sei,  zu  den  Waffen 
zu  rufen  oder  Sturm  zu  läuten,  ehe  die  Straßen  und  die  Brücke, 
über  welche  der  König  weiterfahren  sollte,  verrammelt  wären.  Es 
war  da  gerade  in  der  NShe  ein  groOer,  mit  Möbeln  belndener  Wagen. 
Wir  stellten  ihn  qner  Uber  die  Brücke,  hierauf  holten  wir  noch 
mehrere  andere  Wagten,  so  daß  die  Gassen  in  einer  Weise  versperrt 
waren,  dsLÜ  es  unmüglich  war,  durchzukommen.«  Bericht  Droueta  vor 
der  Nationairereammlung.  Parlamentsarehive,  XXVII,  S.  508. 

Gabriel  echreibt:  »Sie  etttraten  den  Wagen  quer  über  die 

BrUcke.  <  Sie  stellten  ihn  im  Gegenteile  geräuschlos  auf,  da  die  beiden 

Offiziere:  Bouille  Sohn  und  IJaigecourt,  die  im  »Großen  Monarchen«, 
zehn  Schritte  von  der  Brücke  entfernt  wohnten,  nichts  hörten  »In 
unser  Zimmer  zurückgekehrt,«  erzählt  Kaigecourt,  »löschten  wir  die 
Lichter  ans,  nm  glauben  zu  machen,  daß  wir  nns  schlafen  gelegt 
hätten;  wir  öffneten  die  Fenster  nnd  bewahrten  das  tiefste  Still- 
schweigen. Gegen  Mitternacht  gingen  mehrere  Personen  in  der  Straße 
hin  und  her;  aber  ohne  Tumult;  blieben  sogar  unter  unseren  Fenstern 
stehen;  aber  es  war  niemals  möglich,  zu  verstehen,  wovon  sie  sprucbeu. 
VogefUhr  eine  gute  Viertel-  oder  eine  schwache  halbe  Stnnde  später 
ertönte  die  Sturmglocke.«  »Expos(^  de  la  condnite  de  M.  Baigecourt 
et  k  la  suite  des  M^moires  de  BouilM.« 

Lsnolre,  Druna  von  Varcnnes.  8 
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sohttssigem  GefAlle  verläuft^  ein  unterhalb  der  Eirdie 
Saint-Gengoult  angelegter  Gang  befindet,  stellten  sie  sich 
unter  die  Wölbung,  gerade  im  Augenblicke,  als  man  die 
mit  gebremsten  Radem  im  Schritte  sieh  nähernden  Wagen 
wahrnahm  ....  Znerst  erscheint  ein  Reiter:  es  ist 
Valory.  Man  läiit  ihn  unter  die  Wölbung  kommen  und 
plötzlich  tauchen  die  beiden  Mensehen  ans  dem  Schatten 


Die  Airebrücke  ia  Varennes. 


auf:  »Halt!  Stehen  bleiben,  oder  wir  geben  Feuer  !c  Valory 
springt  von  seinem  Pferde,  »indem  er  gegen  diese,  fried- 
lichen Reisenden  angetane  Gewalt  protestiert«.  Das 
Kabriolett  bleibt  mit  einem  Ruck  unter  der  Wölbung 
stehen,  der  sich  unter  dem  Schreien  der  Postillione  auf 
die  sechs  Pferde  der  unmittelbar  folgenden  Berline  über- 
trägt. Die  Leblanc  hatten  sieh  der  Berline  genähert.  An 
den  Fenstern  erschienen  die  bestflrzten  Gesichter  der 
beiden  Kammerfrauen.   Auf  das  Verlangen  nach  den 
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Füssen  antworteten  sie.  »daß  sich  dieselben  im  zweiten 
Wagen  befänden«,  und  ganz  niedergeschmettert  stiegen 
sie  ans  dem  Kabriolett.  Die  beiden  Brttder  begaben  sich 
zu  der  vor  dem  Gewölbe  stehenden  Berline,  die  im 
Schatten  hinter  ihren  großen  Beflektorlatemen  und  ihrer 
riesigen  Gepnckspyramide  kolossal  erschien.  Schon  waren 
die  Fenster  herabgelassen  und  i  rau  von  Tourzel  beugte 
sich  angstlich  heraus.  Hinter  den  Leblanc  befanden  sieh 
Thennevin  und  Delion,  ebenfalls  mit  Flinten  versehen, 
Justin  George,  Ponsin,  Coquillard,  alles  gleichartig  be- 
waffnete Nationalgardisten,  und  der  Verweser  Sauce,  der 
seine  Laterne  trug.  Einige  Husaren,  die  durch  die  Stadt 
schlenderten,  hatten  sich,  von  dem  Lärm  angelockt,  nnter 
die  Gruppe  gemengt.^) 

')  Man  wird  sich  wandern,  nirgends  in  dietem  Berichte  die 
60  Iii  Vsrnmts  eingcUgwten  Hasaren  mclieiiieii  sa  teheii,'  welehe 

bestimmt  waren,  die  Durchfahrt  des  König^s  zu  sichern.  Sie  kamen 
auch  wirklich  nicht  mehr  zum  Voracheino.  Nachdem  ich  diesen  sonder- 
baren Punkt  in  der  Geschichte  der  Flucht  des  Königs  sorgfältigst 
studiert,  nmfite  ieh  mich  fragen,  wat  avt  dlMen  Soldaten  geworden 
sein  mag.  Man  hat  gesehen,  daß  Moustier,  dessen  erster  Gedanke  es  , 
gewesen  war,  sich  in  ihr  Quartier  führen  zu  lassen,  dieses  still  iird 
dunkel  antraf.  Ihren  Offizier  Kohrig  fand  er  dort  niclit  vor,  und  noch 
sonderbarer  ist,  daß  sich  der  Hauptmann  von  Raigecourt  um  11  Uhr, 
also  in  dem  Zeitpnnkte,  als  die  königlichen  Wagen  oberhalb  der 
Stadt  standen,  zum  Leutnant  Rohrig  begab  und  ihn  beauftragte,  »sich 
auf  der  Stelle  bereit  zu  halten,  um  einen  Schatz  zu  begleiten,  der 
gleich  anlangen  und  den  er  nach  Dun  führen  werde«.  Auf  die  Be- 
merkung Kohrigs,  »daij,  da  seine  Abteilung  aus  60  Mann  bestehe,  es 
genügen  wOrde,  wenn  er  40  nfthme«,  antwortete  Raigecourt,  »daB  es 
besser  wäre,  wenn  er  seine  ganze  Abteilung  bereit  halten  wUrdec. 
Raigecourt  fUgte  hinzu,  daß  Rohrig  »sich  auf  der  Stelle  in  das  Quartier 
seiner  Husaren  begab,  um  dem  Befehle  entsprechend  die  60  ge- 
sattelten und  gesäumten  Pferde  und  die  Leute  bei  der  Hand  xu 
haben.«  Es  modite,  bemerkt  Baigeeoort,  Vi^^ 

Genau  in  diesem  Momente  muß  sich  Moustier  im  Quartier  ein- 
gefunden haben,  daß  er  hier  niemanden  antraf!  Ich  wiederhole,  es 
bleibt  in  jeder  Weise  nnerklärlich.  Der  Marquis  von  Bouille  (Graf 
Ludwig)  Tersichert  wohl,  da0  nach  der  Anhaltnng  des  K9nigs  »die 

8* 
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DieBerline  wird  umringt:  Die  Pässe?  »Man  mache 

raschl  Wir  haben  Eile  anzukommen',  sagt  die  Königin 
trocken.  Fran  von  Tourzel  weist  den  Paß  yor  und  ttber- 
gibt  ihn  an  Fvslu  Brünier,  die  da  furchtsam  beim  Wagen- 
schlage steht.  Frau  Neuville  wird  gestoßen  und  druckt 
sich  gegen  ihre  Gefährtin.  Beide  werden  in  den  Saal  des 
»Goldenen  Armes*  gedrängt,  dessen  Türe  sich  gerade 
gßgenüher  dem  Ende  des  Gewölbes  befand.  Dort  sind 
Drouet,  Gnillanme,  der  Magistratsheamte  Pnitier  und  noch 
andere  Gäste,  unter  ihnen  vier  oder  fünf  halb  betrunkene, 

Abteilung  Hasaren  sofort  versammelt  wurde«:  aber  der  Graf  Ludwig 
war  nicht  dabei.  £•  war  sein  Bruder,  der  Chevalier,  den  man  im 
Vereine  mit  Ratgeeotirt  die  Überwachung  des  Varenneier  Vorspanaei 
anvertraut  hatte.  Man  muß  also  Baigeeoait  Glauben  schenken.  Er 
bemerkt:  »Tagsüber  hatte  ich  wahrgenommen,  daß  alle  Husaren,  die 
ich  sab,  tranken  waren.«  So  betrunken  sie  auch  gewesen  sein 
mögen,  — 60  Husaren  verschwinden  nicht  plotslich  und  gleiehzddg 
in  einem  Orte  von  so  geringer  Ausdehnung  wie  Varennes.  Nun,  es 
zeigte  sich  nicht  einer!  Denn  es  ist  unmöglich,  die  Angabe  Drouets 
vor  der  Nationalversammlung  gelten  zu  lassen.  Er  behauptet,  daß  in 
dem  Momente,  als  die  Varenneser  den  Wagen  anhielten,  dieser  plötzlich 
Ton  Husaren,  den  8&bel  in  der  Hand,  umringt  war.  Kein  anderer, 
als  er,  gibt  diese  Einzelheit  an.  Frau  Neuville,  die  als  erste  vom 
Kabriolett  abstieg,  behauptet  im  Gegenteile  bei  ihrem  Verhöre,  daß 
sie  unterwegs  weder  Husaren  noch  Dragoner  gesehen  habe;  selbst 
nicht  in  Varennes.«  Es  ist  übrigens  nicht  annehmbar,  daß  die  Husaren, 
wenn  sie  dagewesen  wftren,  nicht  vermocht  biltten,  die  acht  oder 
zehn  Zivilisten,  die  die  Straße  sperrten,  auseinanderzusprengen. 
Raigecourt  versichert,  daß  eine  Stunde  später,  als  schon  ganz  Varennes 
in  der  Straße  war,  >zohn  oder  vielleicht  noch  weniger  entschlossene 
Menschen  diesen  aufgeregten  Volkshaufen  hitten  auseinandertreiben 
kSnnenc,  Alles,  was  ich  in  den  Archiven  des  Kriegsministeriums  über 
diesen  sonderbaren  Umstand  finden  konnte,  ist  folgende  Notiz,  die 
den  die  Abteilung  befehligenden  üftizier  betrilYt.  »Leonhard  Kohrig, 
geboren  in  Neuhausen  im  Bistum  Worms  am  27.  Äpril  17G8,  in 
Stellvertretung  als  Unterleutnant  dienend  im  Regiment  der  Lauzun- 
Httsaren  seit  1.  Mai  1787,  Unterleutnant  zu  Fuß  am  27.  Mai  1789, 
war  am  31.  August  1790  an  dem  Gefechte  von  Nancy  beteiligt,  hat 
seinen  Dienst  am  22.  Juni  1791  in  Varennes  zur  Zeit  der  Festnahme 
des  Königs  verlassen. c  (Archive  des  Kriegsministeriums.)  Nichts  anderes' 
über  diesen  Offizier  und  ttber  sein  unerktärliches  Verschwinden.  Es 
scheint  sogar,  daß  man  niemals  erfuhr,  was  ans  ihm  geworden  ist. 
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teilnahmslose  Hasaren^),  die  ttbrigens  nicht  begreifen, 
was  vorgebt,  und  nur  deutsch  sprechen.  Sauce  nimmt 
das  Papier  aus  den  Händen  der  Frau  Brünier  und  liest 
bedächtig  yor:  »Dieser  Paß  ist  vollkonunen  gültig«,  raflfc 
jemand  aus;  andere  stimmen  zu:  »Es  war  ein  blinder 
Lärm.«  Die  allgemeine  Ansicht  geht  dahin,  daß  kein 
Grund  vorbanden  ist,  die  Reisenden  an  der  Fortsetzung 
ihrer  Reise  zu  bindern.  Nun  mengt  sich  wütend  Drouet 
ein;  er  ereifert  sich,  beschwört,  tobt;  er  verlangt  Er- 
klärungen von  Pultier  und  Sauce,  von  den  Frauen 
Neuville  und  Brünier,  die  ganz  niedergeschmettert  darein- 
schauen.  »Ich  bin  jetzt  sicher,  daß  es  der  König  und 
seine  Familie  ist.«  ruft  er;  »wenn  Ihr  ihn  ins  Ausland 
reisen  läßt,  machet  Ihr  Euch  des  Hochverrates  schuldig.«  ^) 
Die  Varenneser,  durch  diese  kohne  Behauptung  beun- 
ruhigt, über  die  Verantwortlichkeit  erschreckt,  zögern, 
beraten  sich  ....  Man  wird  die  Reisenden  bis  zum 
nächsten  Morgen  hier  behalten ;  und  Sauce  kehrt  zu  den 

^)  ^Sie  hat  in  dem  niedrigen  Zimmer,  in  dem  sie  Bich  befand, 
vier  oder  fttnf  Haeureik  gesehen»  die  zum  Trinken  verlangt  haben.« 

(Verhör  der  Frau  Neuvillo.) 

-)  Der  die  Funktionen  des  Maire   ausübende  Magistratsbeamte 
Paltier,  einige  seiner  Kollegen  und  selbst  der  Verweser  der  Gemeinde 
hielten  es  für  sicher,  daß  dieser  Paß,  den  man  ihnen  vorwies,  gültig 
sei  nnd  genügen  müsse,  um  den  Beisenden  zn  gestatten,  ihre  Reise 
fortzusetzen.    Die  Mehrzahl   siimmte  sogar  dieser  Anschauung  bei. 
Drouet  war  es,  welcher  sich  ihr  mit  einem  solchen  Eifer  widersetzte, 
die  Gemeinderäte,  die  schon  angesammelten  Personen,  die  Keisenden 
selbst  zn  Erhlämogen  aufforderte,  sieh  wie  toll  gebftrdete  ond  diese 
armen  Leute  mit  ihrer  Verantwortlichkeit  schreckte,  indem  er  ihnen 
in  allen  l'onarten  wiederholte:  ,Ich  bin  sicher,  daß  der  von  uns  an- 
gehaltene Wagen  den  König  und  seine  Familie  enthält.    Wenn  Ihr 
ihn  ins  Ausland  gelangen  läüt,  macht  Ihr  Euch  des  Verbrechens  des^ 
Verrates  schuldig  .  .      so  daß  alle  fireiwillig,  oder  der  Überredung: 
weichend,  seiner  Ansieht  beitraten!«  Victor  Foumel,  »L*dvcnement 
de  Varennes  (renselgnements  transmis  par  des  t^moins  ocolaires)«. 
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Wagen  zurück,  weiche  während  dieser  Auseinander- 
setzung ans  dem  Gewölbe  hervorgekommen  sind  und 
sich  vor  dem  »Goldenen  Arm«  aufgestellt  haben.  Sauce 
trägt  noch  immer  seine  Stocklaterne,  die  er  in  das  Innere 
der  Berline  hineinhalt,  um  alle  Gesichter  zu  beleuchten, 
bleibt  aber  unsclilüssig,  da  er  weder  den  König-  noch 
die  Königin  je  gesehen  hat  Er  wendet  sich  dennoch 
an  diese:  »Sie  müssen  aussteigen;  man  wird  den  Paß  bei 
Tag  visieren.«  Die  Keisenden  erheben  Widerspruch:  die 
genngste  Verzögerung  könne  ihnen  beträchdiehen  Schaden 
zufügen,  für  den  der  Gemeinderat  von  Varennes  ver- 
antwortlich sein  werde.  Eine  Erörterung  entwickelt  sich; 
Sauce  hat  nur  ein  Wort:  »Morgen  früh  werden  wir 
sehen.«  »Schließlich  können  die  Pferde  ohne  Fütterung 
auch  nicht  weiter.  Die  Wege  sind  schlecht;  die  Nacht 
ist  so  finster,  daß  man  auf  ihnen  nicht  fortkommen 
wird.«  Keine  Bemerkung  läßt  Ubngeus  die  Flüchtlinge 
glauben,  daß  sie  erkannt  sind. 

»Vorwärts,  Postillione,  auf  den  Weg!«  sagt  der 
König,  eüien  Entschluß  fassend:  aber  sofort  werden  die 
Flinten  in  Anschlag  gebracht;  man  schreit:  >  Keinen 
Schritt  weiter,  oder  wir  geben  Feuer U  Der  Künig  beugt 
sich  hinaus,  sieht  jetzt  die  Pferde  von  einer  förmlichen 
Ansammlansf  von  Menschen  umgeben.  Die  Postillione  sind 
abgestiegen.  Man  hört  ferne  in  der  Stadt  Alarmrufe 
und  in  nächster  Nähe,  oberhalb  des  Gewölbes,  im 
Turme  zu  6amt-üengoult  läutet  die  Sturmglocke.  An 
den  Fenstern  erscheinen  Lichter.  Das  ganze  Städtchen 
erwacht  .... 
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Aussteigen?  Aber  wo  die  Nacht  yerbringen?  Sance 

stellt  artig  sein  Haus  zur  Verfügung  der  Reisenden;  in 
drei  Stuudea  ist  es  Tag  .  .  .  Der  Wagenschlag  wird  ge- 
öffnet; sie  steigen  aus.  Die  Leute  treten  zurück.  Dies 
sollen  der  König  und  die  Königin  sein?  Niemand  kennt 
sie  hier.  Man  hat  sie  sich  ganz  anders  vorgestellt.  Sie 
machen  einige  Schritte  in  der  Gasse.  Neugierig  folgt 
man  ihnen  .  .  .  Da,  zar  ßecliten,  ist  der  Gewürzladen 
Sauce';  ein  bauflolliges,  aus  Holz  he^estelltes  Gebäade 
mit  schmaler  Vorderseite.  Sauce  hält  seine  Laterne  hoch, 
geht  seinen  Gästen  yoraus,  führt  sie.  Jetzt  sind  sie  im 
Laden,  einem  niedrigen  Räume,  dessen  Deckenbalken 
durchwegs  mit  Kerzen  behangen  sind.  In  das  an- 
dauernde Sturmläuten  mengt  sich  der  Schall  des  General- 
marsehes.  Alle  Einwohner  von  Varennes  sind  jetzt  in 
der  StraLie.  Welches  Erwachen!  Der  König,  der  König 
voiT Frankreich  und  die  schOne  Königin  und  ihr  Dauphin, 
die  man  so  C'ft  auf  den  Bildern  gesehen  hat,  sie  sind 
bei  Vater  Sauce!  Die  Leute  nehmen  ihre  Gewehre,  ihre 
alten  Säbel,  was  sie  finden,  um  auf  Wache  zu  ziehen. 
Die  Weiber  kommen  in  ihren  Nachtjacken  heraus.  Bei 
Sauce  sieht  man  nichts.  Die  Beisenden  sind  im  rück- 
wärtigen Laden  und  die  TUren  sind  geschlossen  worden. 
Aber  man  sammelt  sich  vor  dem  »Goldenen  Arme«  an, 
um  die  beiden  Kammerfrauen  zu  sehen,  die  im'  Hinter- 
grunde des  Scbankzinimers  an  einem  Tische  sitzen  und 
völlig  niedergedruckt  dort  bleiben. 

In  diesem  sonst  so  verlassenen  und  so  ruhigen 
iStraßenwinkel  herrscht  fortwährende  Bewegung.  Manner 
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ziehen  alte,  in  der  Maine  aufbewahrte  WaUkanonen 
hervor,  um  sie  auf  der  Straße  von  Clermont  anfza* 


Die  Bae  de  1«  Basae-Oonr  und  dai  Haus  Saaoe'  in  Varennee» 


pflanzen,  die  mit  den  zwei  hölzernen  Geschützen^)  und 

aus  einem  Schupjjen  gezogenen,  als  Fascliinen  dienenden 


Im  Jahre  171U  gab  es  in  Varennes  eine  Kompagnie  Kanoniere, 
deren  Kommandant  Ettenne  Radet  war.  Die  Geschtttze,  zwei  an  Zahl, 
waren  —  hat  Drouet  gesagt  —  außer  Gebrauch ;  eines  derselben  war, 
wie  es  scheint,  aus  Hola.  Siehe  »Memoire»  du  g^n^ral  Badet«  par 
A.  Combier,  1892, 
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Beifligbündeln  verbarrikadiert  wird.^)  Im  Augenblicke 
sind  alle  Anordnungen  fQr  eine  Belagerung  getroffen,  mit 
einer  Plötzlichkeit  und  einheitlichen  Entschlossenheit,  die 
wirklich  eeitsam  ist.  Varennes  wurde  in  dieser  Nacht 
aus  dem  Stegreif  heldenmütig. 

Der  König  war  kaum  eine  halbe  Stunde  bei  Sauce, 
als  ein  Ruf  die  ganze  Stadt  erschütterte:  > Die.  Husaren, 
die  Husaren  sind  dal«  Die  Abteilung  Lauzuns  kam  endlich 
mit  Cholseul  und  Goguelat  an  der  Spitze  durch  die  Qe^ 
hölze  heran.  Vorn  Walde  aus  hatten  sie  schon  das  Sturmi- 
läuten  vernommen  und  die  Lichter  von  Varennes  gesehen. 
Bei  den  ersten  Hnusem'  des  Fleckens  hält  man  sie  an: 
»Wer  da?€  —  »Frankreich  —  Lauzun-Husaren!«  Zwei 
Männer  fallen  dem  Pferde  Choiseuls  in  die  ZUgel:  »Ohne 
Elrlaubnis  des  Gemeinderates  darf  man  nicht  hinein.« 

Er  drängt  sie  mit  Hachen  Säbelhieben  zurück  und 
reitet  weiter,  stürmt  in  die  bellerleuchtete,  von  einer 
fieberhaft  erregten  Menge  wimmelnden  Stadt. 2)  Er  erblickt 
in  einer  engen  Straße  aufgestellt,  das  Kabriolett  und  die 
Berline,  beide  ausgespannt.  Weiter  unten  sieht  er  zu 
seiner  Verwunderung  »eine  zahlreiche  Garde  vor  einem 
unscheinbaren  Hause«.  Aber  er  setzt  seinen  Weg  fort; 
was  er  sucht,  ist  der  Leutnant  Rohrig  und  dessen  Husaren. 

Im  Quartier  der  Franziskaner  vernimmt  er  von  den 
.Stallwachen,  daß  die  Soldaten  »alle  in  den  Schenken  der 
Stadt  verstreut  sind  und  daß  kein  Offizier  da  ist  • . .« 
Er  reitet  wieder  die  Straße  hinauf  und  gelangt  zu  seinen 
Leuten  zurück,  welche  ein  Gendarm  auskundschaften  ge- 

^)  and  2)  Bericht  ChoiMuls. 
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kommen  ist,  und  die  sich  auf  einem  engen  Platze  gegen- 
über dem  Hanse  Pr^fontaines  vor  dem  sechs  Jahrhunderte 

alten  Gebäude  aufgestellt  haben,  in  welchem  sich  das 
Bathans^  das  Gericht,  das  Gefängnis  und  die  Markthalle 
befinden.  Ohoiseul  hält  an  seine  Leute  eine  Ansprache, 
teilt  ihnen  mit,  >daü  es  der  König  und  die  Königin  seien, 
die  man  befreien  mtlsse  oder  sterben,  und  daß  sie  daran 
gingen,  sich  ewigen  Ruhm  zu  erwerben«. Die  völlig 
erschöpften  Husaren  sehen  einander  verwundert  an;  keiner 
von  ihnen  versteht  französisch.  »Der  König!  Die  Königin 
Das  ist  alles,  was  sie  verstanden  haben  . . .  Und  jetzt 
taucht  auf  dem  Platze  das  hohe,  hagere  Schattenbild 
Vater  Sauce'  auf!  Der  arme,  noch  immer  ratlose  und 
durch  das  Leugnen  seiner  Gäste  in  Zweifel  gesetzte 
Mann,  hat  den  EinfiEtll  gehabt,  zu  einem  Richter,  namens 
Destez,  zu  laufen,  der  in  Versailles  oreheiratet  und  dort 
.  oft  die  königUche  Familie  gesehen  hat.  Destez  zieht  sich 
eiUg  an,  verständigt  seine  Frau,  »er  werde  bald  zurück- 
kommen, sie  solle  sich  nicht  beunruhigen«.  Sauce  nimmt 
ihn  mit  und  hört  beim  Vorübergehen  am  Bathause  die 

Mannetript  Antonin-Amable  Coulonvatiz*,  des  ehemaligen  TUr- 
stehers  und  Säckelwarts  der  Pfarrkirche  von  Varennea.  »Im  Jahre  1791 
stand  auf  dem  Schloßplätze  ein  altes,  unter  dem  Namen  /Palais' 
bekanntes  Gebäade.  £s  war  das  Gericht  dos  Amtsbezirkes  von  Argonne 
oder  Clermont,  deasen  Bitt  in  der  Stadt  Yarennes  lag;  —  ea  erstreckte 
eich  lün^ä  des  ganzen  Platzes,  war  sehr  geräumig  und  umfaßte  die 
Gefängnisse,  die  «öffentlichen  Markthallen  etc.  Diei=ies  iilte  Gebäude 
diente  noch  als  Gemeindehaus,  da  es  aber  baufälliju'-  geworden  war, 
entschloß  mau  sich,  es  abzutrugen  (1793 — 17U5>.  Zur  Zeit  der  Haft- 
nalmie  des  Königs  war  das  ^^egenwSrtigef  anf  dem  Marktplätze 
stehende  Ghememdehaus  im  Bau  begriffen;  es  wurde  auf  der  Stelle 
errichtet,  wo  sich  die  ehemaligen  öffentlichen  Backöfen  des  Prinxen 
von  Conde  befunden  hatten.« 
*)  Bericht  Choiseuls. 
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Ansprache  Choiseals  an  die  Husaren.  Er  bftlt  seinerseits 
eine  Bede  an  sie,  die  übrigens  ebenfalls  niebt  ver- 
standen wird: 

»Tapfere  Soldaten!  Wir  glauben  den  König  in 
unserer  Stadt.  Aber  Ihr  seid  zu  gute  Bürger,  am  bei 
seiner  Flacht  mitzuwirken,  die  nur  nm  blutigen  Preis 
durchgeführt  werden  könnte!«  ^)  Die  Leute  sehen  einander 
an.  Choiseui  kommandiert:  »Za  viert!«  und  Iftiit  sie  in 
Trab  fallen.  Dieser  Angriff  leert  die  Straße.  Die  Weiber 
schreien,  man  drückt  sich  gegen  die  Türen,  um  die 
Reiter  vorbeizulassen.  Bei  dem  Scheine,  der  aus  den 
erleuchteten  Fenstern  fällt,  durchqueren  sie  mit  gezücktem 
Säbel  die  Stadt.  Vor  dem  Hause  Sauce'  machen  sie  Halt 
und  stellen  sich  in  Reih  und  Glied  auf . . .  Und  die  könig- 
liche Familie  vernimmt  im  Hintergründe  ihres  im  Ober- 
geschosse gelegenen  Zimmers,  in  welches  man  sie  gebracht 
hat,  das  Pferdegetrappel  und  die  Kommandomfe;  sie 
wechselt  Blicke  der  Hoffnung:  die  Husaren  sind  da,  wir 
sind  gerettet! 

Die  Ttlre  öffnet  sich,  Sauce  tritt  ein,  der  Destez 
vorwärtsBchiebt  Dieser  blickt  umher;  wo  sind  sie?  Und 

er  sieht  im  Halbschatten  die  Gruppe  der  drei  sitzenden 
Frauen,  die  die  beiden  Kinder  halten,  und  einen  dicken 
Mann  in  grauem  Anzüge  mit  einer  gewöhnlichen 
Perücke,  der,  verdrieiMich,  mit  einem  charakteristi- 
schen Schlottern  hin-  und  hergeht.  Kein  Zweifel,  es  ist 
Ludwig  XVI. 

^)  Zweites  ProtokoU  des  Gemeiaderates  von  Vareunes. 
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Destez  beagte  das  Knie.  —  »Ahl  Sire!« sagte  er. 
Ergriffen,  gab  sich  Ludwig  XVL  plötzlich  zu  er- 
kennen. 

Als  Victor  Hugo  im  Jahre  1838  Varennei  besnohte,  nahm 
«r  dort  folgende  Überlieferang  anf:  »HOren  wir,  wai  man  sich  im 

Lande  erzählt:  Der  Könige  bestritt  lebhaft,  der  König'  zu  sein  (was, 
nebenbei  bemerkt,  Karl  1.  nicht  getan  haben  würde).  Man  war  im 
Begriffe,  ihn  wieder  frei  zu  geben,  da  man  ihn  nicht  mit  Bestimmt- 
heit au  erkennen  Termochte,  als  ein  Herr  d*£th^  hinsnkam,  der,  ieb 
weiß  nicht,  welchen  Grund  hatte,  den  Hof  zu  hassen.  Dieser  Herr 
d'Ethe  (ich  weiß  nicht,  ob  die  Schreibweise  des  Namens  richtig  ist,, 
aber  man  schreibt  den  Namen  eines  Verräters  immer  gut  genug), 
dieser  Mensch  albo,  näherte  sich  dem  Ivüuige  nach  Art  des  Judas,^ 
indem  er  sagte:  «Gnten  Tag,  Sire!'  Das  genügte:  Der  KOnig  wnrde- 
zurückgehalten.  Fünf  Personen  der  königlichen  Familie  waren  in  dem 
Wagen,  Der  Elende  vernichtete  alle  fünf  mit  einem  Worte.  Dieses: 
.guten  Tag,  Sire'  war  für  Ludwig  XVL  und  Tür  Marie-Antoinette  die 
Guillotine,  für  den  Dauphin  die  Agonie  des  Temple,  f&r  die  Prinzessin 
die  Ausrottong  ihres  Qeschleehtes  und  die  Verbannnng.«  (Le  Rhin^ 
Lettre  lU.) 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  Destez  bei  der  Agnoszienmg- 
des  Königs  weder  daran  dachte,  no.ch  beabsichtigte,  ein  solches  Ver- 
brechen  au  begehen.  Aber  jede  Überlieferang  kann  anfj^renoaimen 
werden.  Zweifellos  hat  Victor  Hugo  hier  nur  ein  im  Lande  bestehen- 
des Oerüclit  dramatisiert.  Welche  »Ursache,  den  Hof  zu  hassen« 
mochte  dieser  Kicbter  habenV  Ich  weiß  es  nicht.  Sicher  ist,  daß  die 
Briefe  der  Frau  Destez,  die  in  einem  Faszikel  des  NationalarchiTes 
ruhen,  in  sehr  bitterem  Tone  imd  mit  einer  sonderbaren  Partoinahme- 
gegen  die  königliche  Familie  abgefaßt  sind. 

Jacques  Destez,  geboren  im  Jahre  1758,  war  der  Sohn  des- 
Gerichtsverwalters  von  Brieulles  (Ardennes).  Man  findet  ihn  als  Kauf- 
mann in  Paris  oder  Versailles  (?),  in  welch  letzterer  Stadt  er  vor 
Ausbruch  der  lievolution  heiratete.  £r  vermählte  sich  mit  Marie- 
Henriette  Lasalle.  Die  Heirat  fand  im  Mai  1782  in  Garehes  (Seine-^ 
et-Oise)  statt,  obgleich  sie  in  den  Registern  von  Versailles  vermerkt 
erscheint.  Destez  wurde  1789  Abgeordneter  des  dritten  Standes 
(Almanach  von  1790).  Zur  Zeit  der  Festnahme  des  Königs  war  er  eben 
aum  Bichtar  von  Varennes  ernannt  worden.  Er  wurde  hierauf 
Richter  in  Montm^y,  dann  in  Vaucouleurs,  schließlich  in  Saint- 
Mihiel.  wo  er  von  179') — 1800  verblieb.  Im  Jahre  1807  wurde  er 
Notar  in  Varennes,  wo  er  am  29.  Juni  1824  starb.  (Besondere  Nach- 
forschungen.) 

Marie-Henriette  Lusalie,  die  Frau  Destez\  deren  Briefe  wir 
häufig  anführen  werden,  kam  im  Jahre  1768  als  die  Tochter  HetUT- 

Lasaües.  des  Holzmeisters  der  Königin,  aar  Welt.  Dieser  war  einer 
von  den  TJ4  Beamten  der  »sieben  Ämtern,  welche  dem  ersten  Hans- 
hofmeister unterstanden.  Die  sieben  Ämter  waren  diejenigen  des  Mund- 
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»Nun  wohl,  ich  bin  Euer  König  . . .« 

Und  die  Arme  öffnend,  zog  er  den  Spezereikrämer 
Sauce  an  sich,  den  er  wiederholt  umarmte,  hierauf  Destez. 
Er  umarmte  Paltier.  Coquillard,  Cochou,  Mauchanfft^  und 
alle  Mitglieder  des  Gemeinderates  und  alle  Magistrats- 
beamten,  die  eich  dort  befanden.  Bei  jeder  Umarmung 
geriet  er  in  Rtthrung.  Alle  Anwesenden  weinten.  Die 
Königin,  würdevoller  und  weniger  familiär,  war  »in  einem 
Zustande  außerordentlicher  Erregung«.^)  Der  König, 
welcher  sofort  sehr  mitteilsam  wurde,  setzte  rvhi^  aus- 
einander, »dalä  er  Paris  verlassen  habe,  weil  seine  Jb'amilie 
dort  täglich  dem  Untergänge  ausgesetzt  gewesen  sei; 
daß  er  es  satt  habe,  inmitten  von  Dolchen  und  Bajonetten 
zu  leben  und  daü  er  sich  sn  seinen  getreuen  Untertanen 
zurückziehen  wolle  . .  .«^ 

Alle  sprachen  gleichzeitig.  Im  Augenblicke  hatte  der 
König  hier  nur  Freunde.  Man  kam  unter  allgemeiner 
Zustimmung  Uberein,  daß  er  bei  Tagesanbruch  seine 
unterbrochene  Beise  nach  Montmödy,  begleitet  von 
50  Husaren  und  50  Nationalgardisten,  wieder  au&ehme. 

Der  Raum,  in  welchem  dieser  Auftritt  stattfand,  lag 
in  einem  rückwärtigen  Teile  des  Hauses  und  war  mit 
einem  etwas  weniger  kleinen  vorderen  Zimmer  yerbnnden, 

■chenkes,  des  Tafelmeisters,  dei  HofbSokera,  des  Kellermeisters,  des 
Küchenineisters,  des  Obstkammerverwalters  und  Ilolzineisters  (Be- 
schaflfung  von  Holz  und  Kohle,  Vorsorge  für  die  Öfen,  die  Heizung  etc.). 
£s  wäre  wohl  wertvoll,  zu  wissen,  warum  man  bei  Destez,  der  die 
Tochter  eine«  Beamten  der  Königin  geheiratet  hatte,  eine  Uiaacbe 
sam  Hasse  gegen  den  Hof  annahm. 

^)  Zweites  Protokoll  des  Qemeinderates  Ton  YarenBes.  Erste 
Fassung. 

*)  Zweites  Protokoll  des  Gemeinderates  von  Varennes.  Endgültige 
Fassung. 
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das  auf  die  Gasse  ging  und  in  welches  die  enge,  ans 
dem  Erdgeschosse  hinaufführende  Treppe  mündete.  Der 
Laden,  die  Kttche,  die  Treppe,  das  große  Zimmer  im 
ersten  Stocke  waren  von  Neugierigen  erfallt,  denen  es 

geglückt  war,  ins  Haus  zu  schlüpfen.  Da  gab  es  ein  be- 
beständiges Trampeln, 
Rufen,  Hin-  und  Her* 
strömen,  ein  (.Quetschen, 
um  einen  Blick  auf  die 
Gefangenen  zu  werfen, 
die  man  durch  die  offene 
Türe  sehen  konnte,  an 
der  zwei  mit  Heugabeln 
bewaffnete  Bauern  Wa- 
che standen,*)  Auf  ei- 
nem Bette  ächiieien  mit 
geballten  Fäusten  der 
Dauphin  und  seine 
Schwester.  Bei  ihnen 
saß,  die  Stirn  in  der 
Hand,  schlummernd  Frau  von  Tourzel.  Die  Damen 
Neuville  und  Brünier,  die  endlich  auch  den  »Goldenen 
Arm«  verlassen  hatten,  hielten  sich  zu  ihr  und  saßen 
gleichfalls.  Im  Hintergrunde  auf  Stuhlen  die  drei  Leib- 
gardisten. Der  König  ging  ruhig  hin  und  her  und  ant- 
wortete liebenswürdig  allen,  denen  es  gelang,  sich  ins 
Zimmer  durchzudrilcken*  Die  Königin  war  sehr  nervös, 

^)  Bericht  Choiseuls.  Der  eine  von  ihnen  TiieH  Jean-Louis  Druard 
und  war  Schmied  im  Hüttenwerk.  Archive  des  Gerichtes  von  Saint- 
Mihiel. 
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Madame  Elisabeth  geduldig  und  ergeben.  Neben  sie  hatte 
man  aaf  einen  Tisch  Brot,  Wein  und  einige  Glttser  ge- 
stellt, l^rau  Sauce  hatte  die  Gefälligkeit  einer  Nachbarin, 
Fran  Bellet,  angesprochen,  die  ihr  in  diesem  großen 
Wirrwarr  ihres  Haushaltes  beistand  und  die  das  Haus 
während  der  Nacht  nicht  verließ. 

Ohoisenl  nnd  Gognelat  waren  heraufgekommen,  um 
dem  Könige  zu  huldigen  und  ihn  um  seine  Befehle  zu 
bitten.  Damas,  der  anch  mit  nur  sechs  seiner  Dragoner 
angelangt  war,  hatte  sich  ebenfalls  Sr.  Majestfit  yorge- 
stellt.  Alle  drei  hatten  vorgeschlngen,  die  Menge,  welche 
die  Straße  versperrte,  durch  einen  Kavallerieangriff  zurück- 
zudrängen und  der  königlichen  Familie  einen  Weg  zu 
bahnen  .  .  .  Aber  der  König  hielt  dies  fUr  unnütz.  Wozu 
Gewalt  anwenden?  Der  Gemeinderat  hat  yersprochen, 
>es  ihm  zu  ermöglichen,  Muntm^dy  zu  erreichen«  unter 
der  einzigen  Bedingung,  daß  er  seine  Abreise  bis  znm 
Tagesanbruch  yerschiebe.  Übrigens  mnß  Bouillä  in  Stenay 
—  nenn  Meilen  von  Varennes  —  benachrichtigt  sein  und 
bald  mit  seinem  Armeekorps  erscheinen.  Es  ist  abo 
besser,  sich  ein  wenig  zu  gedulden.  Es  scheint,  dalj  der 
König  nichts  von  seiner  Ruhe  verlor.  Die  Königin  er* 
zahlte  Ohoisenl,  Gognelat  nnd  Damas  in  entzückender 
Weise  alle  Einzelheiten  ihrer  Flucht  aus  den  Tuilerien 
nnd  jene  nützten  als  echte  Höflinge  die  Gel^enheit,  »sich 
zn  fördern!  und  den  Hof  zn  machen  .  .  . 

Draußen  wuchs  die  Menge  beständig  an.  Diejenigen,, 
welche  gegenüber  dem  Hanse  Sance'  die  guten  Plätze 

Beriebt  Damas':  »Sie  beschwichtigte  in  entzückender  Weise 
einigermaßen  unsere  Ungeduld  dnieh  ihre  interessanten  Entihlangen.«- 
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iuue  hatten,  blieben  dort  —  zwischen  den  Pferden  der 
Husaren  —  hartnäckig  stehen.  Beim  Morgengranen  unter- 
schied man  drei  Dragoner  Damas'  in  ihren  olivgrünen 
Röcken  mit  rosaroten  Aufschlfigen,  weißen  Hosen  und 
hohen  Stiefeln,  die  an  der  Türe  des  Kramladens  Wache 
standen:  es  waren  dies  die  (^uartiermeister  Saint-Charles 
und  Lapotherie  und  der  Adjutant  Foucq.  An  den  Fenstern, 
bei  den  Dachluken,  auf  den  Dächern  drängten  sich  die 
Köpfe  und  ohne  Unterlaß  erhielt  diese  Menschenmenge 
von  beiden  Enden  der  Straße  Zufluß.  Ein  Strom  yon 
Männern  in  Blusen,  Frauen  mit  lothringischen  Hauben, 
Nationalgardisten,  die  mit  Sensen,  Pfählen,  alten  Flinten 
bewaffnet  waren,  die  alle  die  Sturmglocke  von  Dorf  zu 
Dorf  geweckt  hatte  und  welche  die  magischen  Worte: 
»der  König,  die  Königin  und  der  kleine  Dauphin  sind 
in  Varennes«  unwiderstehlich  angezogen  hatten. 

Aus  dieser  Menge,  deren  Dichtigkeit  die  Erregung 
verzehnfachte,  kamen  sonderbare  Gerttohto.  Der  geringste 

Zwischenfall  wurde  gedeutet,  vergrößert,  entstellt.  Es 
hieß,  Leutnant  Kohrig  sei  verschwunden,  seine  Leute 
könnten  nicht  ins  Franziskanerkloster  zurück,  da  dieses 
von  der  Nationalgarde  umzingelt  wäre.  Um 
morgens  sah  man  aus  dem  Si)ezereiladen  Sauce'  Mangin 
heraustreten,  der  in  der  ganzen  Gegend  gut  bekannt  war, 
da  er  die  Tätigkeit  eines  Anwaltes  mit  der  de»  Chirurgen 
vereinte.  Man  wußte  sofort,  daß  er  nach  Paris  abgehe. 
Er  holte  die  Befehle  der  Nationalversammlung  ein.  Er 
schritt,  lebhaft  begrüßt,  durch  die  Menge,  schwang  seinen 
Hut,  schüttelte  die  Hände,  die  sich  ihm  entgegen- 
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streekten  ....  Etwas  später  erfahr  man,  daß  6onül6 
mit  seinen  Truppen  ankomme.  Irgend  jemand^)  aus 
Bomagne  hatte  ihn  in  yoUem  Galopp  an  der  Spitze 

seines  Koyal-AUemand-Regimentes  durchreiten  gesehen. 
Bouill^  rückt  an!  Bouill^  steht  vor  Varennesl  ....  Er 
wird  den  König  fortführen,  die  Patrioten  niedermetzeln, 
die  Stadt  verbrennen!  Rufe  erheben  sich:  » Waffen  1 
Öffnet  alle  Türen  l«  Auf  diese  Parole  werden  alle  Türen 
weit  geöffnet,  nm  der  Menge  den  Rttekzug  zu  erleichtern, 
wenn  Royal-Alleraand  erscheint. Und  die  Husaren?  Sie. 
schlafen  fast  auf  ihren  ahgetriehenen  Pferden.  Die  Müdig- 
keit, das  drängende  Hin-  und  Herstrümen  haben  nach 
und  nach  ihre  Reihen  gelockert.  Man  erblickt  hier  und 
dort  ihre  staubbedeckten  Filztschakos,  ihre  blauen  Dolmane, 
ihre  Haramelfellschabracken  aus  der  Menge  hervorragen. 
Man  spricht  zu  ihnen:  »Werdet  Ihr  jetzt  das  Volk  an- 
greifen, wenn  man  es  Euch  befiehlt?«  Aber  keiner  von 
ihnen  versteht.  Rasch  holt  man  eine  Frau,  die  Deutsch 
kann.  Man  bringt  sie  herbei,  man  teilt  ihr  ihre  Aufgabe 
mit,  sie  spricht  die  Soldaten  an;  und  diese,  entzückt, 
fraternisieren.^)  Wein!  Man  läßt  sie  trinken;  man  lacht 
mit  ihnen  .  .  . 

Goguelat  kommt  in  diesem  Augenblicke  von  Sauce. 
Er  besteigt  sein  Pferd,  befiehlt,  »in  Viererreihen«  durch- 
zubrechen. Die  Husaren  bleiben  unbeweglich.  Einige 
von  ihnen  rufen  in  ihrem  Jargon:  » Vive  la  nation!«  Die 

'  ^)  Der  Geadarm  Barthe;  er  war  den  Ulanen  entkommen,  in- 
dem er  sich  in  die  Waldungen  flQohtete.  »Protokolle  von  Varennes.« 
-)  Berichte  Ton  Choiseul,  von  Damas.  »Protokolle  von  VarenneB.« 
Ancelon,  »Faite  de  Louii  ZVI«. 

Lenoire,  Drama  von  Tarennes.  9 
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Menge  jubelt,  ruft  höhnisch  lachend:  >Vive  Lauzun!« 
Goguelat,  der  blaß  geworden  ist,  läßt  sein  Pferd  bäumen. 
Es  ensteht  Verwirrung.  Der  Major  der  Nationalgarde 
Roland   fällt  ihm  in  die  Zügel;  Goguelat  zieht  seinen 


Goguelat. 

Säbel:  »Ich  komme  durch,«  schreit  er.  »ich  schwüre  es 
Euch  bei  meinem  Kopfe,  daß  ich  den  König  mitnehmen 
werde!  Ich  werde  alles  niedersäbeln  und  vernichten 
lassen!  .  .  .«  Er  schwingt  seinen  Säbel  über  Roland,  der 
aus  nächster  Nähe  einen  Pistolenschuß  auf  ihn  abfeuert. 
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Ein  heftiger  Schrei  ertönt  ans  der  Menge.  Der  Offizier 

ist  vom  Pferde  gefallen.  Man  stürzt  vor,  hebt  ihn  auf, 
äeine  Wunde  ist  leieht.  Die  Kugel  hat  ihn  an  der  Schulter 
gestreift.  Roland  entsehnldigt  sieh,  schmerzbewegt,  fast 
weinend,  führt  ihn  in  den  »Goldenen  Arm«,  verbindet 
ihn  selbst.  Und  bald  erscheint  Qogaelat  wieder,  seiner^ 
seits  von  der  beruhigten  Menge  freudig  begrüßt.  Die 
Husaren  haben  sich  nicht  gerührt!  Sie  fahren  fort,  zu 
trinken  und  »Vive  la  Nationic  zu  rufen.  Die  Sonne  steht 
schon  hoch  am  Himmel.  Das  Volk  berauscht  sich  an 
seinem  Erfolge.  Eine  Ahnung  von  seiner  Macht  kommt 
ihm;  es  fühlt  seine  unwiderstehliche  Gewalt  Man  fragt 
einander  freudig  aus,  man  spottet,  singt  —  und  plötzlich 
großes  Schweigen  .  .  .  Bei  Sauce  öffnet  sich  ein  Fenster 
im  ersten  Stocke  und  man  sieht  den  KOnig  in  seinem 
grauen  Anzüge,  seinem  flaschengrünen  Überzieher,  mit 
seiner  kurzen  Perücke.  Er  beugt  sich  heraus,  blickt  um- 
her, grüßt  mit  der  Hand.  Ein  furchtbares  Freudengeschrei 
bricht  aas.  »Es  lebe  der  Königl  Es  lebe  die  Nation!« 
Und  auch:  »Es  lebe  Lauznn!  Es  leben  die  Husaren!« 
Es  war  5  Uhr  morgens. 

Später  sah  man  Herrn  von  Sign^ont,  einen  ehe- 
maligen Offizier,  mit  dem  Ludwigskrenze  geschmttokt, 
hin-  und  hergehen.  Er  wohnte  in  Neuvilly,  von  wo  er 
bei  Tagesanbruch  nach  Varennes  geeilt  war.  Innerhalb 

zwei  Stunden  hatte  er  die  Stadt  in  den  Stand  gesetzt, 
eine  Belagerung  auszuhalten:  Barrikaden  bei  allen  Aus- 
gängen, Vorposten,  Hauptwachen.  Alle  aus  den  Nachbar- 
orten herbeigekommenen  Nationalgardisten  wurden  von 

9* 
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ihm  in  einer  Doppelreihe  aufgestellt,  die  sich  —  vom 
Hause  Sauce'  aasgehend  —  auf  der  nach  Paris  ftthianden 
Straße  hinzog  und  durch  den  aUinUhlichen  Zuwachs  von 
Bauern  aus  der  Umgebung  —  mehr  als  10.000,  sagte 
man  —  immer  länger  wurde.  Sauce  ging  ins  Rathaus 
und  kam  zurlick.  Mau  sah  ihn.  ernst,  mit  langem  und 
bleichem  Gesichte^),  mit  starr,  fast  irr  blickenden  Augen 
umherwandeln. 

Einer  der  Soldaten  Damas',  der  am  Morgen  des  Zwei- 
undzwanzigsten mit  ihm  zu  tun  hatte,  war  betroffen  von 

seiner  Niedergeschlagenheit.  »Er  machte  den  Eindruck 
eines  Sehlafsttchtigen.«  ^) 

Übrigens  hatte  ein  so  fabelhaftes  Ereignis,  ein  solcher 
Theatercoup  ganz  Varennes  toll  gemacht.  Um  6  Uhr 
morgens  konnte  man  sich  kaum  in  der  Stadt  bewegen; 
SU  wuchs  von  Minute  zu  Minute  der  Volkshaufen.  In 
d^r  Umgebung  des  Königs  war  man  überzeugt,  oder 
stellte  sich,  es  zu  sein,  daß  die  Reise  nach  Montm^dy 
fortgesetzt  werde.  Beim  Gemeinderate  war  man  fest  ent- 
schlossen, die  Verantwortung  für  die  Abreise  nicht  zu 
übernehmen  und  die  Befehle  aus  Paris  abzuwarten.  In 
beiden  Lagern  herrsehte  fortwährende  Bewegung  und 
niemand  handelte.  Vor  den  Toren  der  Stadt,  auf  der 
Seite  gegen  Ch6py,  in  den  "Weinbergen,  stand  untätig  ein 
kleines  Husaienkorps,  die  Vorhut  der  Armee  Bouili^s. 
In  den  Straßen  bewegten  sich  die  betrunkenen  Husaren 
und  die  wenigen  von  Damas  mitgebrachten  Dragoner. 

^)  Beriebt  Choiseuls. 
Beriebt  von  R^mj. 
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Die  Häaser  waren  ttberfftUt  Überall  wurde  gegesseii. 

Die  Hausfrauen  buken  Brot  und  Obstkuchenj  in  den 
Gärten  plünderte  man  die  Kirschbaume.  Männer  tmgen 
Stroh-  nnd  Heubttndel.  An  den  Straßeneeken  standen  inein- 
andergeschoben dieausgespanntenKarren  mit  den  Deichseln 
in  der  Luft.  In  den  Höfen  lagen  die  Gäale  der  Bauern 
neben  den  Pferden  der  Soldaten  auf  rasch  hergerichteter 
btreu.  In  diesem  Menschenhaufen  gärt  es,  ein  Gefühl 
wie  Begeisterang  erfaßt  alle.  Man  weiß,  daß  Bonill^  mit 
seinen  »Deutschen«  anrückt,  und  diese  Bauern  Frank- 
reichs, die  niemals  eine  Flinte  gehandhabt  haben,  sind 
znm  Kampfe  entsehlossen.  Sie  haben  nur  einen  Willen, 
nur  einen  Gedanken:  ihren  König  zu  bewachen,  den  man 
ihnen  entfuhren  will.  Alle,  die  beim  Hause  Sauce'  vorbei- 
gehen, glauben,  der  königlichen  Familie  ihre  Liebe  in 
angemessener  Weise  kundzugeben,  indem  sie  rufen:  »Nach 
Paris!« 

Niemand  hat  den  Willen  oder  wagt  es,  einen  Ent- 
schluß zu  fassen.  Ans  dem  Wirrwarr  dieser  Stunden 
«  angstvoller  Unentschlossenheit  ragen  einige  ZwischenfkUe 
hervor:  Es  ist  gegen  4  Uhr  morgens,  als  der  Kapitän 
der  Garde  von  V6ry,  Florentin,  ein  Papier  in  der  Hand 
haltend,  bei  Sauce  eindringt:  »Hier  ist  ein  an  den  König 
gerichtetes  Schreiben«,  sagt  er.  »Sauce  liest  die  Aufschrift, 
welche  folgendermaßen  lantet:  »An  Euch  Zwei,  an  Euch 
Drei!«  »Sire,«  sagt  der  Spezereihändler,  >hier  ist  ein 
Brief  für  uns  Zwei,  fttr  uns  Drei;  verstehen  Sie  diese 
Adresse?«  »Nein«,  erwiderte  der  König  achselzuckend. 
In  der  Ahnung,  daß  dieses  Sendschreiben  »irgend  etwas 
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Bedenkliches  enthalte«,  übergab  man  es  Radet,  dem 

Kominandanten  der  Kanoniere. ')  Bald  darauf  erkennt 
derselbe  Jiadet,  der  fortwährend  zwischen  Stral^  und 
Spezereiladen  hin-  und  hergeht,  Choiseul,  den  er  einst 
bei  Herrn  von  Puysegur,  dessen  Sekretür  er  gewesen  ist, 
gesehen  hat  Auch  die  königliche  Familie  umringt  ihn 
nnd  trachtet,  ihn  zu  gewinnen.  Tatsftchlich  versucht 
ßadet,  die  Garde  von  der  Brücke  wegzulocken,  indem 
er  glauben  machen  will,  daß  »es  ein  großes  Glttck  fflr 
Varennes  wäre,  wenn  man  den  König  Weiterreisen 
ließe«.*^) 

Murren  antwortet  ihm:  »Er  kommt  von  Paris  und 

soll  dahin  zurückkehren!«  ruft  eine  Stimme.  Es  ist  die 
Jean-Pierre  Comtois'.  Kadet  greift  auch  zur  List  und 
schlagt  den  Varennesem  vor,  »den  König,  falls  er  auf 
der  Weiterreise  beharre,  oder  falls  Ulanen  erscheinen, 
von  rückwärts  aus  dem  Hause  zu  holen  und  in  den  Wald 
zu  führen.« ')  Jedesmal,  wenn  er  wieder  ins  Haus  treten 
will,  ruft  man  ihm  die  Frage  zu:  »Kapitän,  soll  man 
also  die  Pferde  vor  den  Wagen  spannen?«  Und  jedes- 
mal ertönt  derselbe  Kefrain  aus  der  Menge:  »Nach  Paris, 
spannt  an,  nach  Paris!«  ^)  £s  entstehen  Auseinander- 
setzungen, die  zu  Streitigkeiten  werden.  Jean-Fran(.*ois 
ßoland,  Major  der  Nationalgarde,  und  Louis  Fouger,  sein 

^)  Aussage  Jrlorentioä.  Archive  des  Gerichtes  von  iSaiut-Mihiei. 
Proeefl  Badets. 

-)  Ansaagen  von  Pierre  Verrye,  HontblainTiUe,  Jean  BoUand, 

Kaufmann  in  Montblain%  illo,  J.-B.  Prieur,  Verwalter  des  HUtten- 
werkos  von  Montblainvillo.  (Gerichtsarcbive  von  Saint-Mihiel.) 

^)  Aussage  von  .]ean*Martin  Baiilet,  Küfer.  (^Gerichtsarchive 
von  Saint-Mibiel.) 

*)  Desgleichen. 
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Leutnant,  bemängeln  die  Aufstellung  der  Kanoniere, 
welche  Radet  beharrlich  mit  den  Husaren  in  Verbindung 
läßt.*)  Es  ist  klar,  daß  Radet  für  den  Könio^  frewonnen 
ist,  aber  er  will  es  nicht  sehen  lassen,  daß  er  mit  ihm 
»paktiert«.  Gegen  5  Uhr  ist  noch  nichts  entschieden. 
Ludwig  XVI.  kommt  aus  dem  rückwärtigen  in  das 


Die  liaeile  de  Ja  Vcrade,  das  Qäßchen  hinter  Öauce'  Hause 

in  Varcnnes. 

vordere  Zimmer,  steckt  den  Kopf  durchs  Fenster  und 
ruft  Radet  zu:  »Lass'  doch  die  Pferde  an  meinen  Wagen 
spannen!«  Radet  antwortet  mclit.  »Merken  Sie  auf!« 
sagtDamas,  indem  er  sich  zum  Fenster  hinauslehnt,  »es 

ist  der  König,  der  mit  Ihnen  spricht!«   *Ich  kenne  ihn 

^)  Aussage  von  Louis  Fouger.  (Gerichtsarcbive  toh  8iunt*Miliiel.) 
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nicht,«  antwortet  Radet,  »ich  habe  Befehle  vom  Gemeinde- 
rate.« Trotzdem  geht  er  in  den  Spezereiladen,  und  als 
er  einige  Aagenblicke  später  wieder  in  der  Straiie  er- 
scheint, drängen  sieh  die  Leute,  um  ihn  zu  hören.  »Er 
besteht  darauf,  nach  Montmödy  zu  gehen«,  erklärt  erj) 
»Nein!  Nein!  Nach  Paris!  Oder  wir  erschießen  ihn  in 
seinem  Wagen!«-)  Radet  geht  nochmals  hinein.  Man 
sieht  ihn  eine  Viertelsstuiide  später  »mit  betriedigter  Miene« 
wieder.  £r  beruhigt  die  Tobenden  durch  ein  Wort:  »Gut! 
Er  kehrt  nach  Paris  zurück.« 

Indessen  —  war  noch  keine  Bestimmung  getrofifen 
worden.    Im   Hause  Sauce'   fühlten   die  Gefangenen 

die  Aussichten  auf  ihre  Kettung  schwinden;  aber  sie  er- 
gaben sich  noch  nicht  In  diesem  engen,  niedrigen,  mit 

Strohstühleü  ausgestatteten  Zimmer  lag  jene  Monarchie 
im  Todeskampfe,  für  welche  die  herrlichsten  Paläste  der 
Erde  errichtet  worden  waren! 

Und  damit  das  Trauerspiel  vollkommen  sei,  geschah 
es,  dafi  an  jenem  Morgen  sich  durch  die  Reihen  der  An- 
wesenden ein  mehr  als  achtzigjähriges  Weib  ins  Zimmer 
drängte:  die  Großmutter  des  Spezereihändlers  Sauce. 
Wohnhaft  in  einem  Yarennes  benachbarten  Dorfe,  hatte 
sie  in  der  Nacht  vernommen,  dal)  der  König  bei  ihrem 
Enkel  sei,  hatte  ihren  Stock  ergriffen  und  sich  bis  in 
die  Stadt  geschleppt.  Die  arme  Alte,  geboren  in  der 
Epoche  des  großen  Königs,  hatte  im  Kultus  des  König- 

^)  Aussage  von  Noäl  Meunier,  Schlossers  in  Yarennes.  (Gericbts- 
archive  von  Sidiit-Mihtel.) 
^)  Desgleichen. 
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tums  ihr  Leben  verbracht  und  sich  die  Ideen  der  alten 
Zeit  bewahrt 

Nachdem  sie,  ganz  befangeu  und  sich  in  bäuerischer 
Weise  verneigend,  den  König  nnd  die  Königin  gegrüßt 
hatte,  näherte  sie  sich  dem  Bette,  wo  die  Kinder  schliefen  — 
die  Kinder  Frankreichs.  Sie  wollte  sie  segnen,  fiel  aber, 
in  Trftnen  ausbrechend,  neben  dem  Bette  auf  die  Knie, 
und,  indem  sie  ihr  runzeliges  Gesicht  in  die  Bettdecke 
verbarg,  weinte  sie  lange  Zeit  bitterhch. 

Das  war  der  Abschied,  den  das  alte  Frankreich  von 
dem  Geschlephte  seiner  Könige  nahm,  das  sich  hier  in 
der  Person  des  armen  Kindes  verkörperte,  welches  niemals 
regieren  sollte. 
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Paris  au  jenem  Tage« 

Der  verblttffteste  Mensch  in  ganz  Frankreich  war 

am  21.  Juni  1791  sicher  Herr  Lemoine.  der  Kammer- 
diener Ludwig  XVI.  £r  hatte  am  Vorabende  dem  König 
in  den  Tuilerien  in  sein  Bett  geholfen,  sowie  die  Vor- 
hänge an  diesem  sorgfältig  zugezogen.  Hierauf  hatte  er, 
da  ihn  der  Nachtdienst  traf  und  er  in  demselben  Zimmer 
anf  einem  hinter  Wandschirmen  anfgrestellten  Bette  sehlief, 
die  Fensterladen  geschlossen,  die  inneren  Türriegel  vor- 
geschoben^) und  das  Nachtlicht  angezündet.  Er  hatte 
sich  geräuschlos  ausgekleidet,  ein  Ende  der  Signalschnur 
—  wie  allabendlich  —  im  Bereiche  der  Hand  des  Königs 
befestigt,  *  das  andere  sich  um  den  Arm  gewickelt  Tud 
war  gegen  7-2^  Uhr  eingeschlafen. 

Um  7  Uhr  morgens  öffnete  [er  die  Fensterladen, 
ging  auf  den  Fußspitzen  zur  TOre,  um  den  Zimmer- 
wärtern Huhert  und  Marquant  ^)  zu  öffnen,  und  als  beide 

I)  »Lemoine  hatte  —  wie  gowShnlich  —  die  inneren  lUeg^l  ror- 
geschoben. c  Aussage  L.-A.  Marquants.  Nationalarchive,  D.  XXIX ^  BG. 

Pierre  Hubert,  Schloßiiiener,  52  Jahre  alt,  verbrachte  die 
Nacht  im  Billardzimmer.  Louis- Antoine  Marquant.  46  Jahre  alt, 
Schreiber  des  königlichen  Kabinettes  und  Zimmei  wärter  des  Königs, 
■chlief  im  Sitsungssaale,  »der  neben  dem  Zimmer  des  Königs  lag, 
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die  Wandschirme  und  das  Bett  LemoineB  vorsichtig 

zusammengelegt  hatten,  näherte  sich  dieser  dem  könig- 
lichen Alkoven,  verbeugte  sich  ehrerbietig  und  sprach 
die  gewohnte  Formel:  »Majestät,  es  ist  7  Uhr.« 

Hierauf  hob  er  die  Vorhänge  empor  und  bemerkte, 
daß  das  Bett  leer  war. 

Ganz  erstaunt  über  diese  Abweichung  von  den 
Gepflogenheiten  des  Schlafzimmers,  beauftragte  er  Hubert, 
sich  in  der  Wohnung  der  Königin  zu  erkundigen,  ob 
der  König  nicht,  entgegen  seiner  Gewohnheit,  hinunter- 
gegangen sei.  Hubert  kam  sehr  bestürzt  zurück:  »Bei 
der  Königin  war  man  noch  nicht  auf«;  aber  er  hatte 
von  dem  Kleiderputzer  Lenoble  erfahren,  daß  niemand 
bei  Sr.  Hoheit  dem  Dauphin^)  sei. 

Lemoine,  höchst  verwundert,  wollte  nicht  an  das  Ver- 
schwinden seines  Herrn  glauben,  den  er  doch  während 
der  Nacht  nicht  verlassen  hatte.  Er  durchsuchte  das 
Zimmer.  Das  Bett  des  Königs  stand  zwischen  zwei 
Türen  die  eine  bildete  den  Zugang  zu  einem  Ankleide- 
kabinett, durch  welches  man  in  das  Zimmer  des  Dauphins 
gelangte;  die  andere  öffnete  sich  auf  eine  schmale  Treppe, 

bievon  jedoch  durch  eine  Doppdltfiro  getrennt  wart.  ArohiTes  natio- 
nales,  D.  XXIX >>  36. 

^)  »Herr  Lemoine  .  .  bemerkte  zu  dem  genannten  Kammer- 
diener, er  müge  sich  bei  der  Königin  erkundigen,  ob  der  König  nicht 
dort  sei,  nnd  der  Kammerdiener  (der  Königin)  antwortete  ihm,  daß 
man  noch  nicht  auf  wäre  «  Aussage  von  Pierre  Hubert. 

"-)  »Es  rriht  hier  eine  Verbindung,  welche  vom  Zimmer  des 
Königs  in  das  des  Dauphins  führt,  und  eine  andere  Türe,  die  sich 
anf  eine  kleine,  innere  Treppe  öffnet,  die  in  im  ErdgoBcboMe  be- 
findliche, in  einer  Flucht  gelegene  nnd  mit  der  Wohnung  der  Königen 
verbundene  Kabinette  des  Klinigs  mfindet.«  Antsage  Harqnants. 
Archives  nationales,  D.  XXIX  b  3§. 
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die  in  das  Erdgeschoß  führte,  wo  sich  der  König  ein 
Oratorium,  ein  Ruhezimmer  und  eine  kleine  Schmiede 
eingerichtet  hatte.  0  es  gleich  V2S  Uhr  ist,  entschließt 
sich  Lemoine,  die  Verbindnngstttre  znm  Sitzangszimmer 
zu  offnen,  wo  die  über  diese  ungewöhnliche  Verspätung 
sehr  erstaunten  »kleinen  Dienste«  warten.  Dort  befinden 
sich  der  Garderobediener  Gentü  und  Beäuge,  der  erste 
Kammerdiener-),  denen  Lemoine  die  Abwesenheit  des 
Königs  mitteilt  Die  beiden  hohen  Fenster  des  Sitzungs- 
saales, die  auf  den  Karussellplatz  gehen,  sind  weit  geöffnet. 
In  der  Galerie  der  Diana  wichsen  die  Bohner  das  Parkett. 
Die  Schweizer  legen  ihre  Betten  zusammen.  Die  Diener 
haben  den  Pudermantel  umgehängt  und  pudern  sich. 
Es  ist  ein  Erwachen  im  Lager.  Bei  der  j^euigkeit  lauft 
alles  zusammen,  mit  herabhängenden  Kniehosen,  mit  den 
Bürsten  in  der  Hand,  mit  offenen  Zupfen.  Ein  mit  dem 
Bade  des  Dauphins  betrauter  Kammerdiener  führt  sehr 
aufgeregt  seine  Eimer  in  den  Salons  spazieren. ')  Die  aus 
der  Küche  aufgejagten  Küchenjungen  sind  außer  sich. 

»Ihr  glaubt,  daß  ich  scherze!  Wetten  wir,  daß  sie 
abgereist  sindl«  So  spricht  Poin^ot,  der  königliche  Braten- 
wender, als  er,  zum  Tafeldienste  eintretend,  die  Nachricht 
von  Brisebarre^  einem  Beamten  der  Zuckerbäckerei, 

^}  »Le  cbäteaa  des  Taileries«  par  P.  J.  A.  R.  D.  E.  (RousmI 

d*£pinal),  1802. 

-)    AntoinePhilippo     Gentll,     Garderobediener     des  Königs, 
Jahre  alt,  Louis-Joachim-Filleal  Beauge,  Kammerdiener,  17  Jahre 
alt.  >£r  hat  um  7  Uhr  das  Appartement  des  KSnigt  betreten!  Herr 
Lemoine  hat,  ans  dem  Zimmer  kommend,  angezeigt,  daß  der  KSnig 
nioht  drincen  sei.c 

Nicolas  Vanriant,  genannt  Bourguignoiii  ÖO  Jahre  alt,  Wasser- 
träger, Kue  de  liohan. 
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erfährt.  »Wir  haben  noch  keine  Ruhe!«  seufzte  Constant, 
der  Laternenanzünder,  seine  ölbttchse  unter  dem  Anne.  ^) 
Aus  dem  unteren  Stockwerke  kommen  aufgeschreckte 
Leute.  Die  Tttren  der  Königin  bleiben  geschloasen. 
Frinlein  Streel,  die  in  der  Frflbe  als  erste  in  das  Zimmer 
geht,  um  bei  der  Morgentoilette  ihren  Dienst  zu  versehen, 
hat  ihr  Amt  nicht  ausüben  können,  und  der  Kammer- 
diener der  kleinen  Prinzessin,  Fouquet,  welcher  zur 
gewohnten  Stande  bei  seiner  Herrin  eingeführt  worden 
ist,  »bat  sie  nieht,  wie  gewöhnlich,  in  ihrem  Bette  gesehen«. 
Er  ist  zu  der  Wärterin  der  Prinzessin,  Fräulein  Scbliek, 
gelaufen  und  hat  von  deren  Dienstmagd  erfahren,  daß 
das  Fräulein  Scbliek  mit  Gepflck  abgereist  ist,  daß  alle 
abgereist  sind,  daß  niemand  mehr  da  ist  '^)  In  der  Tat 
ist  die  Wohnung  der  Gougenot,  Kammerfrau  der  Königin, 
leer,  und  die  Unordnung  des  Zimmers  zeigt  von  einer 
hastigen  Abreise.^)  Niemand  bei  Frau  Brünier,  niemand 
bei  Frau  Neuville,  niemand  bei  BVau  von  Tourzel.  Das 
Ereignis  wird  in  weniger  als  einer  Viertelstunde  im 
ganzen  Schlosse  bekannt.  Von  den  unterirdischen  Gar- 
ktiehen  der  Kaigalerien  bis  zu  den  letzten  Dachkammern 
des  Pavillons  Marsan,  der  vierzehn  Stockwerke  hatte, 
und  auch  in  den  StiUlen,  in  der  Rue  du  Dauphin,  in  der 

')  Aussage  des  Nicolas  Poimjot,  l^ratenwender  beim  königlichen 
Tafeldienste,  des  Pierre-Gervais  Constant,  Laternenanzünder.  >Docu- 
ments  deposes  au  greffe  de  la  Cour  d'Urleans.«  Bimbenet,  »Pikees 
jnstificEtiTes«,  2«  Mition»  pag.  15—26. 

^)  Aussage  von  Elisabeth  Streel,  21  Jahre  alt,  angestellt  in  der 

Garderobe  der  Königin,  T.-B.  Fouquet,  58  Jahre,  Kammerdiener  der 
Prinzessin,  der  Tochter  des  Königs.  Bimbenet,  »]>ocaaients  deposes 

au  gretfe  de  la  Cour  d'Orleans«. 

Arcbives  nationales,  D.  XXIX''  36. 
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Rue  du  Chantre,  in  den  Häusern  des  alten  Louvre,  in 
den  Buden  des  Karussells,  wo  sich  eine  Menge  hoher 
und  kleiner  Beamter  angesammelt  hatte,  die  allmorgend- 
lich ihren  Dienst  in  den  Tuiierien  antraten;  alles  bheb 
augenblicklich  stehen,  wie  beim  Aushängen  der  Gewichte 
eine  dieser  riesigen  und  unntitzen  Turmuhren  mit 
kompliziertem  Mechanismus  stehen  bleibt,  die  Tageszeit, 
Datum,  Mondphasen,  Ebbe  und  Flut  des  Meeres  anzeigen, 
Stunden  schlagen,  das  Glockenspiel  spielen  bei  halben, 
den  Kuckuck  nachahmen  bei  Viertelstunden,  eine  Reihe 
vorüberschreitender  Personen  öchcn  lassen,  die  ihrerseits 
Räder  rollen,  Türen  öffnen,  eintreten  und  grtlßen,  alles 
mit  einer  wunderbaren  Regelmäßigkeit,  nnd  deren  Räder^ 
werk  plötzlich  gelähmt  erscheint. 

Und  in  diese  dumpfe  Erstarrung  kam  nun  das 
Entsetzen,  die  Furcht,  was  dieses  sehrecklidie  Paris,  auf 
dem  die  Gewitterschwüle  eines  heißen  Sommertages 
lastete^),  bei  seinem  Erwachen  sagen  werde. 

Durch  die  B'enster  der  Galerie  erblickte  man  im 
Fttrstenhofe  Gruppen  von  Nationalgardisten,  die  sprechend, 
schreiend,  gestikulierend  von  einer  "Treppe  zur  anderen 
hin-  und  hergingen.  Herr  von  Brissac,  Hauptmann  der 
hundert  Gardeschweizer,  zeigte  sich  sorglos,  mit  einem 
leichten  Ironischen  Lächeln.  Marquant  und  Gentil  waren 
zu  Herrn  von  Liancourt,  dem  Vorsteher  des  Garderobe- 
dienstes, gelaufen,  den  sie  beim  Ankleiden  trafen,  und  der 
höchst  ungläubig  war,  da  er  doch  der  gestrigen  Abend- 
audienz beigewohnt  und  das  Zimmer  erst  in  dem  Augen- 

')  Balletin  des  ObservatoriuxDS  von  Paris.  21.  Juni  1791. 
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blicke  verlassen  batte,  als  sich  Seine  MajestAt  ins  Bett 
legte  Denn  der  Gedanke,  daß  die  königliche  Familie 
nach  der  Abendaadiens  aus  diesem  so  gut  bewaehten 
Gefängnisse  hätte  entweichen  können,  wo  jede  der  inneren 
Türen  ihre  Schildwache,  jeder  Ausgang  seinen  beständigen 
Posten  hatte,  dieser  Gedanke  kam  niemandem,  und  so 
blieben  alle  beklommen  dort:  Türsteher,  Kammerdiener, 
Bediente,  SehweisEer,  Zimmerpatzer,  Wasserträger,  Kttoben- 
jungen.  Garderobemädchen,  und  betrachteten  die  am 
Karussell  Vorübergehenden,  die  wie  versteinert  stehen 
blieben  und  zur  Vorderseite  des  Schlosses  emporstarrten. 

Tatsächlich  hatte  die  Stadt  das  Ereignis  mit  einer 
flberraschendenPlötzliohkeit  erfahren.  £in  Pariser  berichtet, 
daß  er  an  diesem  Tage  gegen  7  Uhr  noch  im  Bette  lag, 
eingelullt  von  dem  vertrauten  Geräusche  des  Morgens, 
den  Rufen  der  Kolporteure  und  dem  Rollen  der  Gemttse- 
wagen,  »als  sich  ein  Murmeln  vernehmen  ließ,  ähnlich 
dem  Brausen  der  vom  Sturme  getriebenen  Woge«^);  es 
nähert  sich,  schwillt  an,  breitet  sich  aus;  die  Tamboure 
trommeln  zam  Sammeln;  bald  unterscheidet  man  Worte. 
Rufe  der  Entrüstung.  Alle  Fenster  werden  geöfihet;  man 
lehnt  sich  hinaus,  ein  [Schrei  pflanzt  sich  durch  die 
Straße:  »Der  König  ist  abgereist!  Der  König  ist  abgereist!« 
Die  Nachricht  wird  Überall  zu  gleicher  Zeit  gehört  wie 
der  Knall  einer  Explosion.  In  den  sofort  von  Menschen- 
massen erfüllten  Straßen  des  Zentrums,  »längs  der  brau- 
senden  Vorstädte,  an  der  Schwelle  jedes  Ladens,  an  der 

Nationalarchive,  D.  XXIXb  36. 
^)  Memoiren  des  Qenenüs  Baron  Thiebanlt. 
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Türe  jedes  Hauses«  rufen  die  Bürger  einander  zu:  »Er 
ist  abgereist  1«  Und  plötzlich,  einem  nnwiderstehlichen 
Angsttriebe  folgend,  eilt  alles  den  Tnilerien  zu. 

Das  Earnsseli  füllte  sich;  auf  dem  Pont-Koyal  war 
eine  erregte  Menge  znsammengestrdmt,  was  den  Hanpt- 

mann  der  Garde,  Philippe  Dubois,  der  aus  einem  Fenster 
des  Pavillon  de  Flore  die  Vorgänge  beobachtete,  höchst 
beunruhigte.  Philippe  Dubois  war  die  Bewachung  der 
Prinzessin  Elisabeth  übertragen.  Er  hatte  gewissenhaft 
einen  seiner  Lente  die  Nacht  anf  dem  Strohsacke  zu- 
bringen lassen,  der  vor  die  einzige  Türe  der  Wohnung 
der  Prinzessin  gelegt  worden  war.  Und  da  die  Fenster 
dieser  Ton  den  anderen  Teilen  des  Schlosses  völlig  isolierten 
lUlume  nur  auf  die  Gärten  und  den  i  luü  gingen,  hatte 
sich  die  Verwirrung  der  Bediensteten  noch  nicht  bis  hieher 
verbreitet.  Verdacht  schöpfend,  öffnete  Dubois  entschlossen 
das  Schlafzimmer  der  Prinzessin:  Niemand  da!  Ein  ein 
wenig  beiseite  geschobener  Wandteppich  ließ  einen 
Schrank  mit  beweglicher  Rückwand  sehen,  die  einen 
Zugang  zu  der  noch  leeren,  für  ein  zukünftiges  Museum 
bestimmten  Galerie  bildete.  Die  Prinzessin  hatte  mit 
einem  zusammenlegbaren  Schlüssel,  den  man  auf  dem 
Parkette  fand,  diesen  Mechanismus  spielen  lassen^)  und 
war  von  hier  hinausgelangt. 

^)  »Philippe  Dubois,  5ü  Jahre  alt,  Hauptmann  in  der  2.  Kom- 
pagnie der  Sektion  yon  Ronle,  Rae  de  Doteb.  Am  20.  Juni,  ungefihr 
um  Vs^l  Uhr  abends,  hat  er  die  Prinaessin  Elisabeth  bis  zu  ihrem 

Zimmer  begleitet  .  .  .  Einer  der  Kammerdiener  liat  die  Türe  von 
innen  verriegelt,  .  .  .  hierauf  hat  ein  Gardejäger  die  ganze  Nacht  auf 
einem  vor  die  Türe  gelegten  Ötrohsacke  zugebracht  .  .  .  Um  8  Uhr 
morgens  des  21.  erblickte  der  Zeuge,  der  bei  den  Fenstern  stand,  die 
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Dubois,  ganz  verblU£Pt,  verließ  seinen  Posten  und 
eilte  in  die  Galerie.  Das  war  ein  Fluchten  vor  dem  anf- 
steigenden  Zorne  Paris',  ein  erschrecktes  Jagen:  der  An- 
blick eines  aufgestöberten  Ameisenbanfens.  Die  Diener 
warfen  ihre  Livreen  ab,  die  Frauen  knüpften  hastig 
BUndel,  jeder  beeilte  sich,  die  Tttren  zu  gewinnen,  suchte 
die  dunklen  Gänge  auf,  sehlieh  sich  zu  den  noch  freien 
Ausgängen  der  Kapelle  und  des  Pavillons  Marsan.  Denn 
der  Prinzen-  und  der  Fttrstenhof  sind  schon  überflutet.  Man 
drängt  sich,  man  lacht,  man  beleidigt  die  Offiziere  der 
Nationalgarde,   die   eine  Gruppe  um  Gouvion,  ihren 


auf  den  Pont-Royal  flehen,  eine  Menschenmenpfo,  welche  schreiend 
gerade  auf  das  Schloß  zukam  .  .  •  Der  Zeuge  hat  sofort  —  den  Säbel 
in  der  Hand  —  den  Kammerdiener  anfgesncbt  nnd  ihm  befohlen, 
ihn  %ar  Prinzessin  Elisabeth  zu  führen. 

In  diesem  Zimmer  hat  der  Zeufife  eine  Türe  oder  einen  Aus- 
gang bemerkt,  die  sich  seiner  Ansicht  nach  auf  den  Vorbindungsgan^ 
öffnet,  weicher  zu  der  großen,  für  ein  zukünftiges  Museum  bestimmten 
Galerie  führt«  Ans  den  im  Arehive  des  Geriehtohofee  von  Orldane 
aufbewahrten  Dokumenten.  Bimbenet,  »Pi&oea  justificatives  < . 

Zwoifpüos  muß  man  folgende  Aussage  Etienne  Trompettes, 
Tischlers  des  Königs,  Kue  de  Bourbon,  auf  den  erwähnten  Ausgang 
bezieben : 

»Vor  nngef&hr  swei  oder  drei  Monaten  hat  Herr  Benard, 

königlicher  Bauteningpektor,  bei  ihm  einen  Schrank  bestellt  nach 
Maßen  und  Zeichnungen,  die  der  genannte  Kenard  lieferte.  Dieser 
Kasten  besaß  zwei  Türen  an  der  Vorderseite;  eine  Scheidewand,  die 
die  Breitteile  halbierte;  in  der  Mitte  der  l^efe  eine  «weite  Seheide- 
wand,  innerhalb  welcher  sich  eine  leicht  auf  Rollen  bewegliche 
SchiebetUre  befand.  Die  Rückwand  bildete  eine  gleiche  Türe,  Auf 
aushebbaren  Leisten  lagen  nifbrero  Fachbretter,  Wenn  man  diese 
Fachbretter  wegnimmt,  nachdem  eine  der  vorderen  Türen  geöffnet 
wnrde,  und  die  in  der  Mitte  nnd  in  der  ROckwand  angebrachten 
Schiebetoren  Öffnet,  so  kann  man  durch  den  Kasten  wie  durch  eine 
Türe  gehen,  wenn  derselbe  vor  eine  sich  nach  außen  öffnende  Türe 
gesteilt  wird.  Der  Zeu^e  bemerkt,  or  habe  den  erwähnten  Kasten 
in  das  Vestibül  dea  alten  Saales  der  im  Schweizerhofe  des  Tuilerien- 
BChloflfee  untergebrachten  Com^die  Fran^aise  geschafft,  wo  er  ihn 
belassen  habe.< 

Bthn  Gorichtshofe  von  Orleans  hinterlegte  Dokumente*  Bimbenet, 
»Pieces  justificatives«,  pag.  50. 

Lenotre,  Drau»  von  Vwenms.  10 


Digitized  by  Google 


146 


Das  Drama  von  Varennes, 


Generalmajor,  bilden,  der  als  Oberster  die  Posten  des 

Schlosses  befehlig.  Gouvion  erzählt  in  dem  Liirm.  daß 
er  am  Vorabende  gegen  II  Uhr  von  einer  Frau  die 
Ankttodigmig^  der  bevorstehenden  Flacht  erhalten  nnd 
dies  sofort  dem  Kommandanten  General  Lafajette  mit- 
geteilt habe.  Alle  Türen,  alle  Gitter  seien  geschlossen 
'Worden.  Zwei  ßataillonskommandanten,  ein  Hauptmann, 
ein  stellvertretender  Major  und  ein  subalterner  Oflizier 
haben  die  ganze  Nacht  im  Hofe  gewacht;  er  selbst  — 
Gouvion  —  sei  mehrere  Stunden  dort  geblieben.  Er 
Jiabe  niemanden  herausgehen  gesehen.  Und  der  arme 
Mensch,  ganz  aufgeregt  und  rot,  erschreckt  von  seiner 
Verantwortung,  schwört,  die  königliche  Familie  hätte 
nicht  flüchten  können,  es  wäre  denn  mit  Uilfe  von 
Zauberei  oder,  indem  sie  einfach  verschwand.  Da  das 
Verschwinden  Tat.-ache  ist,  wird  geheult,  geptitien,  auf- 
begehrt Plötzlich  taucht  die  beharrliche  Märe  von  einem 
unterirdischen  Gange  auf,  durch  welchen  man  aus  den 
Tuilerien  nach  Vincennes  oder  Marly  gelangen  kann 
und  die  Erregung  des  Volkes  wird  durch  tolle  Auf- 
schneidereien aufgestachelt,  die,  kaum  ausgesprochen, 
Glauben  finden.  Einige  behaupten,  daß  »Veto«  mit  seiner 
Familie  da  wäre,  in  irgendeinem  Verstecke  vergraben. 
Um  V-j^  Ul^^  drücken  sich  hunderttausend  Neugierige 
gegen  die  Mauern  der  Tuilerien.  Die  Sturmglocke  läutet, 
die  Tamboure  trommeln,  die  Läden  werden  geschlossen^), 
das  Fieber  steigt,  und  die  Menge  bricht  durch  alle  Türen 
gleichzeitig  in  das  Schloß  und  stößt  Rufe  des  Zornes  aüs 

')  Brief  der  Frau  ßoland  an  Bancal,  Mittwoch,  den  21.  Juni  ITül. 
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gegen  die  Flüchtlinge  and  der  Rache  gegen  Lafayette, 

der  sie  habe  cotfliehen  lassen.') 

Lafayette  war  nach  der  Abendaadienz  in  sein  in  der 

Rue  de  Bourbon,  an  der  Ecke  der  Rue  de  Courty  gelegenes 
Hotel  zurückgekehrt  und  schlief  noch,  als  sein  Freund 
Andr^,  Abgeordneter  von  Aix,  in  sein  Zimmer  stürzte 
und  ihm  die  Nachricht  überbrachte.  Der  Oberbefehlshaber 
sprang  aus  dem  Bette  und  kleidete  sich  im  Handumdrehen 
an.  Im  Hotel  waren  schon  alle  Türen  geüflfnet,  Offiziere 
kamen  und  gingen,  holten  ein  Losungswort,  Neugierige 
drängten  sich  herbei,  um  die  Haltung  Lafayettes  zu 
beobachten.  Er  erscheint  bald,  sehr  lebhaft,  aber  ohne 
Bestürzung.  Im  Augenblick  ist  er  auf  der  Straße,  auf 
dieser  gewöhnlich  so  einsam  daliegenden,  fast  ländlichen 
Stralie,  die  ganz  aus  Gartenmauern  gebildet  wird,  welche 
hier  und  dort  nur  große  Hoteltore  unterbrechen.  An 
diesem  Morgen  ist  sie  von  einer  Hebernden,  schreienden, 
drängenden  Menge  erfüllt.  Beim  Erblicken  Lafayettes 
bricht  ein  Tumult  aus:  man  murrt,  schüttelt  die  Fäuste; 
Rufe  ertönen:  »Haltet  den  Verräter!«  Er  schreitet  weiter, 
nur  von  seinem  jungen  Ordonnanzoffizier  Romeuf  begleitet. 
Er  geht  rasch  vorwärts,  eingeschnürt  in  sein  Plastron; 
sein  Gesicht  ist  blaß  und  ausdruckslos;  die  großen 
Epauletten  hängen  nach  amerikanischer  Weise  herab; 
mit  dem  kokciraciigcsclimUckten  Zweispitz,  den  er  schief 
auf  das  ungepuderte  und  seitlich  Uber  die  Ohren  ge- 
scheitelte Haar  gesetzt  hat,  überragt  er  die  Menge,  die 

')  »Es  ist  fast  unmöglich,  daß  Lafayotte  nicht  mitschaldig  aei.« 
Brief  der  Frau  Roland  vom  gleichen  Datunu 

10* 
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sich  heulend,  drohend  anschließt.  An  der  Ecke  derRue 

de  Bac,  wo  eben  die  Läden  sfeschlossen  werden,  stoßen 
sie  aaf  einen  anderen  Menschenstrom,  der  den  Mairo 
Bailly  mit  sich  ftthrt.  Dieser  hlickt  in  seinem  schwarzen, 
von  einer  trikoloren  Schärpe  umschlungenen  Überrocke 
traurig  darein;  sein  langer,  magerer  Körper  ist  Torn- 
übi  ri^ebcufjt.  Er  beeibt  sich  zn  dem  General.  Die  beiden 
Männer  sprechen  einander  an.  liaiiiy  ist  niedergeschlagen, 
seine  Miene  ängstlich;  Lafayette  aufrecht,  in  schöner 
Haltung-,  fast  überm ütijLi:.  Nun  kommt  noch  Beauharnais^ 
der  Präsident  der  Nationalversammlung,  hinzu  und  alle 
drei  heschleanigen,  von  der  Menge  gedrängt,  ihren  Gang^ 
überschreiten  den  Pont-Royal,  wenden  sich  nach  rechts 
tther  den  Kai  und  treten  durch  das  Pförtchen  de  Marigny 
ins  Karussell.  Der  Platz  ist  ein  tobendes  Meer.  Auf  den 
Dächern  der  Wachthäuser,  in  den  Offnungen  der  Buden, 
welche  die  Schloßhöfe  umgehen,  in  den  Fenstern  der 
Vorderseite,  über  Dachrinnen,  auf  den  Rauchfaugen  und 
den  Wetterfahnen,  überall  Küpfe,  bloße  Arme,  rote 
Gesichter,  weiße  Halstücher,  Überröcke,  geschwungene 
Hüte,  helle  Frauen  rücke,  blitzende  Uniformen,  ein  Durch- 
einanderflttten,  ein  Chaos;  aus  der  Feme  vernimmt  man 
ein  verworrenes  Getöse,  das  sich  beim  Erscheinen 
Lafayettes  in  Rufe  der  Entrüstung  verwandelt.  Ein  Weg 
wird  gebahnt;  der  General  geht  aufrecht,  in  untadelhafter 
Haltung  durch  die  Menge,  die  ihn  bedroht,  insultiert, 
verhöhnt.  Hasch  umringen  ihn  die  im  FUrstenhofe  ohne 
Bestimmung  zurückgebliebenen  und  ganz  betäubten 
Ofiiziere.  Bei   der  Hauptwache   müht   sich  der  arme^ 
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Goavion  uoch  immer  ab  und  schwört,  daß  er  seinen 
-Posten  nicht  verlassen  habe  und  daß  die  königliche 
Familie  nicht  fort  wäre;  andere  sind  außer  sich  über 
die  gewaltsame  Einnahme  des  Schlosses.  »Was  tun? . . . 
Wie  diese  Menge  zügeln?  Wie  wird  sich  ihr  Zorn  ent^ 
laden?«  Die  Kaltblütigsten  erschrecken  vor  diesem 
brodelnden  Paris,  das  sich  berauscht,  toll  wird,  da  es 
sich  zam  ersten  Male  ohne  Herrn  fühlt.  Keine  Möjrlich- 
keit,  die  um  9  Uhr  einberufene  Nationalveräammlung 
zasammenzabriogen,  nnd  Beauharnais  beunrohigt  sich  dar- 
über. Was  wird  die  tobende  Menge  bis  dahin  vollbringen? 
Welchen  Herrn  wird  sie  sich  geben?  Wer  wird  sich 
ihren  Wahnsinn  dienstbar  machen?  Wer  ihn  ausnützen? 
Bailly  schweigt  kläglich. 

»Glauben  Sie?«  frägt  Lafayette,  »daß  die  Anhaltnng 
des  Königs  und  seiner  Familie  für  das  öffentliche  Wohl 
erforderlich  ist?« 

»Gewißt  Aber  mit  welchem  Rechte  ihn  anhalten? 
Wo  ist  die  Möglichkeit  hierzu?  Wer  wird  den  Befehl 
geben?«  ^)  »Nun  gut,  ich  nehme  die  Verantwortung  auf 
mich«,  sagt  lächelnd  der  General.  Und  schon  diktiert  er, 
ohne  zu  zögern  und  zu  stocken,  Romeuf,  der  auf  ein 
Blatt  mit  dem  aufgedruckten  Titelkopfe  »Generalstab« 
schreibt:  »Da  die  Feinde  der  Revolution  den  König  fort- 
geführt haben,  so  ist  der  Träger  dieses  beauftragt,  allen 
guten  Btlrgern  mitzuteilen: 

Es  wird  ihnen  im  Namen  des  in  Gefahr  befindlichen 
Vaterlandes  befohlen,  den  König  ans  deren  Händen  zu 

')  »Memoirea  des  Marq^uts  von  Lafayette.« 
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befreien  und  in  den  Schuß  der  Nationalversammlung  zu 
führen.  Sie  ist  im  Begriffe,  zusammenzutreten;  aber  in- 
zwiscben  Ubemehme  ieh  die  Verantwortung  für  den  vor^ 
liegenden  Befehl.  Paris,  am  21.  Juni  1791.«^)  Da  sich 
Stimmen  erhoben,  die  geltend  machten,  daß  die  Königin 
und  der  Dauphin  nicht  erwähnt  seien,  fügte  der  General 
mit  fluchtiger  Hand  hinzu:  »Dieser  Befehl  erstreckt  sich 
auf  die  ganze  königliche  Familie.«  Diese  Tollheit,  sich 
in  so  ungezwungener  Weise  aus  dem  Stegreife  zum  Herrn 
des  Landes  zu  machen,  diese  lächelnden  Mundes  diktierte 
Aufforderung,  mit  der  ein  Volk  auf  seinen  König  geheizt 
wurde,  dieser  so  entschlossen  ausgeftlhrte  Staatsstreich 
hatte  zum  sofortigen  Erfolg,  daß  sich  sehr  viele  Leute 
beruhigten.  Derart  war  das  Bedürfnis,  beherrscht  zu 
werden  und  zu  gehorchen. 

Wer  wird  den  Befehl  weitergeben?  Die  sich  hierzu 
anbieten  werden.  Sofort  geht  das  Papier  von  Hand  zu 
Hand.  Man  macht  davon  zehn,  zwanzig  Kopien,  welche 
der  General  unterzeichnet  und  freiwillige  Eilboten  ttber- 
uehmen.  Herr  Bayon,  Kommandant  des  7.  Bataillons,  wird 
sich  auf  die  Straße  gegen  Valenciennes  begeben.  Ein 
anderer  Ofhzier,  Herr  Botlan,  wird  seinen  Weg  nach 
Metz  nehmen.  Die  Herren  Lolivrette  und  Boliot  reisen 
nach  Conipicgne,  der  Sapeur  Rochä  nach  Troyes,  der 
Leutnant  Dulay  nach  Lille;  Herr  Lafontaine  wird  Lyon 
gewinnen  2),  Herr  von  Romeuf,  der  Adjutant  des  Generals^ 

^)  »Procüs- verbal  do  ce  (£ui  s'est  passe  a  Cbalons  .  .  .€  Cbälons- 
sur-Marne,  L.-L.  Leroy,  1876. 

Nachweis  der  Uber  Befehl  des  Herrn  Midre  und  des  Herrn 
Lafayette  am  21.  Jali  (sie)  1791  beigestellten  Postpferde.  National- 
archive,  M.  64. 
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wird  mit  der  Post  die  Strecke  von  Laon  und  Möns  be- 
fahren: hier  hat  der  König  nach  der  allgemeinen  Ansicht 
die  von  Paris  uuj^elalir  5U  ]\leilen  entfernte  Grenze  er- 
reichen müssen.  Viele  andere  beschließen,  von  dem  Aben- 
teuer verlockt,  an  der  Verfolgung  der  Flüchtigen  teilzn- 
nehmen.  Man  läuft  in  die  Hue  Cuntrescarpe-Dauphine 
auf  die  Post  am  die  Pferde;  man  nimmt  alle  zur  Ver^ 
fUguDg  stehenden  Gftule.  Man  verliert  die  Zeit  mit  Um- 
armungeu,  Lebewohls,  Händeschütteln. 

Noch  mehr  Zeit  verliert  man  mit  dem  Versuche, 
Paris  zu  verlassen;  denn  beim  ersten  Alarm  sind  die 
Schranken  geschlossen  worden  und  niemand  kommt 
ohne  gewichtige  Empfehlungen  durch.  Seit  einer  Stande 
ist  das  Mißtrauen  an  der  Tagesordnung.  Sehr  wenige 
von  denen,  die  glühend  vor  Eifer  abreisten,  überschritten 
die  Bannmeile.  Man  sah  welche  von  ihnen  in  Senlis^}, 
in  Etampes,  in  Beauvais,  in  Provins,  in  Maintenon.  Die 
meisten  kamen  nicht  einmal  so  weit. 

Unterdessen  bewegte  sich  in  den  Tuilerien  das  Volk 
als  Herr;  je  weiter  aber  die  Massen  ■  in  diesem  geheimnis- 
vollen, vorher  niemals  besichtigten  Schlosse  vordrangen, 
um  so  ruhiger,  gesetzter  wurden  sie.  Brennende  Neugierde 
oder  instinktive  Ehrfurcht?  Den  Franzosen  waren  — 
sie  mochten  sagen,  was  sie  wollten  —  der  Glaube  an 
das  Königtum  und  eine  kindliche  Liebe  zu  den  Bour- 

^)  Die  Nachriclit  von  der  Flucbt  gelangte  nach  Senlis  ge^^en 
halb  1  Uhr  mittags  durch  zwei  Bürger,  welche  die  Uniform  der 
Nationalgarde  trugen,  auf  Postpferden  ankamen  und  Befehle  bei  eich 
führten,  »den  König  ta  verfolgen«.  In  Valenciennes  erfuhr  man  die 
Abreise  des  Königs  am  22.  um  4  Uhr  morgen»  durch  einen  Kurier 
der  Pariser  Sektion  der  vier  Nationen. 
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bonen  angeboreu.  Man  kannte  sich  schon  so  lange I  Der 
Rahm  der  einen  war  mit  der  Geschichte  der  anderen  so 

innig  verknüpft!  Und  das  vorherrschende  Gefühl  war 
ein  ärgerlicher  Zorn  gegen  diesen  Schwachkopf  von 
König,  dem  man  einiges  Ungemach  zugefügt,  das  ist 
wahr,  der  aber  doch  Unrecht  getan  hatte,  büse  zu  werden 
^und  nm  solcher  Geringfügigkeit  willen  sein  Volk  zu  ver- 
lassen. Wenn  er  nicht  wiederkehren  sollte!  Bestürzung, 
Verzweiflung  erfüllte  sie  bei  dem  Gedanken,  daü  sie 
vielleicht  ffir  immer  seiner  beraubt  wären.  So  schritt 
man  mit  einer  gewissen  Andacht  durch  die  Salons  seines 
Palastes.  »Ahl  meine  Herren.«  hieß  es,  »begnügen  wir 
uns,  alle  Dinge  anzuschauen,  die  es  hier  zu  sehen  gibt, 
und  niemand  möge  etwas  anrühren,  sonst  wird  er  auf 
der  Stelle  gehenkt!«^) 

Man  betrachtete  mit  gerührtem  Interesse  das  Zimmer 
des  kleinen  Dauphins.  Bd  der  Königin  ein  wenig  mehr 
Erbitterung  und  Lärm.  Man  üönete  die  Schränke,  unter- 
suchte das  Bettzeug.  Auf  dem  großen  Prunkbette  zwischen 
vier  vergoldeten  Säulen  thronte  eine  Kirschenverkäuferin, 
ihren  Obstkorb  auf  den  Eiderdaunenkissen. 

»Heute  ist  die  Reihe  am  Volke,  es  sich  bequem  zu 

machen!«  schrie  sie.  »Vorw'ärts,  hier  gibt's  Kirschen,  öSous 
das  Pfund!« 

Ein  Mädchen,  das  man  mit  einem  Tuche  der  Königin 
schmücken  wollte,  rieß  es  sich  vom  Kopfe,  indem  sie 
sagte,  diese  Haube  würde  sie  beschmutzen.  Man  zwang 

^)  Aussage  des  Schloßdieners  Pierre  Habert. 
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die  Schlüßdiener,  die  Livree  abzulegen,  was  sie  sehr  gerne 
taten.  Man  laehte  laut,  man  spürte  überall  umher,  wollte 
alles  sehen  und  immer  ertönte  die  Mahnuno::  »Rühret 
nichts  anl«  Einige  junge  Leute  nahmen  das  Porträt  des 
Königs  von  der  Wand  und  hingen  es  vor  die  TUre  nach 
Art  der  Schilder:  »Wohnung:  zu  vermieten.«  Großer 
Jubel  erregte  die  Ankunft  des  Briefträgers,  der  Briefe 
brachte  und  nicht  wußte,  wohin  er  sich  wenden,  noch, 
welchen  Händen  er  seine  Post  übergeben  sollte.  »Abge- 
reist, ohne  die  Adresse  zu  hinterlassen«,  rief  man.  Die 
uneröffneten  Briefe  wurden  dem  Untersuchungsausschüsse 
übermittelt.  0 

Nach  und  nach  trat  Ordnung  ein.  Die  TUren  wurden 
geschlossen.  Die  Kationalgarde  organisierte  einen  Über- 
wachungsdienst. Übrigens  verlangte  die  Straße  selbst 
ihre  nach  Neuigkeiten  gierigen  Gaffer.  Lafayette  hatte 
soeben  das  Karussell  verlassen.  Er  hatte  sich  sein  Pferd 
herbeibringen  lassen  und  sich,  immer  ohne  Begleitung 
nnd  mit  der  Gefahr  kokettierend,  ins  Rathans  begeben. 
Am  Gr^veplatze  war  die  Menge  nervöser.  Es  «sfab  hier 
großen  Lärm.  Einige  Leute  aus  dem  Volke  hatten  den 
Herzog  von  Auinont,  den  Kommandanten  der  6.  Division 
der  Nationalgarde,  die  am  Vorabende  in  den  Tuilerien 
Dienst  gehabt  hatte,  erkannt  und  bezeichneten  ihn  dem 
Pöbel  gegenüber  als  einen  der  an  der  Flucht  Mit- 
schuldigen. Er  wurde  milähaudelt,  mit  FtLßeu  getreten, 

^)  »Revolution  de  Paris,  Juin  1791,  et  Partie  de  plaisir  avorteo 
a  Varennes.«  Aussagen  von  P.  Hubert,  Desclaux  etc.  Lescure, 
»Correspondance  secrcte  etc.«.  Kationalarclüve,  D.  XXIXl>. 
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man  rili  ihm  die  Kleider  vom  Leibe  und  stieß  ihn  schon 
zum  Flasse,  als  Lafayette  durch  ein  Wort  seine  Be- 
gnadigung erwirkte.*) 

Der  Oberkommandant  war  wohl  jetzt  König  von 
Paris.  Sein  Anblick  übte  eine  Art  Zanber  aus,  den  man 

sich  nur  aus  der  Kindlichkeit  des  Herzens  und  des 
Geistes  dieser  Bevölkerung,  die  gewissermaßen  zum 
politischen  Leben  erwacht  war,  erklären  kann.  So  wie 
er  erschien,  stürzte  ihm  die  Menge  entgegen,  umringte 
ihn,  drängte  sich  an  ihn  heran,  jnbelte  ihm  za.^)  Man 
wollte  seinen  Schimmel  berühren  und  streicheln,  der, 
gleich  seinem  Herrn,  diese  Huldigungen  mit  unermüdlicher 
Geduld  und  ungeheuchelter  Genugtuung  entgegennahm. 
Dieser  Schimmel,  welcher  in  der  Ge^;chichte  eine  Rollo 
spielte,  war,  wie  die  einen  —  die  Enthusiasten  —  sagten, 
ein  wundervolles  Tier,  das  1500  Louis  gekostet  hatte, 
und  von  dem  man  Wunder  erzählte.^)  Nach  den  Keden 
anderer  —  der  Verleumder  —  war  er  ein  krumm- 
beiniger und  hinfälliger  Klepper,  namens  Engageant, 
ausgemustert  aus  der  Reitschule  der  Pagen,  wo  die  An- 
fänger von  ihm  nichts  mehr  wissen  wollten.  Diese  Ab- 
weichung ist  ein  Beweis  für  die  Schwierigkeiten,  denen 

^)  »Man  mißhandelte  ein  wenig  Herrn  von  Aumont,  von  dem 
man  annahm,  daß  er  in  jener  Nacht  der  königlichen  Wache  voige- 

standen  sei.  Er  verdankte  seine  Rettang  der  Unerschrockenheit  der 
Grenadiere  des  Bataillons  Saint-Mederie,  von  denen  mehrere  ver- 
wundet wurden.«  > Partie  de  plaisir  avortee.«  »Dem  Herzog  von 
Anmont  Bind  Ton  der  Menge  die  Kleider  rem  Ldhe  gerinen,  er 
selbst  mißhandelt  und  krumm  und  lahm  geichlagen  worden.€  »Le 
Babillard«  Nr.  IS,  22  Jnln  1791. 

*)  »Aventures  de  guerre  au  temps  de  la  Jßepubli^ue  et  du  con- 
sulat«  par  A.  Moreau  de  Jonnes,  18ü8. 

')  »M^oires  du  g^n^ral  Baron  Thi^baolt« 
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man  begegnet,  wenn  man  die  Wahrheit  in  der  Geschichte 
erkennen  will.  Sei  dem,  wie  ihm  wolle,  das  Pferd  La- 
favettes  war  berühmt.  Die  Pariser  hatten  ihm  den  Bei- 
namen Jean  Leblanc  gegeben  und  weihten  ihm  eine  Art 
aberglänbisclien  Enltas. 

Als  der  Oberkommandant  vor  der  Freitreppe  des 
Rathauses  abstieg,  worden  in  der  Menge  Marren  und 
Vorwürfe  laut.  Sehr  viele  Leute  nahmen  sich  nicht  die 
Mühe,  ihre  Tränen  zu  verbergen,  und  —  wie  in  den 
Tnilerien  —  hörte  man  nur  eine  unaufhörliche  Klage: 
»Der  König  ist  abgereist I«  Das  Volk  von  Paris  fühlte 
sich  verwaist.  Lafayette  fand  ein  glückliches  Wort: 
»Meine  Kinder.«  sagte  er,  »die  Zivilliste  Ludwigs  XVI. 
betrug  25  Millionen;  jeder  Franzose  erbt  heute  einen 
Frank  ßente.«  Bei  diesem  großen  Kinde  »Volk«  bedurfte 
es  nicht  mehr,  um  einen  Augenblick  seinen  Geist  zu 
fesseln  und  seinen  Schmerz  zu  zerstreuen.  Einige  Stimmen 
riefen:  »Bravo!«  Andere  fügten  hinzu:  »Keinen  König 
mehr!«  Und  da  sieb  der  General  im  Zuge  fühlte,  schloli 
er;  »Ihr  nennt  diese  Flucht  ein  Unglück I  Welchen  Nameu 
würdet  Ihr  also  einer  Gegenrevolution  geben,  die  Euch 
der  Freiheit  berauben  würde.«-)  Dieses  Mal  wurde  ihm 
zugejubelt.  Der  lange  Schattenriß  seiner  hageren,  aristo- 
kratischen Gestalt  zeichnete  sich  auf  der  Freitreppe  des 
Gemeindehauses  ab;  er  grüüte  mit  einer  Handbewegung 
in  die  Bunde,  gleich  einem  Schauspieler,  nahm  den  Arm 
Baillys  und  trat  ins  Rathaus. 

^)  »Sonrenirs  d*aii  page  de  la  coar  de  Loois  XVI«  par  Felix, 
COmte  d'Hezeques,  baron  de  Mailly. 

')  »Memoire»  da  marqaia  de  Lafayette. c 
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In  diesem  Augeo blicke  schlug  es  10  Uhr.  Die  Batliaus- 
glocke  vibrierte  noch,  als  ein  Kanonenschuß  erdröhnte, 
dem  ein  Schrei  der  Vulksmeng«  antwortete.  Zwei  Minuten 
später  ein  abermaliger  Schuß,  hierauf  noch  ein  dritter: 
die  auf  dem  Walle  des  Pont-neuf  aufgestellte  Batterie 
^ab  das  Notsignal.  Alle  Glocken  läuteten  unheilverkündend. 
Trommler  liefen  die  entl^nen  Straßen  nnd  die  Ufer- 
böschungen entlang  und  schlugen  den  Generalmarsch. 
Das  war  die  verhängnisvolle  Behandlung,  die  den  Parisern 
zuteil  wurde.  Die  Kanone,  der  Tambour  und  die  Sturm- 
glocke übten  auf  dieses  empfängliche  Volk  einen  der- 
artigen Eindruck  ans,  daß  man  diese  mächtigen  Erreger 
nnn  schon  seit  langein  aus  der  Reihe  seiner  Einrichtungen  ^ 
gestrichen  hat.  Aber  damals  ließ  man  sich  die  Inszenierung 
angelegener  sein  als  heute,  nnd  es  scheint,  daß  Paris  in 
diesen  ersten  Perioden  der  Revolution  Gefallen  daran 
fand,  seine  Bolle  gut  zu  spielen,  da  es  sich  sehr  beob- 
achtet wußte.  Einige  ttbertrieben  sogar.  So  sah  man  einen 
lächerlichen  Zug  von  Krauken  aus  dem  Spitalc  von 
Gros-Caillou,  die,  von  Wahnwitss  erfaßt,  die  Wache  Uber- 
wältigt hatten  und,  so  gut  es  ging,  bewaffnet  in  ihren 
Krankenmilnteln  anrückten.  Der  Vorfall  wurde  als  er- 
haben betrachtet. 

Was  eine  solche  Aufregung  verursachte,  war  weniger 
die  Flucht  des  Königs,  als  die  sichere  Voraussicht  einer 
»Bartholomäusnacht  der  Patrioten«.  Jeder  war  überzeugt, 
daß  die  Abreise  der  königlichen  Familie  das  Signal  zu 
schrecklichen  Gegenmaßregeln  sein  werde.  »Wir  dachten, 
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das  Messer  sitze  uns  schon  an  der  Kehle«,  sehrieb  Fraa 
Koland.  ^) 

Man  hielt  allgemein  dafür,  daß  dieses  Verschwinden 

der  »ausübeiRlen  Gewalt«  nur  ein  Prolog  wäre,  dem  das 
Trauerspiel  folgen  würde.  Man  konnte  es  sich  nicht  vor- 
stellen, daß  eine  so  außerordentliche  Entschließung  nicht 
der  erste  Teil  eines  weit  angelegten,  gegenrevulutioDären 
Anschlages  sein  sollte.  Als  man  sah,  daß  sich  nichts  er- 
eignete, und  daß  diese  Hedschra  nnr  ein  Durchbrennen 
war,  atmete  man  freier.  Aber  während  des  ganzen  Vor- 
mittags dieses  Einundzwanzigsten  glaubte  sich  die  Stadt 
in  der  Lage  eines  Verurteilten,  der  mit  verbundenen 
Augen  den  Befehl  »Feuer«  erwartet,  welcher  ihn  nieder- 
werfen soll. 

In  seinem  Bedürfnisse,  sich  beschützt  zu  fühlen 
drängte  sich  das  Volk  gegen  das  Rathaus,  wo  es  der  An- 
blick von  Lafayettes  Schimmel  ein  wenig  tröstete.  Hierauf 
begab  es  sich  zur  Reitbahn  der  Tuiierien,  wo  die  National- 
versammlung tagte,  und  betrachtete  die  langgestreckten 
Mauern  des  niedrigen  Gebäudes,  das  fast  verborgen  hinter 
einem  Gewirre  angefügter  Baracken,  hölzerner  Schutz- 
dAcher,  blau-  und  weißgestreifter  Zwillichzelte  dalag.  Die 
guten  Leute  sagten  sich  —  ohno  s^roße  Zuversicht  — 
um  wieder  Mut  zu  gewinnen:  »Unser  König  ist  da  drinnen. 
Ludwig  XVI.  mag  hingehen,  wohin  er  will.«  Und  hier 
und  dort  riefen  noch  einige,  wie  vom  Teufel  besessen: 
»Kein  König  mehr!  Es  lebe  die  Assembl^e!«  Die  Ruf& 
fanden  aber  kein  Echo. 

^)  Brief  an  Bancal,  29^  Juni  1791. 


Digitized  by  Google 


168 


Das  Drama  von  VareimeB. 


Die  Nationalversammlang  war  in  scbreeklicher  Ver^ 

legenheit.  Vom  konstitutionellen  Standpunkte  ist  die  Lage 
unentwirrbar. 

Die  Sitzung  wird,  wie  gewöhnlich,  nm  9  Uhr  er- 
öffnet. In  dem  niedrigen  und  ül)ermiißig  langen  Saale 
dehnen  sieb,  einander  gegenüber,  zweiEeihen  zu  je  seeha 
mit  grünem  Tuch  überzogene  Bänke  aus,  die  bis  zur 
Decke  amphitbeatralisch  aufsteigen.  In  der  Mitte  der 
einen  Längsseite  befindet  sich  die  EednerthbUne  und  die 
Sehranke.  Gegenüber  Fantenil  und  Tisch  des  Präsidenten; 
in  dessen  Bereiche  ein  großer,  mit  Leuchtern  besetzter 
Tisch,  ein  Gueridon,  um  welchen  im  Halbkreise  die 
Schriftführer  Platz  nelimL'u.  In  der  HüIie  eines  niedrigen 
Stockwerkes  eine  schmale  Galerie,  deren  Balkon  mit 
grünem  Stoffe  ausgeschlagen  ist;  das  sind  die  reservierten 
Tribünen.  Im  Hinteigrunde  der  amphitbeatralisch  an- 
steigenden Bankreihen  öffnen  sich,  gleich  zwei  Höhlen, 
die  öffentlichen  Tribünen,  hohe,  weit  nach  rückwärts 
gehende,  treppenartige  Plattformen.  In  der  ikiitte  erstreckt 
sich  der  schmale  Gang,  die  »Piste«  genannt,  nur  von 
zwei  massif]ren  Kaminen  aus  Faveiicc  unterbrochen,  die 
während  des  Sommers  als  Ventilatoren  dienen. 

Der  Präsident  Beauharnais  ist  abwesend,  die  sehr 
erregten  Abgeordneten  bilden  Gruppen.  Sehr  wenige  be- 
:geben  sich  auf  ihre  Plätze.  Die  öffentlichen  Tribünen 
•sind  angefüllt  mit  einer  zusammengepferchten  Menge, 
welche  im  Gegensatze  zu  sonst  die  angespannte  Neugierde 
.stumm  macht. 
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Da  Beauharnais  nicht  erscheint.  be£:ibt  sich  der  ire- 
wesene  Präsident  Dauchy  zu  dem  Fauteuil.  Das  ist  ein 
«bemaliger  PostillioD,  ein  Landniann  aus  der  Gegend  von 
Beauvais.  Er  hat  rohe  Manieren  und  ist  ein  schwacher 
Kedner.  Er  beagt  sieh  Uber  den  Tisch  der  Scbriftfttbrer. 
Der  eine  von  ibnen  stebt  anf  und  beg'innt  das  Protokoll 
vom  Vortage  vorzulesen.  Ein  Murmelu  erhebt  sich. 

»Jetzt  bandelt  es  sieb  wabrlicb  nm  das  Protokolil« 
ruft  ein  Abgeordneter  von  der  Schwelle  des  Saales. 

Danoby  wendet  sieb  und  verläßt  plützlicb  den  Fauteuil. 
Beaubarnais  durcbscbreitet  bastig,  mit  sorgenvoller,  aber 
würdiger  und  kühler  Miene  den  Gang,  gelangt  zu  seinem 
Tiscbe  und  spricht:  »Meine  Herren!  lob  habe  Ibnen  eine 
"wicbtige  Nachricht  mitzuteilen.«  Vollkommenes  Still- 
schweigen ruht  auf  der  Kational  Versammlung.  Die  1300  Ab- 
geordneten, die  zweitausend  Zuscbauer  balten  den  Atem  an. 

»Ich  muß  die  Xatioualversaninilung  davon  ver- 
ständigen,« fährt  Beaubarnais  fort,  »daß  um  8  Ubr  morgens 
—  einen  Augenblick,  ehe  ich  mich  hierher  begab  — ^  der 
Herr  Maire  zu  mir  gekommen  ist  und  mir  die  iCachricht  . 
mitgeteilt  bat,  welche  ohne  Zweifel  dieNationalversammlnng 
in  Bestürzung  versetzen  wird:  die  Nachricht  von  der  Ab- 
reise des  Königs  und  einem  Teile  der  königlichen  Familie.« 
Kein  Wort,  kein  Rannen,  niemand  rührt  sich. 

»Ich  denke  mir,«  nimmt  der  Präsident  mit  ernstem 
Tone  wieder  das  Wort,  »daß  die  Nationalversammlung 
es  in  Anbetracht  dieses  ebenso  unvorhergesehenen  wie 
bedeutungsvollen  Standes  der  Dinge  für  die  Kuhe  im 
Königreiche,  far  die  Erhaltung  der  Konstitution  als 
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nützlieh  befinden  wird,  die  schleunigsten  Befehle  zu  er- 
lassen, damit  man  in  allen  Teilen  des  Küni^rreiches,  so- 
bald als  möglich,  von  dieser  aufregenden  Nachricht 
verständigt  werde.«  ^) 

Beauharnais  setzt  sich  und  —  das  ist  alles»  Niemand 
0£Pnet  den  Mnnd.  Die  Versammlung  scheint  wie  in  Er- 
starrung verfallen.  Es  sieht  aus,  als  ob  von  diesen 
Menschen,  die  seit  25  Monaten  nnaufhörlich  Beden  halten, 
keiner  mehr  etwas  zu  sagen  weiß,  und  als  ob  die  Quelle 
der  Reden  plötzlich  versiegt  wäre.  In  diesem  kritischen 
Augenblicke  sieht  man  den  Deputierten  Regnaud  die 
Tribüne  besteigen.  Das  ist  ein  Advokat  aus  Saint-Jean- 
d'Ang^ly,  bekannt  durch  sein  unerschütterliches  Selbst- 
vertrauen. Er  ist  29  Jahre  alt,  breitsehnlterig,  herkulisch 
gebaut.  In  den  Gesellschaften,  in  welchen  er  verkehrt, 
rühmt  er  sich,  «einen  Mann  bei  einem  Beine  in  die  Höhe 
heben  und  tragen  sowie  mit  gestrecktem  Arme  stehend 
eine  Frau  in  der  Hand  halten  zu  können.  Es  bedarf  nur 
eines  solchen  Burschen,  um  die  Nationalversammlung  aus 
ihrer  Betäubung  zu  erwecken.  Regnaud  beginnt,  indem 
er  die  Kaltblütigkeit,  die  Ruhe,  die  Eintracht  seiner 
Kollegen  preist.  Hierauf  schlägt  er  vor,  es  seien  unver* 
züglich  in  alle  Departements  Kuriere  abzusenden  »mit 
dem  Befehle,  jedermann  festzunehmen,  der  das  König- 
reich verlassen  will«.  Camus  unterstützt  feierlich  mit 
strenger  Miene  den  Antrag  und  nun  entwickelt  sich  die 
Diskussion. 

')  Parlamentarische  Archive.  Sitsang  der  Nationalrersammluxig^ 
vom  21.  Juni  1791. 
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BeanhamaiB  teilt  seinen  Kollegen  mit,  daß  Lafayette 

schon  nach  allen  Richtungen  Kuriere  ausgesendet  hat.  Man 
wundert  sich.  Lafayette  »ist  keine  gesetzliche  Autorität«. 
Wer  hat  das  Recht,  einen  derartigen  Auftrag  za  gehen? 
Nur  die  exekutive  Gewalt.  Sie  ist  auf  der  Flucht.  Und 
die  Nationalversammlang  beginnt  dieses  unrichtige  Argu- 
ment ohne  mögliche  Schlußfolgerung  hin-  und  herzu- 
wenden. 

Trotzdem  beschließt  man  die  Absendung  von  Eil- 
boten. Aber  welche  Verfügungen  sollen  sie  überbringen? 
Welchen  Wortlaut  sollen  diese  haben?  Jedermann  an- 
halten, der  im  Begriffe  steht,  das  Königreich  zu  ver- 
lassen? Und  wenn  sie  dem  Könige  unterwegs  begegnen, 
muß  er  also  erst  die.  Grenze  erreichen,  ehe  man  ihn  fest- 
nimmt? RegTiault  regt  an,  »eine  besondere  Bestimmung 
hinzuzufügen,  alle  der  königlichen  Familie  angehörenden 
Individuen  seien  festzunehmen,  vo  immer  sie  sich  be* 
fänden«.  Das  Wort  »festnehmen«  mißfällt  Camus.  Er  er- 
klärt dies,  was  Murren  hervorruft. 

»Es  ist  nicht  notwendig,  <  meint  er,  » daß  die  Schlecht- 
gesinnten  sagen  können,  die  Nationalversammlung  habe 
Befehl  gegeben,  den  König  festzunehmen  ...  sondern 
nur,  ihn  zu  hindern,  seine  Reise  fortzusetzen  und  ihn  zu 
veranlassen,  in  seioen  gewöhnlichen  Aufenthaltsort  zurück- 
zukehren .  .  .c 

Diese  Zurückhaltung  wird  nun  allgemein  gutge- 
heißen. Hastig  schreiben  die  Schriftführer  und  über- 
reichen ein  Blatt  dem  Prfisidenten,  der  bei  vollster  Stille 
bedächtig  den  Entwurf  vorliest: 

Iienotr«,  Dram»  toii  V«renii«i.  It 
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»Die  Nationalversammlung  dekretiert,  daß  der  Minister 
des  Inneni  unverzüglich  in  alle  Departements  Eilboten 
entsende  mit  dem  Befehle,  jedermann  —  sei  es,  wer 
immer  —  der  im  Begriffe  ist,  das  Königreich  zu  ver- 
lassen, festzunehmen,  .  .  .  und  daß  in  dem  Falle,  wenn 
die  genannten  Eilboten  irgendwelche  Individuen  der 
königlichen  Familie  antreö'en  sollten,  die  öffentlichen 
Beamten,  Nationalgarden  oder  Linientruppen  gehalten 
seien,  alle  notwendigen  Maßregeln  zu  ergreifen,  um 
die  Folgen  der  erwähnten  EntftÜirung  aufzuhalten,  zu 
verhindern,  daß  die  Reise  fortgesetzt  werde,  und  von 
allem  der  Nationalversammlung  Rechenschaft  abzulegen. « 

Sofort  >  erhebt  sich  ein  Beifallsmurmeln;  man  hört 
Bravorufe.  Das  Dekret  wird  zur  Abstimmung  gebracht 
und  mit  Einhelligkeit  angenommen.  Wer  aber  wird  es 
überbringen?  Die  Minister  sind  nicht  da.  Das  Reglement 
verbietet  ihnen  den  Eintritt  in  den  Saal.  Werden  sie, 
die  der  König  ernannt  hat,  der  Nationalversammlung  ge- 
horchen? Man  beschließt,  sie  zur 'Schranke  zuzulassen. 
Man  beschließt  die  Permanenz.  Die  »Piste«  wird  un- 
ruhig: man  nörgelt,  man  interpelliert,  man  verliert  die 
Zeit  mit  abgeschmackten  Vorschlägen.  Ein  Mitglied, 
Deiavigne,  äußert  die  Idee,  »mit  dem  größten  Geschütze 
von  Paris  alle  10  Minuten  einen  Kanonenschuß  abzu- 
feuern, damit  man  von  Ort  zu  Ort  von  dem  bevorstehenden 
Ereignisse  verständigt  werde«.  Der  Antrag  wird  beifällig 
begrüßt,  aber  ein  anderer  Deputierter  bemerkt  ganz  ver- 
nünftig, »daß  die  Kanonenschüsse  wohl  die  Unruhe  in 
das  ganze  Königreich  tragen,  jedoch  dem  Volke  nicht 


L  iy  i^cj  uy  Google 


f 


Paris  an  jenem  Tage.  163 

die  Ursache  des  Alarmes  vermitteln  würden*.  »Eilboten«, 
fügt  er  hinzu,  »sind  besser  als  Kanonen.«  Die  Sache  ist 
klar;  aber  man  hat  ohne  dem  Minister  Eilboten  nicht  znr 
Verfügung,  und  niemand  wagt  es,  für  dessen  Zustimmung 
za  bürgen.  Man  maß  warten.  Die  Nationalversammlung 
wird  Uber  ihre  Ohnmacht  ärgerlich. 

»Handeln  wir  also,  meine  Herren!«  ruft  man  .  .  . 
Draußen  schlügt  das  Volk  an  die  Mauern  der  Reit- 
bahn. Da  bestimmt  wird,  daß  die  Türen  geschlossen 
bleiben  und  keine  Deputation  zugelassen  werde  ver- 
liert die  Menge  die  Geduld.  Man  vernimmt  yom  Saale 
aus  den  großen,  ununterbrochenen  Lärm.  Die  Gesetz- 
geher yerlassen  ihre  Plätze,  die  Gespräche  kreuzen  sich. 

»Ruhe,  meine  Herren,  Ruhe!«  mahnt  der  Präsident. 
Man  umgibt  den  Tisch  der  Schriftführer.^)  Einige  Ab- 
geordnete setzen  sich  gemütlich  auf  die  Stufen  der 
Tribünen.  Es  ist  heili;  man  wischt  sich  den  Schweiß  ab. 
Andere  stehen,  dem  Reglement  zum  Trotze,  um  die 
Kamine  herum,  wegen  der  frischen  Luft,  die  deren 
Ventilation  herbeischafft.  Von  Zeit  zu  Zeit  kommen  Tür- 
steher und  bespritzen  aus  Gesundheitsrücksichten  das 
Parkett  und  den  Zwischengang'  mit  Essig. 

In  diesem  Lärm  erhebt  sich  Beauharnais.  Er  teilt 
mit,  daß  einer  der  Adjutanten  Lafayettes  vom  Volke 

')  Camas  .  .  .  >Ich  verlange,  dai3  die  Nationalversammlung  die 
Spitzen  der  Verwaltung  und  der  öffentlichen  Macht  beauftragt,  eine 
genügende  Wache  zn  verwenden,  damit  niemand  als  die  Deputierten 
in  den  Saal  gelangen  könne.«  (Beifall.)  Die  Versammlung  nimmt 
diesen  Vorschlag"  an.  Parlamentsarchive.  Sitzung  vom  21.  Juni  1791. 

*)  Armand  Brette,  »Uistoire  des  edilices  oü  out  siege  les  assem- 
bl^s  parlemttitaireB  de  la  lUTolatton.  Tome  I«',  Le  manege  des 
TnüerieB.c 
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angehalten  wurde  und  von  der  Nationalversammlung 
gehört  zu  werden  verlangt.  Unmittelbar  darauf  erscheint 
der  junge  Offizier  an  der  Schranke.  Es  ist  Romeuf. 

Ein  wenig  aufgereirt,  setzt  er  auseinander,  daß  er  »als 
Überbringer  des  Befehles  des  Oberkommandanten  mit 
seinem  Kameraden  Curmer  das  llolel  Latavettes  ver- 
lassen  hatte,  um  durch  das  Stadttor  auf  die  Straße  nach 
Möns  zu  gelangen,  als  er  heim  Pont-Louis  XVI  (de  la 
Concorde)  von  den  an  der  Fertigstellung  der  Brücke 
arbeitenden  Leuten  yom  Pferde  gerissen,  zu  Boden 
geworfen  und  arg  mißhandelt  wurde.  Er  hat  mit  Hilfe 
einiger  guter  Bürger,  die  ihn  beschützt  haben,  entwischen 
können,  doch  wurde  er  von  der  Menge  auf  die  Wacht- 
ötube  der  Feuillants  geschleppt.  Er  sei  sehr  beunruhigt 
wegen  seines  in  dem  Gedränge  verschwundenen  Geführten.« 

Was  die  Nationalversammlung  interessiert,  ist  weniger 
das  Schicksal  des  jungen  Curmer,  als  der  Wortlaut  von 
Lafayettes  Ordre.  Sie  verlangt  deren  Mitteilung.  Bomeuf 
übergibt  das  Papier  dem  Präsidenten,  der  es  unter  all- 
gemeinem Beifalle  zur  Verlesung  bringt.  Beauharnais 
ergreift  die  Gelegenheit  und  schlägt  vor,  diesem  Kurier, 
der  wie  vom  Himmel  fällt,  eine  Abschrift  des  Dekretes 
der  Nationalversammlung  anzuvertrauen  • . .  Ein  Ruf: 
»Ja,  ja!«  ertönt  von  allen  Stufen.  Romeuf  fleht,  »man 
möge  für  die  Sicherheit  seines  Kameraden  Sorge  tragen, 
der  ihrer  in  diesem  Augenblicke  vielleicht  sehr  bedürftig 
sei«.  Aber  die  Aufmerksamkeit  ist  anderswo.  Man  beglflck- 
wünscht^  ermutigt,  feiert  ihn.  Man  überreicht  ihm  die 
Kopie  des  Verfolgungsdekretes,-  und  damit  er  ohne 
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neuerlichen  Unfall  durch  Paris  reiten  und  die  Stadt 
verlassen  könne,  gibt  ihm  die  Nationalversammlnng  als 
Begleitung  bis  zum  Stadttore  zwei  ihrer  Mitglieder:  La 
Tour-Maubourg  und  Biauzat,  bei,  welche  mit  ihm,  unter 
Vorantritt  eines  Tttrstehers,  aus  dem  Saale  schreiten. 

Die  Menge  weicht  zur  Seite,  läßt  ihn  durch.  Seine 
Beschützer  kehrten  erst  in  die  Nattonalversammlung 

zurück,  nachdem  sie  ihn  dem  Wachtkommandanten  des 
Stadttores  Saint-Denis  ttbergeben  hatten.  Romeuf  wollte 

vun  hier  nach  Bourget  gelangen  und  die  Straße  nach 
Soissons  und  LaonO  verfolgen,  als  ein  Kräuterhändler 


^)  In  dem  »Bericht  über  die  Abreise  Ludwig  XVI.«  vom  Herzog 
von  Choiseul  wird  dieser  wichtige  Zwischenfall  in  ungenauer  Weise 
folgendeniiaßen  ersihlt:  »Herr  Ton  Bomeuf  war  von  Herrn  von 
Xjtfayette  auf  die  Strafie  naeh  Valencienne  gesendet  worden,  nxn  die 
Spur  des  Königs  zu  suchen.  Als  er  bei  dem  Stadttore  gegen  Bourget 
ankam,  wurde  er  von  dem  dort  angesammelten  Haufen  ergriü'en  und 
am  Leben  bedroht.  £r  brachte  die  Leute  dazu,  ihn  der  National- 
versammlmig  zuanführen,  um  sich  selbst  von  der  Richtigkeit  seiner 
Mission  zu  überzeugen.  In  dem  Augenblicke,  als  sie  ankamen,  nahm 
der  Präsident  die  Aussage  eines  Kräuterhändlers  aus  Claye  entgegen, 
der  erzahlte,  er  sei  zwischen  2  und  3  Uhr  morgens  zwischen  Bondy 
ond  Claye  einer  sechsspännigen  Berline  nnd  einem  dreispännigen 
Kabriolett  begegnet.  Auf  Qmnd  dieser  Aussage  änderte  der  Präsident 
für  Romeuf  selbst  die  Wegvorschrift,  übergab  ihm  das  Dekret  der 
Nationalversammlung,  das  die  Anhaltung  verfügte  ,  .  .  und  entsandte« 
ihn  schleunigst  in  die  Bicbtuug  von  Chalons.«  Choiseul,  pag.  102. 

Nun,  nicht  beim  Stadttore,  wie  Weber  (M^moires)  sagt  nnd  wie 
es  Choisenl  wiederholt  hat,  wurde  Romeuf  von  der  Menge  angehalten, 
sondern,  wie  wir  gesehen  haben,  beim  Pont-Louis  XVI  (de  la  Con- 
corde). Nicht  in  der  Nationalversammlung  hat  der  Kräuterhändler 
seine  Aussage  gemacht,  er  wurde  nicht  einmal  von  der  permanenten 
Kommission  di»  Oemeinderates  einTemommen.  Übrigens  konnte  dieser 
Kräuterhändler  der  Berline  und  dem  Kabriolett  nicht  zwischen  Claye 
und  Bondy  begegnet  sein,  da  das  Kabriolett  in  Claye  die  Berlina 
abwartete,  die  von  Bondy  nach  Claye  allein  fuhr. 

Wir  erwähnen  indessen  die  Anssa^e  des  Krftnterhftndlers,  weil 
ganz  Paris  sie  an  diesem  Tage  erörterte.  Aber  die  erste  authentische 
.  Angabe  ilber  den  von  den  Flüchtlingen  eingosclilagcnen  Weg  wurde* 
von  Pierre  Lebas  der  permanenten  Kommission  in  den  Toilerienr 
geliefert. 
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aus  Claye,  dessen  Karren  vor  dem  Mauthause  stand,  zu 
erzählen  begann,  »daß  er  in  der  verflossenen  Nacht  auf 
seinem  We^^e  nach  Paris  gegen  3  Uhr  morgens  einer 
mit  sechs  Pferden  bespannten  Berline  und  einem  drei- 
spännigen Kabriolett  begegnet  sei«.  Diese  ziemlich  un- 
bestimmte Angabe  würde  ohue  Zweifel  nicht  genügt 
haben,  Komeuf  zu  veranlassen,  die  eingeschlagene  Richtung 
zu  ändern,  wenn  nicht  gerade  in  dem  Augenblicke,  als 
er  sein  Pferd  bestieg,  ein  aus  dem  Rathause  kommender 
Mann  hinzugefugt  hätte,  daß  eine  in  den  Tuilerien 
permanent  tagende  Kommission  des  Gemeinderates  soeben 
die  Aussage  eines  jungen  Postillions  namens  Pierre  Lebas 
entgegengenommen  habe,  der  bei  seinem  Oheim,  einem 
Fuhrmann  in  der  Kue  des  Champs-ElysceS;  ange- 
stellt sei. 

Pierre  Lebas  hatte  erzählt,  daß  zwei  Unbekannte 

am  20.  um  2  Uhr  drei  Pferde  bestellt  haben,  um  abends 
nach  Claye  zu  fahren.  £r  habe  diese  Pferde  gegen 
9  Uhr  in  die  Rae  Millet  gebracht,  und  zwar  in  den 
ersten  Torweg,  wenn  man  von  der  Vorstadt  Saint-Honor^ 
kommt.  Dort  seien  sie  vor  ein  Kabriolett  gespannt 
worden  und  er  erhielt  den  Auftrag,  dieses  auf  die  andere 
Seite  des  Pont-Eoyal  zu  führen.  Dortselbst  habe  er  lange 
Zeit  warten  müssen.  Um  Mittemacht  sei  er  von  einem 
Individuum  angesprochen  worden,  das  zwei  Damen  be- 
gleiteten, von  denen  die  eine  sehr  dick,  die  andere  groß, 
schlank,  hübsch  war.  Sie  setzten  sich  allein  in  das 
Kabriolett  und  man  fuhr  fort.  Auf  der  Post  von  Claye, 
wo  man  gegen  2  Uhr  angekommen  sei,  stiegen  die 
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Beisenden  ab.  Ein  anderer  Wagen  folge,  sagten  sie,  und 
sie  wOnschten  ihn  abzawarten.  Dieser  Wagen  erschien 
erst  um  3\/,  Uhr.  Das  war  eine  große,  vollkommen 
geschlossene,  mit  sechs  Pferden  bespannte  Berliue,  der 
zwei  berittene  Kuriere  vorauseilten. 

Pierre  Lebas  hatte  nichts  weiter  gesehen.  »Es  sei 
nichts  gesprochen  worden,  c  Die  beiden  Damen  hatten, 

ohne  ein  Wort  zu  sagen,  ihren  Platz  im  Kabriolett  ein- 
genommen, das  nach  stattgefuodenem  Pferdewechsel 
gleichzeitig  mit  der  Berline  fortgefahren  sei.  Was  ihn 
betreffe,  so  habe  er  »einen  Louis  für  die  Pferde  und 
sechs  Franken  als  Trinkgeld  erhalten«.*) 

Diese  genaue  Aussage  hatte  um  so  mehr  die  Auf- 
merksamkeit erweckt,  ab  die  angegebene  Adresse  diejenige 
des  Yom  Grafen  Fersen  bewohnten  Hauses^)  war  und 
die  Beziehungen  Fersens  zum  Hofe  jedermann  bekannt 
waren.  Im  Vertrauen  auf  diese  Grerttcbte,  die  in  dem 
Maße,  als  sie  von  Mund  zu  Mund  gegangen,  mehr  oder 
weniger  vergröiiert  worden  waren,  entschloß  sich  Romeuf, 
die  Richtung  zu  ändern.  Er  gelangte  zur  Barriere 
Saint-Martin,  wo  er  vernahm,  daß  vor  einer  Stunde 
Bayon,  ein  Kamerad,  als  Überbringer  von  Lafayettes  Befehl 
durchgeritten  sei  und  sich  gegen  Metz  gewandt  habe.^j 

M  *Die  Gemeinderüte,  die  sich  in  Ausführung  des  vom  l'ariser 
Departement  gefaßten  Beschlusses  in  die  Tuilerien  begeben  haben, 
haben  nachBtehende  ente  Anzeigen  entgegengenommen«  (folgt  die 
Aussage  I.ebas*,  welche  wir  fast  wörtlich  »nfilhren).  AxehiTes  nntio* 
nales,  D.  XXIX^  36.  dopsicr  B44. 

')  Die  Kae  Millet  hieü  seit  kurzem  offiziell  Rae  Matignon. 

^)  Bayon  hatte  ebenfalls  «ehr  viele  Schwierigkeiten,  als  er  durch 
Paria  ritt  und  das  Stadttor  passieren  wollte.  Um  10  Uhr  hatte  er  die 
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Romeiif  äturinte  trotzdem  vorwärts.  Es  war  1  Uhr 
nachmittag,  als  er  sich  mit  yerhfingtem  Zügel  auf 
denselben  Weg  begab,  welchen  elf  Stunden  vorher 
die  schwere  Beriine  der  königlichen  Familie  einge- 
schlagen hatte. 

ToOerien  und  erst  nm  12  Uhr  mittags  Paris  verlasaen.  »Bapport 

exact  et  sommairt  do  Tarrestatioii  da  roic  par  Bayoiii  commandant 
da  7«  bataillon  de  la  2«  division. 
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übrigens  konnte  er  auf  jeder  Post  ihre  Spur  auf- 
nehmen. Die  Naehrickt  von  der  Flucht  hatte  sich  von 
Paris  ans  mii  nnglanblicher  Geschwindigkeit  verbreitet 

uud  die  Durchreise  Bayons  hatte  die  ganze  Strecke  iu 
Bewegung  gesetzt.  In  Bondy,  der  ersten  Station,  fanden 

schon  Verhöre  statt  und  die  erhaltenen  Auskünfte  waren 
recht  sehsam. 

Der  Wachtmeister  der  nationalen  Gendarmerie  in 
Pantin  hatte  am  Vortage,  20.  Juni,  den  Befehl  bekommen, 
seine  gan2se  Abteilung  zu  mobilisieren  und  sich  mit  den 
Abteilungen  von  Bondy,  La  Villette  und  Menilmontant 
zu  verbinden.  Dieses  kleine  Korps  —  mindestens  dreißig 
oder  vierzig  Reiter  —  hatte  sich  bei  einem  Weinhandler 
namens  Desbille  in  der  ?>Petite- Villette«  genannten  Ort- 
schaft versammelt  Um  11  Uhr  waren  diese  vier  Ab- 
teilungen gegen  die  Steinbrüche  von  Montfaucon  abge- 
gangen, um  dort  eine  ISiachforschung  vorzunehmen  — 
die  ttbrigens  kein  Resultat  ergeben  hat. 

Als  der  Wachtmeister  Vautier  gegen  2  Uhr  morgens 
mit  seiuen  Leuten  nach  Fantin  zurückkehrte,  begegnete 
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er  auf  der  Straße  »einem  mit  vier  Pferden  bespannten 

und  mit  einer  Placbe  versebenen  Wagen,  der  in  schnellem 
Laufe  gegen  Meaux  fuhr».*) 

Da  man  jetzt  mit  voller  Sicherheit  wußte,  daß  der 
König  die  Eichtung  gegen  Meaux  eingeschlagen  hatte, 
so  seUoß  man,  daß  dieser  Wagen  der  seinige  gewesen 
sei  und  der  Wachtmeister  Vautier  eine  Gelegenheit,  sich 
ansznzeiclmen,  unbenfitzt  habe  vorübergehen  lassen.  Es 
war  tatsächlich  die  königliche  Berline,  bespannt  mit  den 
vier  Pferden  Fersens,  die  der  als  Kutscher  verkleidete 
schwedische  Edelmann  selbst  lenkte.  Was  die  Mobili- 
sierung der  Gendarmen  betraf,  so  gingen  die  Meinungen 
auseinander.  Einige  waren  der  Ansicht,  daß  man  sie  (die 
Grendarmen)  unter  dem  Vorwande  einer  Nachforschung 
nach  Montfaucon  geschickt  habe,  um  sich  ihrer  Übec^ 
wachung  zu  entledigen.  Andere  hielten  dafür,  daß  im 
G^enteile  die  Gendarmerie  gertlstet  blieb,  damit  man 
sich  ihrer  im  Falle  des  Bedürfnisses  bedienen  künne. 

Dieser  Ansicht  war  Fournier,  ein  Taglöhner  aus 
Andilly,  der  in  der  Nacht  beim  Überschreiten  der  Haupt- 
straße von  Pantin  »drei  berittene  Gendarmen  gesehen 
hatte,  welche  die  Straße  entlang  von  der  Kreuzung  des 
Chemin  des  Vertus  bis  zur  Türe  des  Herrn  Tiphaine, 
des  Maire  von  Pantin,  Kette  bildeten«.  Einer  der  Beiter 
sei,  als  er  ihn  erblickte,  mit  dem  Säbel  in  der  Hand  auf 
ihn  zugegangen  und  habe  ihn  gefragt:  »Wohin  gehst  Du?« 
Fournier  hatte  an  Stelle  jeder  Antwort  die  Richtung 
gegen  die  Wiesen  von  Saint-Gervais  eingeschlagen;  aber 

1)  ArdÜTM  nationale«,  D.  ZXIX^  S6. 
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in  diesem  Augenblicke  fuhr  auf  der  Straße  »eine  groüe 
Berline  voll  mit  Menschen«  ^)  vorüber  und  Foamier  hörte, 
wie  einer  der  Reisenden,  indem  er  sich  zum  Wagen- 
schlage binausbeugte,  dem  »mit  einem  Überrocke  be- 
kleideten« Kondukteur  zurief:  »Ein  Rad  auf  die  Erde!  ^) 
Wir  werden  weniger  Geräusch  machen  und  weniger  ge- 
rüttelt werden l«  Foumier,  von  instinktiver  Furcht  er- 
griffen, »hatte  sich  zurückgezogen,  um  zu  seiner  Arbeit 
zu  kommen«. 

Auf  diese  Weise  hatten  die  Reisenden  Uberall  Spuren 
ihrer  Durchfahrt  hinterlassen.  In  Claye  behauptete  man 
sogar,  sie  würden  seit  dem  Morgen  in  Meaux  zurück- 
gehalten.. Andere  sagten,  daß  man  sie  in  Senlis  fest- 
genommen hätte.  Aber  das  erste  Gerücht  hatte  solche 
Bestimmtheit  angenommen,  daß  Romeuf,  als  er  sich 
Meaux  näherte,  erwartete,  die  Flüchtlinge  dort  zu  finden. 
Er  kam  noch  gut  vor  4  Uhr  an  und  war  also  in  zwei 
und  einer  halben  Stunde  elf  Meilen  geritten.  Auf  der 
Post  herrschte  große  Aufregung.  Aber  kein  anderes  Zeichen 
Ton  der  Durchreise  der  königlichen  Familie  als  die  von 
Bayon,  der  gegen  halb  3  Uhr  passiert  war,  überbrachte 
Ifachricht  ihrer  Flucht.  Er  hatte  im  Namen  des  Ober- 


Archive«  nationales,  D.  XXIX  ^>  36. 
-)  Das  war  die  übliche  Ausdrucksweise.  —  »In  der  Umgebung- 
von  Paris  sind  die  Straßen  gepflastert  und  da  die  Postillione  sehr 
«chneli  fahren,  befinden  sich  Keisewagen  nnd  PostkntMsheii  dabei 
recht  ÜbeL  Deshalb  mOisen  die  Postillione,  wenn  es  die  Witterangs- 
verhältnisse gestatten,  ermahnt  werden,  ,auf  der  Erde  zu  fahren', 
d.  h,  auf  den  nicht  gepflasterten  Wegen,  die  sich  neben  den  Land- 
straßen befinden.<  >Guide  du  vojageur  en  Europe«  par  Keichard. 
Weimar  1805,  t  II,  pag.  157.  France,  mani^e  de  voyager. 
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kommandanten  zwei  Pferde  requiriert  ^)  —  eines  für  sich, 
das  andere  fttr  den  mit  dem  Zarttckbringen  der  Pferde 
betrauten  Bereiter  —  und  sofort  seinen  Weg  gegen 
Ohalons  fortgesetzt,  wodurch  er  den  Vorsprung  von  mehr 
als  einer  Stande  vor  Bomeuf  aufrecht  erhielt.  Petit  der 
Postmeister  erinnerte  sich  jetzt  wohl,  früh,  gegen  ö  Uhr, 
elf  Pferde  fttr  eme  große  Berline  geliefert  zu  haben,  die 
von  einem  Kabriolett  nnd  zwei  Kurieren  begleitet  war; 
doch  hatte  dieser  Vorspann  nichts  Besonderes  an  sich. 
Später,  ungefähr  zwei  Standen  vor  der  Durchreise  Bayons, 
hatte  sich  ein  Reisender  eingefunden,  der  es  sehr  eilig 
zu  haben  schien,  ein  prachtvolles  Pferd  —  Argentin 
genannt  —  ritt  und  von  einem  Reitknechte  begleitet  war. 
Er  hatte  Pferd  und  Diener  in  Meaux  gelassen  und  seinen 
Weg  allein  auf  einem  Postgaule  fortgesetzt  Während 
man  sein  Pferd  zäumte,  erkundigte  sich  Romeuf  nach 
diesem  »Stalib urschen  und  ließ  sich  ihn  vorführen.  Der 
Mann  nannte  sich  Duchesne,  war  in  den  ktoiglichen 
Stallangen  angestellt  und  führte  die  Pferde  des  Herrn 
von  Briges,  königlichen  Stallmeisters  und  Majors  bei  den 

^)  Bayon  requirierte  unterwegs  die  Pferde.  Das  geht  aus  einer 
»AüfätelluDg  der  für  die  Stadt  Paris  anläßlich  der  Abreise  des  Königs 
von  mir,  Petit,  Postmeister  in  Meaax,  im  Juni  1791  beigestellten 
Pferde«  hervor.  Ähnliche  Anfstellongeii  worden  Tom  Postncoster  in 
Claye  eingereicht.  Hier  und  in  Meaux  kann  man  mittels  der  un- 
bezahlt gebliebenen  Rechnung  die  Durchreise  Bayons  feststellen. 
Diejenige  Romeufs  hat  keine  äpur  hinterlassen;  gewiß  deshalb,  weil 
er  die  Kosten  auf  jeder  Station  wie  die  gew&nliehen  Bellenden 
bar  beglich. 

Nach  einer  Überlieferung,  die  richtig  zu  sein  scheint,  soll 
Petit,  der  Postmeister  von  Meaux,  als  er  erfuhr,  daß  sein  Kolletro 
Drouet  den  König  angehalten  hatte,  von  einer  solchen  Verzweiflung 
ergriffen  worden  sein  bei  dum  Gedanken,  daL>  ihm  dieser  Kuhm  ent- 
gangen sei,  daft  er  sich  einige  Tage  später  aufhing. 
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Hainaut-Jägern,  nach  Meaux.  Sie  hatten  Paris  am  frühen 
Morgen  verlassen,  und  Herr  von  Briges  war  von 
Meaux  allein  weitergereist,  während  Duchesne  dort  bleiben 
mußte. 

Fast  sicher,  nun  auf  der  richtigen  Führte  zu  sein, 
sprang  Romeuf  in  den  Sattel  und  ritt  weiter,  wahrend 


Ein  Fettopf  aus  der  alten  Post  in  Meaux. 
Sammlang  des  Herrn  Henri  Lavcdan. 


die  zahlreichen  Neugierigen,  die  sich  vor  dem  Postgebäude 
angesammelt  hatten,  Duchesne  zum  Geständnis  zu  bringen 
suchten.  Dieser  schwur,  nichts  mehr  zu  wissen,  und  man 
sperrte  ihn  zur  größeren  Sicherheit  in  das  städtische 
Gefängnis. 

M  Die  Geschichte  des  Herrn  von  Briges  ist  sehr  dunkel,  und 
es  scheint,  daß  ihre  Aufhellung  von  großem  Interepse  wäre.  Joseph- 
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Auf  der  Post  von  La  Fert^  konnte  Romeaf,  ala  er 
nach  5  Uhr  dort  anlangte,  wiederum  feststellen,  daß  die 


Christophe  de  Malbec  de  Montjonc,  eomte  de  Briges,  dürfte  nllen 
Ereignissen  der  Revolution  sehr  nahe  gestanden  sein.  Unglücklicher- 
weise findet  man  überall  nur  eine  fehr  undeutliche  Spur  von  ihm. 
Ein   Brief   der  Königin  Marie •Antoinette    an  Her«^,    der  yom 

.3.  Februar  1791  datiert  ist  und  durch  Feuillet  de  Conches  veröffentlicht 
wurde  (Louis  XVI.  Marie-Antoinette  et  Madame  EUaabeth,  Plön» 
1864  —  1873).  enthält  folgende  Angabe: 

»Unsere  Flucht  wird  nachts  ausgeführt  werden.  Herr  von  Briges 
wird  uns  als  Kurier  dienen.c  Man  sah  diese  Persönlichkeit  am 

10.  AuguRt  1792  und  an  den  folgenden  Tagen  bei  den  Feuillants 
und  im  Temple  unter  den  vertrautesten  und  ergebensten  Dienern  der 
königlichen  Familie  (Beauchesne,  I.ouis  XVII,  13o  edition,  t.  I, 
pag.  233).  De  Briges  wurde  am  3.  August  1795  infolge  seiner  Teil- 
nahme an  der  Expedition  ron  Quiberon  im  Alter  von  34  Jahren  in 
Vannes  erschossen  (> Expeditions  des  l^migr^  k  Qniberonc  par 
Charles  Robert,  de  rOratoire  de  Rennes).  In  seiner  >Histoire  de 
Tevenement  de  Varennes«  sagt  de  £>öze  über  die  Reise  des  Grafen 
Ton  Briges:  »Ohne  Zweifel  war  d^  Marqnis  de  Briges  den  8poren 
des  Königs  gefolgt;  mau  weiß  sogar,  auf  welchem  Pferde  er  abgereist 
ist:  Man  hatte  ihm  den  Arj^entin  gegeben,  einen  rier  llüchtig-sten 
Renner  des  großen  Stalles;  aber  man  erinnert  sich  auch,  daß  Herr 
von  Briges  die  Nachricht  von  der  Abreise  des  Königs  erst  sehr  spät 
erfahren  und  erst  am  31.  mittags  in  hOchter  Eile  ein  Pferd  verlangt 
hat.«  Diese  Mitteilung  hatte  de  8i  /e  von  Herrn  de  la  Ravine,  einem 
ehemaligen  Vorreiter  Ludwigs  XVI.,  erhalten,  wie  überhaupt  bemerkt 
werden  muß,  daß  de  Seze  Bich  über  sehr  viele  Einzelheiten  von  ehe- 
maligen Ilof bediensteten  informieren  ließ. 

Wir  haben  nicht  feststellen  können,  um  welche  Stunde  de  Briges 
Paris  verlassen  hat;  er  war  aber  vor  Bayon  abgereist,  der  ihn,  wie 

man  sehen  wird,  erst  in  Cbaintrix  einholte,  obgleich  de  Briges  den 
Argentin  in  Meaux  gelassen  und  seinen  Weg  auf  einem  gewöhnlichen 
Fostgaul  fortgesetzt  hatte.  Da  nun  Bayou  die  Barriere  (seiner  eigenen 
Angabe  nach)  erst  mittags  ttberscliritt,  so  folgt  daraus,  dafi  Briges 
frtther  abgereist  sein  muß,  als  de  Sezo  sagt.  Übrigens  bestätigt  außer 
dem  oben  zitierten  Worte  Marie  Antoinettes  nichts,  daß  de  Briges  in 
das  (Jeheimnis  der  Flucht  eingeweiht  gewesen  wäre  Er  kann  sich 
erst  gegen  10  oder  1 1  Uhr  vormittags  auf  den  Weg  nach  Metz, 
begeben  haben,  nachdem  er,  wie  alle  Leute,  die  Abreise  der  könig- 
lichen Familie  erfahren  hatte.  Wir  wollen  noch  hinzufügen,  da6 
gewisse  Chronisten  behaupten,  de  Briges  wäre  nicht  in  Quiberon 
gestorben,  und  ihm  eine  hervorragende  Rolle  bei  den  Abenteuern 
einer  jener  Personen  ssuschreiben,  die  den  Namen  des  Dauphins, 
.  des  Sohnes  Lndwig  XYI.«  in  Anspruch  nahmen.  Die  Bebanptong  von 
dem  Überleben  des  Grafen  von  Briges  seheint  uns  auf  keinem  Beweise 
2U  beruhen. 
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Berline,  gefolgt  vom  Grafen  Briges  und  —  eine  Stunde 
später  —  von  Bayon  hier  dnrchgekoinmen  war.  Bayon 
hatte  hier  vor  4  Uhr  das  Pferd  gewechselt,  gewann  also 
gegen  Romenf  an  Vorsprang.  Dieser  verlor  nnr  die  zum 
Umsatteln  erforderliche  Zeit  und  begab  sich  sofort  wieder 
auf  den  Wog.  In  Vienx-Maisons  die  gleichen  Fährten: 
Ein  Postillion,  namens  Fran9oi8  Picard,  erzählte,  daß  er 
am  Morgen  zwischen  9  und  10  Uhr  dem  Vorspanne  der 
Berline  auf  der  Post  von  Montmirail  beigewohnt  and 
den  Könio:  erkannt  habe.  Picard  machte  sich  bereit,  nach 
Paris  zu  gehen,  um  dort  seine  Aussage  abzagebeu. ')  Ein 
Gbrtteht  laufe  um,  fttgte  er  hinzu,  daß  der  königliche 
Wagen  in  Etoges,  sechs  Meilen  hinter  ^lontmirail.  viel 
Zeit  verloren  hätte  und  vielleicht  noch  dort  wäre.  Romeuf 
ritt  im  vollsten  Galopp  nach  6  Uhr  durch  Montmirail; 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  fünf  Meilen  in  der  Stunde 
gelangte  er  um  Uhr  nach  Fromentiöres.  Um  Vt^  Uhr 
sprengte  er  den  xVbhang  von  Etoges  hinab  und  eriulir 
auf  der  Station,  daß  Bayon  hier  um  5  Uhr  sein  Pferd 
gewechselt  hatte,  ihm  (Romeuf)  demnach  um  mehr  als 
zweieinhalb  Stunden  voraus  war.  Sonst  keine  neue  Nach- 
richt ttber  die  Flüchtlinge.  Die  Berline  hatte  um  Vs^  Uhr 
nachmittags  umgespannt  und  ohne  Zwischenfall  ihren 
Weg  fortgesetzt. 

Die  Hitze  war  drttckend;  der  Himmel  blieb  seit  dem 
Morgen  umwölkt.  Erst  gegen  7  Uhr  durchbrachen  die 

^)  Er  machte  sie  tatsächlich  am  22.  Juni  nni  halb  5  Uhr  morgens 
vor  den  Mitg'Iiedern  der  permanenten  GemeinderatskommiMion. 
Archives  nationales,  D.  XXIX  ^  37. 
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8trahlen  der  schon  hoch  am  Himmel  stehenden  Sonne 

die  Wolken.  Romeuf  ritt  weiter;  vier  Meilen  bis  zur 
nächsten  Post:  Chaintrix.  Er  kam  dort  nm       Uhr  an. 

« 

Hier  hatten  sieh,  wie  wir  gesehen  haben,  die  er- 
schöpften Flüchtlinge  dem  Postmeister  de  Lagny  und 
seinen  Töchtern  zn  erkennen  gegeben.  Hatten  diese  nichts 
Ton  dem  furchtbaren  Geheimnis  verlanten  lassen?  Hatte 
das  Personal  der  Post:  Reitknechte,  Postillione,  Stall- 
barschen nicht  Lnnte  gerochen?  Das  scheint  nnmöglich. 
Immerhin  hatte  die  königliche  Familie  die  Post  von 
Chaintrix  seit  mehr  als  einer  Stande  verlassen,  als  sich 
dort,  von' Steges  kommend,  dieser  Graf  von  Briges  ein- 
stellte, von  dessen  Durchreise  in  Meanx  die  Rede  war. 
Er  trag  die  Uniform  der  Dragoner.  Er  verlangte  ein 
Pferd  nach  Ch&lons,  nnd  da  mit  der  Post  eine  Herberge 
verbunden  war richtete  er  sich  zum  Diner  ein.  Im  Speise- 
zimmer befand  sich  ein  anderer  Reisender.  Es  war  dies 
ein  gewisser  Theveny.  Magister  der  Pharmazie  ausChalons. 

De  Briges  beendete  seine  Mahlzeit,  als  ein  neuer 
Reiter  vor  dem  Tore  erschien  und  vom  Pferde  stieg.  Es 
war  ungefähr  -y^ß  \^hr.  Der  Mann  schien  erschöpft  zu 
sein.  Es  war  BayoD.  £r  erkundigte  sich  sofort  nach  der 
Berline,  welche  er  verfolgte.  Jean  de  Lagny  beschrieb 
sie  ihm,  gab  das  Signalement  der  Reisenden,  ohne  jedoch 
—  in  der  Furcht,  daß  man  ihm  wegen  der  Nicht- 

^)  >  Itlneraire  complet  Ja  royanme  de  Fnmee.  Boote  de  Parii 
k  Cbälons-sur- Marne. € 
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anbaltung  derselben  einen  Vorwurf  machen  könnte  —  zu 

sagen,  daß  er  sie  erkannt  habe.  Die  Erzählung  Buyous 
ist  hinsichtlich  gewisser  Punkte  sehr  bestimmt,  aber  aa<^ 
sehr  knrz.  Wenn  man  seinen  Ritt  veiiblgt.  kann  man 
foststelieDj  daß  er  in  weniger  als  6  Stunden  35  Meilen 
zarttckgelegt  und  zehnmal  die  Pferde  gewechselt  hat 
Man  kann  annehmen,  daß  er  bei  seiner  Ankunft  in 
Chaintrix  nicht  weiterkonnte,  und  es  ihm  gelegen  kam, 
einen  Vorwand  zu  finden,  um  nicht  weitergehen  zu 
müssen.  Dieser  Vorwand  war  de  Briges.  Als  Bayon  diese 
verdächtige  Miiitärperson  erblickte,  deren  Durchreise  er 
ab  Bondy  &uf  allen  Stationen  hatte  feststellen  können, 
zog  er  den  Befehl  hervor,  dessen  Überbringer  er  war, 
und  der  ihn  ermächtigte^  dem  Postmeister  zu  verbieten, 
dem  Offizier  die  Mittel  zur  Fortsetzung  seiner  Reise  zu 
liefern.  Durch  die  Signalements  überzeugt,  daß  die  vor 
ihm  fahrende  Berline  der  Wagen  der  königlichen  Familie 
sei,  entsendete  er  einen  Eilboten  mit  dem  Befehle,  sie 
anzuhalten.  Der  Sohn  Jean  de  Lagnys,  ein  Bursche  von 
13  Jahren,  übernahm  den  Auftrag,  sprang  auf  sein  bestes 
Pferd  und  ritt  im  Galopp  gegen  Chälons.  ^) 

Sicher,  daü  seine  Verfolgung  durch  die  Verwendung 
dieses  Boten  keine  Verziigerung  erleiden  werde,  kehrte 
Bayon  zu  de  Briges  zurttck  und  verhörte  ihn.  Der  Offizier 

^)  »Ich  trage  kein  Bedenken  aDsunehmeii,  dafi  ich  dem  Könige 

auf  der  Fährte  bin.  Aber,  durch  Horm  de  Briges  beunruhigt,  .  .  . 
schicke  ich  eilends  einen  Kurier  voraus,  dem  ich  den  Befehl  erteile, 
diese  beiden  Wagen  anhalten  zu  lassen,  deren  Öignalement  ich  so 
angebe,  wie  es  mir  eben  vom  Postmeiater  mitgeteilt  worden  ist;  es 
ist  der  Sohn  des  letssteren,  dem  Ich  diese  Mission  übertrage.«  (Berieht 
Bayons.) 

Lcnotre,  Tkaxan  Ton  Yanennes.  18 
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nannte  seinen  Namen  nnd  seine  Titel  and  gestand  ohne 
weiteres  zu,  daß.  da  er  im  Dienste  des  KönijB^s  stehe  und 

um  9  Uhr  morgens  in  Paris  die  Abreise  Sr.  Majestät  er- 
fahren, er  sieh  auf  den  Weg  gemacht  habe,  um  den 
König  «.'inzuhülen.  oder  um  wcnig^stens  nach  Metz  za  ge- 
langen, wo  der  Sammelplatz  seines  Regimentes  liege. 
Schließlieh  genötigt,  zu  erklären,  daß  er  durchaus  nicht 
in  das  (jeheimnis  der  Flucht  eingeweiht  gewesen  sei,  gab 
er  Bechenschaft,  wie  er  in  den  letzten  drei  Tagen  seine 
Zeit  verbracht  hatte.  Samstag,  den  18.,  »hatte  er  mit 
dem  Könige  einen  Spazierritt  unternommen,  am  Sonntag 
ihm  seine  Aufwartung  gemacht«,  am  Montag  hatte  er 
Paris  um  7  Uhr  morgens  verhussen  und  den  ganzen  Tag 
in  Saint-Germain  verbracht,  »von  wo  er  abends  nach 
Auteuil  zurückkehrte.  Ohne  einen  Fuß  in  die  Tuilerien 
gesetzt  zu  haben,  war  er  erst  um  Mitternacht  nach  Hause 
gekommen«.^) 

Das  Verhör  gestattete  Bayon,  zu  Atem  zu  kommen, 
und  er  dehnte  es  so  lange  wie  möglich  aus.  Es  verschaffte 
ihm  einen  anderen  nennenswerten  Erfolg:  Die  ebenso 
überflüssige  wie  wilikürhche  Verpflichtung,  die  er  sich 
durch  die  Festnahme  seines  Gefangenen  auferlegt  hatte, 
nütigte  ihn,  die  Reise  im  Wagen  fortzusetzen.  Dieses 
ganze  Geschwätz,  das  Suchen  nach  einem  Wagen,  das 
Verhör  und  zweifellos  auch  das  Souper  lieferten  den  Vor- 
wand zu  einem  wohlverdienten  Aufenthalte,  der  sich  durch 
zwei  Stunden  hinzog.  ^)  Es  war  also  V«^  Uhr,  als  Bayon, 

^)  »ArehiTes  nationaleB«,  D.  XXIX^  36. 

■)  Herr  von  Bayon  war  zwei  Stunden  durch  die  Festnahme 
des  Herrn  von  Briges  aufgehalten.«  (Mündlicher  Bericht  liomeufs  an 
die  National  Versammlung.  »Archives  parlem.«       serie,  XX  VII,  478.) 
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ein  wenig  erholt,  mit  de  Briges  in  den  Wagen  stieg, 
welchen  aufzutreiben  dem  Postmeister  endlich  gelungen 
war.^)  Er  nahm  zur  größeren  Sicherheit  den  Apotheker 
Th^veny  mit,  der  tlbrigens  nnr  auf  eine  Gkl^enheit 
wartete,  naoh  Chalons  zurückzukehren. 

Eine  halbe  Stande  später  kam  Romeaf  in  Chaintrix 
an  und  liefi  sieh  sofort  ttber  die  hier  vorgefallenen  Er- 
eignisse unterrichten.  Da  nun  Bayon  die  zwei  Stunden 
Vorsprang  eingebüßt  hatte,  sah  Romenf  die  Möglichkeit 
gegeben,  ihn  einzuholen,  hielt  sich  in  Chaintrix  nicht 
auf,  sondern  wechselte  das  Pferd  und  ritt  weiter,  daß  die 
Fanken  stoben. 

Wir  sagen  »einholen«  und  nicht  überholen;  denn 
Romeaf  hatte  nur  widerwillig  die  Mission  übernommen, 
welche  er,  als  Sklave  des  Gehoreanis,  mit  so  viel  schein- 
barem Eifer  und  —  wenn  man  daran  glauben  soll  — 
mit  so  viel  innerem  Widerstreben  erfüllte.  Er  ritt,  was 
die  Pferde  laufen  wollten,  und  gönnte  sich  keine  Minute 
Ruhe,  denn  das  war  seine  PÜicht;  aber  er  wünschte 
gltthend,  keiaen  Erfolg  zu  haben.  Sehr  royalistiseh  ge- 
sinnt, fast  bestiindig  in  den  Tuilerien  lebend,  wo  ihn  der 
Dienst  festhielt,  hatte  er  dorch  seinen  Takt  und  sein  Be- 
nehmen mehr  als  einmal  die  Aufmerksamkeit  Marie- 
Antoinettes  erregt.  Wie  viele  derjenigen,  die  sich  der 
l^önigin  vertraulich  näherten,  hatte  er  ihr  eine  Art  ritter- 
lichen Kultus  geweiht  und  die  unerbittlichen  Verhältnisse 
Zwangen  ihn  heute,  sich  gegen  sie  wie  ein  Feind  zn  ver- 
halten. Deshalb  sachte  Romeaf,  wahrend  Bayon  sich  an- 

Beriebt  von  Bayon. 
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strengte,  die  königliche  Familie  zu  erreichen  und  sie 
festzunehmen,  diesen  einzuholen,  damit  die  Verfolgung 
verzögert  werde.  Es  ist  dies  eine  der  auffälligsten  Er- 
echeinungen  bei  diesem  erstaunlichen  Ritte.  ^) 

^)  »Ich  muß  sa^^n,  daß  wir  in  dieser  schrecklichen  Nacht,  wo 
wir  jeden  Angenblick  auf  den  Tod  gefaßt  waren  und  einer  vor  dem 
anderen  nichts  mehr  sn  verbergen  hatten,  die  wahren  und  aditunga» 

werten  Gefühle  dieses  tapferen  jungen  Mannes  (Komeuf)  kennen  ge- 
lernt haben:  seinen  Schmerz  über  die  wider  Willen  übernommene 
Mission,  seinen  Tlan,  seine  Ankunft  zu  verzögern,  wenn  er  nicht 
Herrn  Bayon  unterwegs  begegnet  wfire,  und  aeine  Absicht,  uns  — 
wenn  dieser  Offizier  nicht  Schwierigkeiten  gemacht  bitte  —  zu 
helfen,  die  Abreise  dos  Königs  aufzuschieben  ...  Es  war  unmi»glich, 
ihn  zu  h()ren  und  den  geringsten  Zweifel  an  seiner  aufrichtigen  Er- 
gebenheit für  den  König  und  die  Königin  zu  hegen.  Der  bloße  Ge- 
danke, daß  sie  ihn  im  Verdaehte  haben  kSnute,  freiwillig  diesen  nn- 
glückseligen  Auftrag  übernommen  zu  haben,  brachte  Uin  cur  Ver^ 
asweiflung.«  Bericht  Choiseuls. 

^Uerr  von  Komeuf  sah  bestürzt  aus;  sein  Benehmen  gegen  uns 
und  seine  OesprSche  seit  diesem  ▼erhlngnisyollen  Augenblick  haben 
uns  Anlaß  gegeben  anzunehmen,  daß  er  von  seinem  Reisegefährten 
fortgeripsen  worden  sei  :  daß  er  diesen  Auftrat^  niit  Widerstreben  aus- 
führe und  gewünscht  haben  würde,  die  k  önigliche  Familie  wäre  nicht 
mehr  einzuholen  gewesen.«  Bericht  Damus'. 

Jean-Louis  Romenf  stammte  aus  einer  ausgezeichneten  bürgere 
liehen  Familie  der  Haute-Loire.  Er  wurde  in  der  Vofite  am  26.  Sep- 
tember 1766  geboren,  Adjutant  in  der  Pariser  Nationalgarde  am 
1.  September  1789,  Hauptmann  im  12.  Dragonorregimente  am  15.  Sep- 
tember 179  L.  Kriegsgefangener  (mit  Lafayette),  hierauf  in  Verwendung 
bei  der  ägyptischen  Annae  und  im  Jahre  1798  in  Malta  blockiert, 
kehrte  er  erst  im  Jahre  1799  nach  Frankreich  zurück.  Eskadrons- 
chef im  .Jahre  l^UÜ,  Adjutant  des  Generals  Mathieu  Dumas,  hierauf 
Brigadier  im  Jahre  ISll,  Generalstabschef  des  1.  Korps  der  großen 
Armee  am  5.  Februar  1812;  er  wurde  an  der  Mosköwa  getötet  Unter 
dem  Kaisertum  war  er  Baron  seit  dem  15.  August  1809.  Sein  Name 
ist  auf  dem  Are  de  Trloinpho  de  l'Etoile  verzeichnet. 

Romeuf  lilieb  »ritterlich«  bis  zum  Ende  seines  Lobens.  Im 
-Jahre  1811  war  er  im  Begriffe,  in  Wien  eine  reiche  Heirat  mit 
einem  Fräulein  Charlotte  von  Traun visser  einzngehen.  Der  Kaiser 
und  der  Kriegsminister  sollten  seinen  Ehekontrakt  unterzeichnen.  Da 
verlangte  er,  nach  dem  russischen  Schlachtfelde  abzugehen.  »Mein 
Zartgefühl  fordert.«  schrieb  er  an  den  >l!nister  in  einer  gew  is^en  Vor- 
ahnung, »dieses  junge  Wesen  erst  dauu  an  mein  Schicksal  zu  knüpfen, 
bis  ich  den  Wechselfällen  dieses  Krieges  entkommen  sein  werde.«  Er 
entkam  ihnen  nicht  und  starb  unverehelicht.  Mittels  eines  von 
Moskau  datierten  Dekretes  Ubertrug  Napoleon  den  Titel  und  die  Ein- 
künfte eines  Barons  auf  den  ältesten  —  damals  15  Jahre  alten  — 
NelFen  Romenft.  *Archives  du  ministore  de  la  Guerre.« 
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Die  Berline  war  vor  Vs^  Uhr  naehmittags  in  Chälons 

eiDgetroffen.  ab  Chain trix  von  Gabriel  Vallet  geführt,  der 
sich  wohl  kaam  eothalten  hat,  bei  der  Ankunft  in  der 
Poststation  Rae  Saint- Jacques  dem  Postmeister  Viet  den 
Stand  seiner  Reisenden  zu  verraten. 

Vater  Viet  hatte  geschäftig  und  diensteifrig  den 
Pferdewechsel  so  beschleunigt,  daß  der  Wagen  in  zehn 
Minuten  umgespannt  war  und  abfuhr.  Trotz  der  Auf- 
regung, die  unter  den  die  Post  umgebenden  Nengierigen 
herrschte  —  einer  so  charakteristischen  Aufregung,  daß 
die  königliche  Familie  begriff,  »sie  sei  tatsächlich  er- 
kannt«^) —  hatte  Viet  nicht  verraten,  was  er  wußte. 
Man  ist  wenigstens  genötigt,  es  anzunehmen.  Aber  zwei 
Stunden  später  kam  der  von  Bayon  aus  Chaintrix  ab- 
geschickte Sohn  Jean  de  Lagnys  zu  ihm  und  brachte 
"V  die  —  dieses  Mal  wohl  amtliche  —  jNachricht  von  der 
Flucht  des  Königs,  sowie  den  Befehl,  die  verdächtige 
Berline  anzuhalten  und  ihr,  falls  sie  schon  passiert  sei, 
nachzufahren.  Wie  äahm  Viet  diese  Mitteilung  auf?  Man 
weiß  es  nicht.  Er  sprach  niemals  von  des  jungen 
de  Lagnys  Ankunft.  Das  ist  der  geheimnisvolle  und 
vielleicht  entscheidende  Punkt  der  Verfolgung.  Alles,  was 
man  darüber  feststellen  kann,  ist,  daß,  wenn  bald,  nach- 
dem de  Lagny  auf  der  Post  von  ChMons  angekommen 
war,  dem  Befehle  Bayons  entsprechend  ein  Eilbote  ab- 
gegangen ist,  um  die  Nachricht  von  der  Flucht  des 
Königs  weiterzutragen,  dieser  Eilbote  um  7^8  Uhr  in 
Pont-de-Somme-Vesle  und  um  9  Uhr  in  Sainte^M^nehonld 

1)  Bericht  der  Priniessin  M.-T. 
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eintreffen  mußte,  fast  za  gleicher  Zeit  wie  die  Berline. 
Hat  es  Viet  also  gewagt,  die  Nachricht  zu  unterschlairen  V  ^) 
Es  wäre  voreili«:,  dies  zu  behaupten;  aber  ein  mathe- 
matischer Schluß  drängt  sich  auf:  Bayon,  der  seit  Mittag 
unterwegs  war,  mußte  bei  einer  Geschwindigkeit  von 
sechs  Meilen  in  der  Stunde  notwendigerweise  —  entweder 
er  selbst  oder  seine  Stellvertreter,  wenn  sie  die  gleiche 
Geschwindigkeit  beibehielten''^)  —  50  Meilen  von  Paris 
—  um  9  Uhr  —  den  königlichen  Wagen  erreichen,  der 
zehn  Stunden  yor  ihm  abgereist  war,  aber  kaum  drei 
Meilen  in  der  Stande  zurücklegte.  Nun,  50  Meilen,  das 
ist  Sainte-M6nehould,  und  in  Sainte-M^ehould  tobt  und 
schwürt  um  9  Uhr  Drouet.  der  angesichts  der  Reisenden 
kein  Wort  gesagt,  Drouet,  der  noch  eben  sowenig  Arg- 
wohn geschöpft  hat,  daß  er  nicht  einmal  die  Pässe  zu 
sehen  verlangte,  obgleich  dies  sein  Recht  war:  >daß  es 
der  König,  ist«,  daß  man  laufen,  die  Sturmglocke  läuten, 
den  Generalmarsch  schlagen  müsse  ....  Das  allein  ge- 
nügt, um  festzustellen,  daß  die  plötzliche  Eingebung,  die 
ihm,  wie  er  später  behauptete,  gekommen  sein  soll,  als 
er  hinter  dem  Fenstervorhang  das  Protil  des  Königs  er- 
blickte, bloße  Aufschneiderei  gewesen  ist  .  .  .  .  v  . 

M  Es  ist  wohl  sicher,  daß,  wenn  der  von  Bayon  aus  Cbaintrix 
abgesandte  Sohn  Laguys  nach  seiner  Ankunft  in  Cliäloas,  anstatt 
auf  die  Post  za  gehen,  rieh  mm  Gemeinderate  begeben,  dieser  sofort 
einen  Kurier  ausgesendet  h&tte,  am  die  Nachricht  \TdtenEag«ben,, 

•)  Es  ist  wichtig,  daran  zu  erinnern,  daß  Bayon  von  Paris 
nach  Chaiutrix  die  Fostmeilo  in  zehn  Minuten,  also  sechs  Meilen  in 
der  Stunde  machte.  Man  kann  annehmen,  daß  sein  Stellvertreter,  der 
Sohn  de  Lagnyi,  diese  Gangart  beibehielt,  und  daß  er,  der  eine 
Viertelstunde  nach  Ankunft  Bajons,  das  beißt  also  spätestens  ato 
^/.,6  Uhr  von  Cbaintrix  abg:erei8t  ist,  die  fünf  Meilen  naeh  Cbälons 
mit  Leichtigkeit  in  einer  Stunde  zurücklegte. 
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In  Wahrheit  langte  die  Nachricht,  weiche  von  Chälons 
gegen  7  Uhr,  unmittelbar  nach  der  Ankunft  des  Bayon- 
8cheii  Kuriers,  abgesendet  worden  war,  ordnungsmäßig 
eine  Stunde  nach  der  Durchfahrt  der  Berline  in  Sainte- 

Meuelioiild  an.  Wer  hat  sie  überbraelit?  Man  weiß  es 
nicht.  Aber  man  kann  in  Anbetracht  der  Einstimmigkeit 
in  den  Zeugenaussagen  darüber  nicht  im  Zweifel  sein. 
Bayon  sagte;  »Ich  habe  einen  Boten  vorausgesondet.  der 
als  der  erste  die  Nachricht  nach  Sainte-M^nehould  ge- 
bracht und  deii  patriotischen  Eifer  Drouets  geweckt  hat.<  ') 
Komeuf  bestätigt:  » Der  Postmeister  von  Chälons  hat  den 
▼on -Sainte-M^nehould  verständigt.«^)  Der  Abgeordnete 
George,  Maire  von  Varennes.  überbietet  noch:  »Drouet 
hat  seineur  Bericht  ausgeschmückt^  obgleich  eine  so  ernste 
Angelegenheit  dazu  wenig  geeignet  ist.«')  Drouet  selbst 
gesteht  später,  daß  es  ihm  der  Postmeister  von  Cbalons  ^) 
gesagt  faabe.^)  Diese  Richtigstellung  ändert  tatsächlich 
nichts  an  der  Geschichte,  aber  sie  wirft  ein  sonderbares 
Licht  auf  Drouet,  der  aus  einem  Abenteuer  Kuhm 
herausschlagen  will^  für  welches  ihm  ein  anderer,  der 
nach  einer  solchen  Ehre  wenig  begierig  ist,  die  Ver- 
antwortlichkeit überläßt. 

Die  Durchfahrt  der  königlichen  Familie,  von  der 
Viet  seit  ö  Uhr  wußte,   und  welche  ihm  um  halb 

^)  Petition  des  Herrn  Bayon  in  der  Nationalrersaüimlang-. 

-)  »Archives  parlementaires.«  Sitzung  vom  24.  Juni  1791.  Nicht 
der  Postmeister  von  Chfilons  persönlich  hat  Drouet  benachrichtigt,  d  i 
Viet  erst  um  Mitternacht  in  Sainte-Meoebould  ankam,  in  demselben 
Avgenblicke,  in  dem  Drouet  in  Varennes  die  k9nigliefae  Berline  anhielt: 

*)  »Archives  oationaleä«.  D.  XXIX^  37. 

*)  Wir  wiederholen  die  IJemcrkung-,  daß  es  vielleicht  »irg^end' 
jemand  von  der  Post«,  aber  nicht  der  Postmeister  gewesen  ist. 

»Le  comte  de  Fersen  et  la  Cour  de  France«,  11,  pag.  94. 
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Sieben  bestätigt  wurde,  gelaugte  erst  vier  Stunden  später, 
nach  der  Ankunft  Bayons,  ofriziell  zur  Kenntnis  der 
Munizipalität  von  Chalons.  Gleichwohl  hatten  die  Neu- 
gierigen, welche  dem  Umspannen  der  Berline  beigewohnt, 
ihren  Verdacht  nicht  für  sich  behalten.  Der  Maire,  Herr 
Chorez,  selbst,  welcher,  wie  erzählt,  durch  einen  »Menschen 


Das  Kathaus  in  Chälons-sur-Marne. 


aus  der  Stadt«  verständigt  worden  wnr  und  der  anfangs 
Stillschweigen  bewahren  wollte,  hatte  sich  später,  »von 
der  Sachlage  erschreckt«,  entschlossen,  den  Geraeinderat 
einzuberufen. 

Die  Nacht  war  fast  vollkommen  hereingebrochen. 
Es  war  9  Uhr.  Der  leichte  Wagen,  in  dem  sich  Bayon 
mit  dem  Apotheker  Theveny  und  seinem  Gefangenen 
de  Briges  befand,  fuhr  über  die  Brücken,  entlang  der 
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Rue  de  iMarne  bis  zum  Marktplatze  und  hielt  vor  der 
breiten  Freitreppe  des  BathauBes.  Bewa&ete  National- 
garden  empfingen  ihn.  Er  stellte  sich  vor,  übergab  ihnen 
de  Briges  und  ging  hinauf  in  den  Sitzungssaal,  wo  die 
Gbmeinderäte  versammelt  waren.  Sofort  zog  er  seinen 
Befehl  hervor  und  in  demselben  Augenblicke  ertönte 
die  Starmglooke  von  Saint-Alpin.  Während  die  Bürger 
in  den  Straßen  zusammenliefen,  beschloß  der  Gemeinde- 
rat, unverzüglich  jemanden  mit  einer  beglaubigten  Ab- 
schrift der  Vollmacht  Bayons  gegen  Sainte-M6nehoald  zn 
entsenden,  da  dieser  sich  weigerte,  weiterzugehen,  ehe 
er  einige  Stunden  der  Euhe  gepflogen  habe.  Man  läuft 
auf  die  Post,  bringt  von  dort  Viet  herbei.  Was  hatte  er 
gesehen?  Was  war  während  des  Pferdewechsels  vor- 
gefallen? Um  allzu  bestimmten  Fragen  auszuweichen, 
zeigt  der  Postmeister  einen  großen  Eifer.  Er  erbietet  sich, 
selbst  die  Nachricht  nach  Sainte-Menehould  zu  bringen; 
man  jubelt  ihm  zu.  Rasch  wird  eine  Kopie  des  von 
Lafayette  diktierten  Textes  hergestellt.  Bayon  bestätigt 
am  FuUe  desselben,  daß  er,  »zu  ermüdet,  nm  hoffen  zu 
können,  die  Flttchtlinge  einzuholen,  den  Überbringer  mit 
seiner  (Bayons)  Botschaft  betraue«. 

Der  Apotheker  Th^veny  bestätigt  mit  zwei  Zeilen  ^ 

die  Richtigkeit  des  Auftrages  und  den  —  bescheidenen  — 
Anteil,  den  er  an  seiner  Ansf abrang  genommen  hat. 

Der  Maire  unterzeichnet,  lioze,  der   General  Verweser, 

^)  Zwei  /iemlich  unklare,  foIgeadermaSen  stilisierte  Zeilen:  »Ich 

bestätige,  die  Vollmacht  des  Herrn  Bayon  gesehen  zu  haben  und 
habe  mich  sehr  bemüht,  die  Person,  die  wir  herbeibringen,  zu 
begleiten.  Gezeichnet:  Thevenjr,  Magister  der  Pharmazie  in  Chulons.c 
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kontraaigoiert  und  Viet  steckt  das  kostbare  Papier  in 
die  Tasche,  verläßt  onter  Beifallsrafen  der  Menge  das 
Katbaus,  läuft  nacb  Hause,  schwingt  sich  auf  ein  Pferd, 
und  nun  stürmt  anoh  er  auf  die  Straße  gegen  Sainte- 
M6nehonld.  Es  war  ^/.>10  Ühr. 

Nacbdem  Viet  fort  ist,  verbleibt  der  Gemeinderat 
in  Permanenz.  Fast  die  ganze  Bevölkerung  von  Chalons 
dräDgt  sich  auf  dem  Marktplatze  und  in  den  benachbarten 
Straßen.  Bis  zum  äußersten  Ende  der  Bae  Saint- Jacques 
herrscht  zwischen  der  Mairie  und  der  Post  ein  fort- 
währendes Hin-  und  Hereilen  Neugieriger,  die  sich  Xach- 
ricbten  holen.  Gegen  10  Uhr  große  Bewegung.  Ein  von 
einem  Postillion  begleiteter  Reiter  bricht  durch  die  Menge. 
»Platz  dem  Gesandten  der  Nationalversammlung!«  Es  ist 
tatsächlich  Romeuf,  der  von  Paris  kommt,  das  er  um 
1  Uhr  verlassen  hat.  Zwei  andere  Eilboten  folgen  ihm; 
von  denen,  die  am  Morgen  mit  Kopien  der  Ordre 
Lafayettes  beteilt  worden  waren  und  auf  gut  Glück 
abgereist  sind.  Die  Protokolle  verzeichnen  den  Namen 
eines  dieser  Männer:  Berthe  Gibert.^)  Der  andere  ist 
bestimmt  Roch6,  Sapeur  der  Nationalgarde,  dessen  Durch- 
reise auf  einzelnen  Poststationen  der  Strecke  fest- 
gestellt ist.  2) 

Romeuf  wird  iu  den  Beratungssaal  geführt.  Nach- 
•d^  das  Dekret  vorgelesen  ist,  spricht  er  sofort  den 

')  >Am  21.  Juni  zwei  Pferde  beige»tellt  von  Petit,  dein  Post« 
jneister  von  Mwrnx,  f&t  etnea  Stipeur  aus  Paris,  der  den  Befehl  des 
Herrn  Lafoyette  ttberbriogt.« 

^)  »Zwei  Pferde  dem  Herrn  Koche,  Sapeur  bei  ?aint-Lazare, 
anläßlich  der  Hin-  und  BUckreise  beigestellt  von  Fr^min,  Postmeister 
in  Bondjr.« 
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Wunsch  aus^  seinen  Weg  fortzosetzen.  Bayon,  weicher 

fühlt,  daß  ihm  der  Preis  des  Rittes  entschlüpft  uiid 
richtig  schliei^t,  daÜ  er  neben  dem  Abgesandten  der 
KationalversammluDg  nur  die  zweite  Bolle  spielen  würde, 
will  sich  doch  nicht  den  Rang  ablaufen  lassen;  er  verlangt 
und  erhält  die  ehrende  Bewilligung,  Homeuf  zu  begleiten, 
der  seinerseits  den  lebhaften  Wunsch  hat,  den  Eifer 
seines  Gefährten  zu  zügeln,  und  im  Stilleu  hofft,  irgend- 
ein EUndemis  werde  sich  der  ErfttUung  seiner  Mission 
entgegenstellen.  Ein  Kabriolett  wird  herbeigebracht.  Beide 
nehmen  darin  Platz,  bejubelt  von  der  Menge,  in  welcher 
die  Nationalgarde  für  die  Durchfahrt  Platz  macht.  Es 
iit  10  Uhr  vorbei,  als  der  Wagen  die  Porte  Saint-Jacques 
passiert  und  sich  in  raschem  Laufe  in  der  Richtung 
gegen  Metz  entfernt.  Diese  flache  Straße,  an  welcher 
innerhalb  der  zehn  Meilen,  die  sie  zu  durchfahren  haben, 
fast  gar  keine  Ortschaften  liegen,  ist  gewöhnlich  ver- 
lassen und  ruhig.  Abgesehen  von  den  beiden  einschichtigen 
Poststationen,  Pont-de-Somme-Vesle  und  Orb^val,  wo 
das  Ereignis  infolge  der  Durchreise  der  Eilboten  bekannt 
geworden  ist,  ahnt  niemand,  daß  dieses  in  der  mond- 
losen Nacht  mit  angezündeten  Laternen  dahinroUende 
Kabriolett  das  Schicksal  der  Monarchie  trägt.  Welch' 
angstvolle  Erregung  mag  die  beiden  Menschen  erfüllen 
bei  dieser  hastigen  Fiahrt,  deren  Endziel  ein  in  den  Um- 
rissen noch  undeutliches,  aber  sicher  zu  gewärtigendes 
Trauerspiel  ist,  wo  es  sich  um  das  Schicksal  der  Welt 
handelt,  und  dessen  Knoten  sie  lösen  sollen.  Gegen 
Mitternacht  bemerkt  man  von  weitem  ein  großes,  strahlendes 
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Licht,  das  wie  eine  mächtige  Feuersbrunst  ein  Öttick  des 
dunklen  Himmels  rHtet,  auf  welchem  die  Schattenbilder 
der  den  Weg  umsäumenden  Baumreihen  düster  dahin- 
fließen. Ein  runder,  mit  Ulmen  bewachsener  Fleck, 
hierauf  ein  Abhan«:  und  plötzlich  der  Ruf:  »Halt!« 
Fackeln,  Gendarmen  umgeben  den  Wagen:  man  ist  in 
Sainte-M^nehonld.  Seit  der  Durchfahrt  der  Berline  ist 
die  Stadt  in  einem  Fieber  der  Erregung.  Alle  auf  der 
Place  Boyale  vor  dem  Kathause  angesammelten  Einwohner 
Sainte-M^nehoulds  haben  mit  Besorgnis  Drouet  zur  Ver- 
folgung des  Königs  auf  einer  Straße  abziehen  gesehen, 
von  der  man  voraussetzt,  »daß  sie  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  mit  Kavallerie  überschwemmt  ist«.  Eine,  zwei 
Stunden  sind  verflossen  ohne  Nachrichten.  Vier  Bürger 
steigen  zu  Pferde  und  begeben  sich  auf  Kundschaft;  aber 
bei  der  Porte  de  Bois  hält  sie  die  Garde  flir  Dragoner, 
Es  kommt  zum  Schießen.  Der  eine  fällt,  tot.  Ein  anderer 
wird  verwundet.  Geschrei,  Lärm,  Drangen,  Wirrwarr! 
Ein  panischer  Schrecken  ergreift  die  ganze  Stadt.  Die 
Bürger  sind  wie  von  Sinnen,  jeder  läuft  nach  Hause,  »um 
sich  dort  einzuscblietien«,  aber  die  energi scheren  Leute 
aus  dem  Volke  zwingen  die  Bürger,  auf  dem  Platze  zu 
bleiben,  indem  sie  sagen,  »daß  man  nur  in  großer  Anzahl 

in  Sicherheit  sei,  und  dalj  jedermann  die  Gefahr  teilen 
müsse,  wenn  es  eine  solche  gibt«.  ^)  Die  Sturmglocke 

läutet  ununterbrochen.^  Allen  Hausfrauen  wird  befohlen, 

Brot  zu  backen,  um  die  Bedürfnisse  der  Verteidiger  der 

^)  Buirette,  ^Ilistoire  de  Sainte-Menehoiild-t. 
')  ^T.  Fischbacb,  »La  fuita  de  Louia  XVI  d'apr^s  les  archives 
de  Strasbourg«. 
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Stadt  zu  befriedigen.  Bei  dem  Rufe:  »Lampen!«,  werden 
alle  Fenster  mittels  Kenten  oder  Unscblittpfannen  be- 
leuchtet. Vor  dem  Rathause  ein  cjroßes  Feuer,  wie  bei 
einer  Illumination,  und  für  diese  durch  die  Aufregung 
schon  entnervte  Bevölkerung-,  die  beim  geringsten  Zwischen- 
falle erschrickt  oder  sich  zusammenrottet,  verlaufen  die 
Stunden,  ohne  daß  eine  Nachrieht  eintrifft.  Bis  Mitter- 
nacht nichts!  Erreguiiir.  Erwartung,  übertriebene  Er- 
zählungen, widersprechende  Berichte.  Aus  benachbarten 
Ortschaften  strömen  Bauern  herbei,  die  angeben,  daß  sie 
sehr  viel  Kavallerie  in  der  Gegend  gesehen  hätten.  Man 
hat  welche  in  Neuville- au* Pont,  in  Auve,  in  Somme-Bionne 
gesehen  und.  da  man  nicht  weili.  dal»  diese  überall 
gemeldeten  Abteilungen  sich  in  Wahrheit  auf  ungefähr 
fünfzig  Menschen  beschränken  (immer  dieselben),  die  von 
Pont-de-vSomine-Vesle  gegen  den  Argonnenwald  zurück- 
gehen, bildet  man  sich  ein,  die  ganze  Armee  Bouill6s 
wäre  im  Begriffe,  die  Stadt  einzuschlicÜen.  und  bereite 
sich  vor,  sie  zu  plündern.^)  An  zwei  Toren,  der  Porte 
des  Bois  und  der  Porte  du  Faubourg  Fleurion,  stellen  die 
Bürger  Soliildwachen  aus.  Die  so  stille  Stadt  Sainte- 
M^nehould  hat  sich  aus  dem  Stegreif  zum  Kriegsschau- 
platz umgewandelt  und  wie  vor  den  Zugbrücken  einer 
Festung  ertönen  die  Rufe:  »Wer  da?«  und  »Vorwärts!«. 
Alles  atmet  auf,  als  gegen  Mitternacht  Viet  von  Chllons 
ankommt.  Er  wird  in  das  Stadthaus  geführt,  übergibt 
dem  in  Permanenz  gebliebenen  Gemeinderate  den  von 

<)  O.  Fiscbbach,  »La  faite  de  Loais  XVI  d*apris  les  arehives 
de  Strasbourg'  . 

^)  Protokoll  des  Oemeinderates  von  Saiote-M^nebould. 
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Bayon  übernommenen  Befehl,  welchen  der  Maire  Dapin 
zur  Verlesung  bringt.  Man  bespricht,  erörtert.  Wer  wird 

es  wagen,  die  Verfolgung  fortzusetzen?  Schon  sind  Drouet 
und  Guillaume  nicht  zurückgekehrt;  getötet  oder  fest- 
genommen  durch  Reiter,  von  denen  zweifellos  der  Wald 
wimmelt.  Gleichwohl  muß  gehandelt  werden;  aber  wie? 
Während  die  Gemeinderäte  noch  zögern,  dringt  ein  Lärm 
vom  Platze  herauf  und  man  sieht  im  gelben  Halbschatten 
der  Beleuchtung  die  schwarze  Masse  eines  Kabrioletts 
die  Menge  zerteilen.  Plötzlich  verbreitet  sich  die  tröstende 
Kunde,  daß  es  die  Abgesandten  der  Nationalversammlung 
enthalte. 

Romeuf  und  Bayon  sind  es  in  der  Tat.  Sie  gehen 

hinauf  in  den  Sitzungssaal,  weisen  ihre  Vollmacht  vor, 
verlangen,  daß  man  ihren  Paß  visiere  und  äußern  den 
Wunsch,  ihre  Reise  unverzüglich  fortzusetzen^)...  Und 
während  die  Patrioten  eilends  auf  die  Post  laufen,  um 
frische  Pferde  herbeizubringen,  ziehen  diese  beiden 
»Pariser«  Erkundigungen  ein,  fragen  nach  der  Durch- 
fahrt der  Berline,  wundern  sich  über  das  Fehlen  von 
Nachrichten.  Bald  sieht  sie  die  Menge  in  dem  erleuchteten 
Tore  des  Kathauses  wieder  erscheinen.  Man  ruft:  »Es 
lebe  die  Nation!  Es  lebe  die  Nationalversammlung!«  Sie 
grüßen  und  besteigen  wieder  ihren  Wagen,  den  die 
Pferde  sofort  in  raschem  Laufe  auf  der  dunklen  Straße, 
die  sich  gegen  Olermont  im  Walde  verliert,  entfahren. 

Der  Weg,  welcher  als  von  Gefahren  starrend  be- 
zeichnet worden  war,  dieser  unheilvolle  Weg,  auf  dem 

1)  Protokoll  des  Gemeinderates  von  Sainte-M^nehould. 
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Drouet  und  Gailiattme  yerschwniideii  waren,  la^  rahig 
und  verlaBsen  da.  Das  Kabriolett,  in  welchem  —  anf  die 

schlimmsten  Zwischenfälle  gefaßt  —  Bomeuf  undBayon 
saßen,  bewegte  sich  langsam  die  Abhänge  desAi^onnen- 
Waldes  hinan.  Um  '/2^  morgens  führen  sie  durch 
das  Dorf  Islettes,  wo  alles  schlief.  Es  war  die  Stande^ 
zu  welcher  sich  in  diesem  an  Teichen  und  Wftldem 
reichen  Lande  in  der  Ferne  zwischen  den  Hügeln  der 
Himmel  rosig  zu  färben  beginnt,  während  das  noch  im 
vollen  Dunkel  daliegende  Tal  von  Biesme  mit  langen 
Nebelschwadeu  erfüllt  ist.  Der  Morgen  graute,  als  das 
Kabriolett  um  3  Uhr  vor  der  Post  von  Clermont*)  anhielt. 

Dort  bildet  sich  gleich  eine  Gruppe:  halbbetrunkene 
Dragoner,  neugierige  Bürger,  beunruhigte  Bauern;  alle 
scheinen  sehr  erregt.  Ein  Mann  tritt  zum  Wagenschlag 
und  stellt  sich  den  Reisenden  als  Mitglied  des  Distrikts- 
Vorstandes  vor.  Bomeuf  nennt  sofort  seinen  Namen,  den 
Zweck  seiner  Sendung  uml  tragt  aus.  Clermont  hat  nicht 
geschlafen:  Am  vorigen  Abende,  nach  der  Abfahrt  der 
Berline,  die  um  so  verdächtiger  erschien,  da  sie  dort  von 
einer  halben  Eskadron  Dragoner  erwartet  worden  war, 
hat  der  Gemeinderat  die  Entwaffiinng  der  Soldaten 
gefordert.  Trotz  lebhaften  Wideirstandes  ihres  Anführers, 
des  Oberst  Damas,  hat  die  Truppe  die  WaÖ'eu  nieder- 
gelegt. Damas  ist  mit  einigen  Unteroffizieren  entflohen 
und  der  Distrikt  hat  unverzüglich  einen  berittenen 
Gendarm^)  nach  Varennes  geschickt,  um  die  Stadt- 

^)  Anszug  auf  den  Ztuammeiittellaii^eii  der  Beseblfisse  de» 
dermonter  Diitriktsvorstandcs. 

^)  Namens Leoiau.  ^ArchiyeB  nationales«,  D.  XXXXb,  37— 386, 
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behörde  von  der  Durchfahrt  dieses  Wagens,  der  so  viel 

Erreo^ung  verursacht  hatte,  zu  verstänclif]^en.  Nun.  dieser 
Keiter  ist  soeben  in  grüüter  Eile  nacli  Glermont  zurück- 
gekehrt 0  und  gibt  an,  daß  die  Varenneser  die  Berline 
angehalten  haben  und  dali  die  Reisenden,  die  darin  saßen, 
gefangen  seien.  —  Wer  sind  sie?  —  Man  weiß  es  nicht; 
ohne  Zweifel  Persönlichkeiten  von  höchstem  Range.  — 
Gefangene!  Wo  liegt  Varennes?  —  Drei  starke  Meilen  auf 
dem  Wege  gegen  Stenay. — Rasch  verlangt  Bomeuf  Pferde, 
man  beeilt  das  Umspannen.  In  diesem  Augenblick  kommt 
in  dreifachem  Galopp,  Hufe  ausstoßend,  ein  Heiter  heran 
und  springt  vom  Pferde,  das  sofort  in  den  Stall  geführt 
wird,  wo  es  erschöpft,  gebrochen  auf  die  Streu  nieder- 
fällt^) Der  Mensch  kann  kaam  sprechen;  er  hat  das 
Aussehen  eines  Wahnsinnigen.  Dennoch  erkennt  man 
ihn;  er  ist  der  Chirurg  von  Varennes,  Mangiu.  Er  erziihlt. 
die  Worte  heransstoßend:  »Der  König,  die  Königin,  der 
kleine  Dauphin  sind  in  Varennes.  Die  Einwohner  be- 
wachen sie,  aber  die  Husaren  ...  die  Armee  Bouill^  . . . 
Bo\  al-AUemand  ist  dort,  ganz  nahe,  nm  sie  fortzuführen. 
Man  ist  im  Begriffe,  einander  niederzumetzeln;  alle  Leute 
mUssen  hinlaufen;  er  selbst  geht  nach  Paris  nm  Hilfe, 
zur  Nationalversammlung,  um  Befehle  zu  verlangen  .  .  .« 
Und  schon  ist  er  wieder  im  Sattel,  fort,  verschwunden 

^)  Er  war  in  weniger  als  eineinhalb  Stunden  hin-  und  lier- 
gerllten  und  muß  nar  eine  Viertelstonde  sp&ter  als  Drouet  nach 
Varennes  gekommen  sein.  >Arcbives  parlementaires« ,  XX\'II,  pag.  481. 

^)  »Ich  weili  nicht,  ob  mein  armes  Pferd  nicht  krepiert  ist.  Ich 
habe  nur  drei  Vierteletnnden  gebraucht,  um  nach  CÜermont  ku  kommen. 
Es  ist  nach  meiner  Ankunft  auf  die  Stren  hingefallen.«  Brief  Mangins 
an  den  Gemeinderat  von  Varennes,  V.  Fonrnel,  >L*^v^nement  de 
Varennes«,  Appondice,  pag.  331. 
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auf  der  Stralüe  naeh  ChÄlons.  Man  bleibt  wie  stumpf- 
sinnig: Der  König  und  die  Künigiu ...  in  Varennes! 
Sie  sind  gestern  bier  darebgefahren  . . .  man  scbreit,  ruft 
einander  zn,  der  Tambour  trommelt,  die  Leate  bewafihen 
sich,  während  der  Wagen  ßomeufs,  in  dem  Tumult 
raseb  umgespannt,  diesem  Varennes  zurollt,  welches 
soeben  noch  unbekannt  war,  und  dessen  für  immer 
berühmten  Namen  baid  jeder  Mund  in  Frankreich 
wiederholen  wird. 

Und  die  Straße  nach  Verdun  bleibt  rechts;  das 
Kabriolett  mit  den  Abgesandten  der  Nationalversammlung 
fährt  anf  dem  zwischen  hügeligen  Wiesen  gelegenen 
Wege  dahin.  Beim  milden  Lichte  des  anbrechenden 
Morgens  sehen  sie,  soweit  ihr  Blick  reicht,  auf  allen 
Straßen,  entlang  aller  Pfade,  lange  Reihen  von  Bauern, 
die  alle  demselben  Punkte  des  Horizontes  zustreben,  als 
ob  sie  dort  ein  Magnet  unwiderstehlich  an  sieb  zöge.  In 
den  Dörfern,  in  Neuvilly,  in  Boureuilles,  kein  Mann  mehr. 
An  der  Schwelle  der  offenen  Türen  stehen  die  Weiber 
'beisammen  und  starren  mit  vorgestrecktem  Halse  ver- 
blüfft in  die  Weite.  Und  aus  dieser  fesselnden  Ferne 
kommt  ein  beständiges  Tönen:  es  sind  die  Sturmglocken 
aller  Weiler  ringsum,  der  Alarmruf  der  Trommler,  kaum 
noch  zu  vernehmendes  Geschrei. 

Der  Wagen  überholt  die  schnell  einherschreitenden 
Gruppen.  Romeuf  blickt  niedergeschlagen  darein.  Was 
ihm  zu  tun  ttbrig  bleibt,  erschreckt  ihn.  Bayon  frohlockt 
Man  hat  Petit-Boureuilles  hinter  sich  und  die  Straße  ist 
jetzt  erfüllt  von  Leuten,  die  mit  Öeusen,  Sicheln,  Heu- 

L«nolr«,  Dnuna  von  Yai«nn«t.  IS 
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gabeln  bewaffnet  sind.  Nationalgarden,  deren  Uniform  in 
der  Binse  besteht  nnd  die  keine  andere  Waflfe  haben  als 

ihr  Handwerkzeug.  Plötzlich  ein  Schrei:  »Halt!«  Das 
Kabriolett  bleibt  stehen.  Baumstämme  versperren  die 
Straße. Bechts  und  links  niedrige  Häuser.  Hinter  der 
Barrikade  eine  Menschenmenge.  Man  ist  in  Varennes. 
Romeuf  und  Bayon  steigen  aus.  Offiziere  der  National- 
garde kommen  herbei,  um  sie  kennen  zu  lernen.  Die 
PÜöcke  werden  entfernt;  man  ruft;  »Es  lebe  die  National- 
versammlung!« und  unverzüglich  werden  die  beiden 
Pariser  nach  links  gedrängt,  in  ein  altci*.  schwarzes  Ge- 
bäude, das  sich  längs  der  Straße  hinzieht;  es  ist  das  Bat- 
haus. Sie  gehen  hinauf.^)  Alle  Spitzen  der  städtischen 
Behörden  sind  da;  erschöpft,  mit  abgespanntem  Gesichts- 
ausdruck: der  oberste  Bat  der  Gemeinde,  Mitglieder  des 
Gerichtshofes,  der  Frieden.srichter,  der  Aktuar.  Haupt- 
mann, C^uartiermeister  und  Fahnenträger  der  National- 
garde. Seitdem  der  unweit  von  hier  im  Hause  Sauce'  be- 
wachte König  erkannt  worden  ist,  beraten  sie  alle,  ohne 
sich  einigen  zu  können.  Soll  man  die  Flüchtlinge  ihre* 
Beise  zur  Grenze  fortsetzen  lassen?  Soll  man  sie  nach 
Chälons  zurückfuhren?  Die  Armee  Bouilles  rückt  an, 
und  sein  Vortrab  ist  schon  auf  der  Höhe  der  Weinberge 

^)  »Ich  beobachtete  den  Vorgang  der  Nationalgarden,  die  Biiame 
ftUten,  um  die  Wege  zu  verlegen.^  (Bericht  rhoiseuls.) 

»Diese  Ikirrikade  war  an  jener  Stelle  errichtet,  wo  der  von 
Varennes  ausgehende  Weg  sich  gabelt,  uro  rechts  in  das  Gehölz, 
links  nach  Clermont  zu  filhren.«  (»Lonls  XVI,  le  marqaiB  de  BouilU 
et  Varennes«  par  Tabb^  Gabriel.) 

»Wir  haben  der  Stadtbehördo  iUicr  den  Zweck  unserer  Reise 
fiechenacbaft  gegeben.«  (Bericht  Romeufs  an  die  National venammlimg. 
Parlamentearchive,  XXVll,  8.  478.) 
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von  Cheppy  erBcbienen.  In  Varennes  befinden  sich  in 

diesem  Augenblicke  10.000  Menschen,  die  während  der 
Nacht  aas  der  ganzen  Gegend  herbeigeströmt  sind.  Den 
König  zurückhalten  heißt,  die  Stadt  einem  Anstarme  aus- 
setzen, in  dessen  Verlaufe  die  größten  Unfälle  zu  be- 
fürchten sind.  Das  Erscheinen  der  Pariser  auf  dem  Schan- 


Die  obere  Stadt  in  Varennes  von  der  AirebrQdce  aus  gesehen. 


platze  ist  also  für  diese  durch  die  schreckliche  Verant- 
wortung erdrückten  Kleinbürger  von  Varcimcs  eine  un- 
sagbare Erleichterung.  Und  in  eioem  Augenblicke  ist  die 
Vollmacht  Romeufs  verifiziert  und  der  Entschluß  gefaßt, 
den  König  sofort  »von  dem  Wunsche  ganz  Frankreichs« 
zu  verständigen. 

Die  undankbare  Aufgabe  gefüllt  niemandem;  aber 
die  Zeit  drängt,  und  man  muß  sich  dazu  bequemen.  Man 
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bricht  auf,  es  bildet  sich  ein  fönnlieber  Aufzog,  der  die 

Freitreppe  des  Rathauses  herabschreitet  und  in  der  ab- 
fallenden  Straße,  welche  den  ganzen  Marktflecken  durch- 
qaert,  Torrückt.*) 

Und  durch  die  Doppelreihen  der  Nationalgarde, 
welche  infolge  des  Andrängens  ins  Schwanken  gekommen 

sind  und  die  sich  —  so  gut  es  eben  geht  —  von  der 
oberen  Stadt  im  Zickzack  bis  zu  dem  Hause  hinziehen, 
in  das  die  königliche  Familie  geflüchtet  ist.  schreitet  der 
Syndikus  Sauce  mit  blassem,  langem  Gesicht,  starren, 
fast  irrblickenden  Augen  und  den  wie  versteinerten  Zflgen. 
Hinter  ihm  kommen  Romeuf  und  Bayon  in  ihrer  stutzer- 
haften Uniform  der  Pariser  Garde:  blauer  Waffenrock 
mit  krapprotem  Plastron  und  Silberfransen  an  den  Epau- 
letten,  beide  übrigens  mit  Staub  bedeckt.  Romeuf  ist 
ernst  und  traurig;  Bayon  sehr  erregt  und  rot  Sein  Rock 
ist  aufgeknöpft,  sein  Hals  entblößt.  Er  spricht  viel.-) 
Hierauf  kommen  im  Durcheinander  die  drei  Gemeinde- 
räte Pultier,  Person,  Florentin,  der  Richter  Destez,  der 
Kapitän  der  Kanoniere  Radet,  Hannonet,  der  Friedens- 
richter, die  Mitglieder  des  Q^meinderates:  Guilbert,  Bour- 
lois,  Coqnillard  und  noch  andere.  Alle  Häupter  entblößen 
sich,  alle  Herzen  zittern  vor  Angst,  vor  nervöser  Er- 
schöpfung, vor  Rührung  ....  Der  Eindruck  war  bei 
allen  der  ^rleiche;  man  findet  seine  Spur  in  allen  Bc- 

')  Protokoll  des  Geineinderates  vou  Varennes. 

^)  >Die  AastreDguDgen  und  die  Aufregung  der  Reise  hatten 
aeinem  von  Katar  ans  dÜBtaren  Gesichte  einen  noch  enchreehenderen 
Anedraek  TerliehMi.  Sein  Rock  war  geöffnet;  seine  Miene  und  seine 
Art  sn  spredien  Terrieten  die  lebhafteste  Erregung.«  (Bericht  Choisetüs.) 


Digitized  by  Google 


Die  Verfolgung. 


197 


rioliteii.  In  der  Mitte  des  abwärts  führenden  Weges 
wandte  man  sicli  gegen  die  Kirche  Saint-Pierre-Saint- 
Gengoult  und  drängte  in  das  Schulhaus,  ein  langes 
Gebäude,  das  quer  Uber  die  Straße  stand  und  mit  der 
Kirche  einen  rechten  Winkel  bildete.  Dieser  gedeckte 
Durchgang  hieß  das  Gewölbe  »la  Voüte«.  Es  diente  an 
den  Markttagen  den  reisenden  Kupferschmieden  zum 
Obdach.  Vor  diesem  Schwibbogen  war  der  königliche 
Wagen  angebalten  worden.  Nachdem  man  die  Voüte 
durchschritten  hatte,  gelangte  man  sofort  zu  der  rechts 
gelegenen  Herberge  »zum  goldenen  Arme<,  wohin  die 
Reisenden  zuerst  geführt  worden  waren.  Gegenüber,  in 
der  engen  und  krummen  Rue  de  THorloge,  stand  entlang 
einer  Friedho&mauer  die  ausgespannte  Berline,  riesig 
groß  mit  ihrer  G^päckskuppel  und  ein  wenig  tiefer, 
auf  der  linken  Seite,  war  der  Spezereiladen  Sauce',  der 
die  königliche  Familie  seit  Mittemacht  beherbergte.  Vor 
der  Türe  Menschenhaufen;  unter  der  hin-  und  her- 
wogenden Volksmenge  einige  Husaren  auf  ihren  er- 
schöpften Pferden.  Auf  der  Schwelle  des  Hauses,  gegen 
welches  alle  Köpfe  gerichtet  sind,  stehen  zwei  Dragoner 
Schildwache.  Die  enge  Vorderseite  des  Hauses  ist  ganz 
aus  Holz.  Im  Erdgeschosse  bilden  zwei  Fenster,  welche 
Kerzenpakete  und  Töpfe  mit  Heringen  und  mit  Zucker 
enthalten,  die  Auslage.  Die  Türe  ist  der  Höhe  nach 
zweiteilig;  der  untere  Teil  dient  als  Schranke.  Im 
ersten   Stocke    noch    zwei    Fenster,  die  geschlossen 

')  >Ich  erkannte  im  VorUberg-chen   in  einer  ziemlich  scbmalen 
Straße  die  Berline,  die  man  her^^efübit  hatte.«  ^Bericht  Choiseul«.) 
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sind. ')  £»  ist  7?*^  Ubr  morgens,  und  die  schon  hoGh- 
steliende.  brennende  Sonne  läßt  einen  heißen  Ta«:  er- 
warten.  Man  tritt  ein.  Voran  Sauce,  der  Komeuf  und 
Bayon  den  Weg  weist.  Der  Laden  ist  angefüllt  wie  die 
Straße.  Bauern,  Freunde  oder  Verwandte  von  Sauce,  »um 
za  helfen«  herbeigeeilte  Kaehbarn.  Die  Treppe  befindet 
sieh  im  linken  Winkel  des  Hintergrundes,  und  im  Gftnse- 
marsche  steigt  man  die  Stufen  der  schmalen  und  iiusteren 
Holztreppe  empor.  In  dem  vorderen  Zimmer  des  ersten 
Stockwerkes  sind  noch  andere  Leute,  die  sich  schwei^fend 
verhalten  und  durch  die  offene  Türe  die  königliche 
Familie  zu  erblicken  suchen.  Diese  selbst  ist  zusammen- 
gepfercht in  dem  engen  rückwnrtitren  Räume,  dessen  Zu- 
gang zwei  mit  Heugabeln  bewaffnete  Bauern  bewachen: 
der  Schmied  Drnard  nnd  ein  Handwerker,  namens  Blandin. 

Inmitten  dieses  Raumes  ein  Tisch,  auf  diesem  Brot, 
einige  Gläser.  Der  Dauphin  und  seine  Schwester  schlafen 
auf  einem  Bett.  Frau  von  Tourzel  sitzt  neben  ihnen,  das 
Gesicht  in  den  Händen.  Unweit  von  ihr  sitzen  die  Kammer- 

^)  »Das  Hans  8aaee\  sagt  eine  Urkunde,  bildet  eine  nach  der 
Strafie  gebende  Behausung,  die  ebenerdig  Laden,  Küche  und  Vorräte» 

k^mmer  und  im  erslon  Stocke  Wohnzimmer  aufweist.  Oberlialb  dieser 
beüudeu  sich  die  mit  Ziegeln  gedeckten  Dachböden.  Man  gelangte 
aber  eine  hOhEeme  Wendeltreppe,  bei  weicher  ein  dicker,  ahgentttster 
und  schmieriger  8tiick  als  Geländer  dient,  aus  dem  Erdgeschosse 
in  den  ersten  Stock.  Die  zwei  Zimmer  des  letzteren  waren  durch 
einen  dunklen  gangartigen  Kaum  voneinander  getrennt.  Als  im 
Jahre  1845  die  Hue  de  ia  Basse-Cour  erweitert  worden  ist,  hat  das 
Hans  Sanee*  den  vorderen  Trakt  eingebüßt.  Nur  der  rQckwärtige 
Teil  des  Grandstückes  ist  unversehrt  geblieben.«  (»Memoires  du  General 
RadetcparA.  Combier. »Piecesjustlficative.se, Nr.  19.)  —  »Manmußdurch 
den  Laden,  um  in  da^  TIaus  zu  gelangen  .  .  .  die  schmale  und 
finstere  Treppe  liegt  im  iliutergrunde  dtB  Ladens,  zwischen  der  links- 
seitigen Mauer  und  der  Kttchentttre.c  V.  Fonrnet,  'L'^r^nement  de 
Varennes.«  Fuurnier  und  Com  hier  waren  aus  Varennes  und  hattea 
das  Haus  Sauce*  vor  der  Neugestaltung  gekannt. 


Digitized  by  Google 


Die  Verfolgung.  m 

« 

frauen  Branier  und  Neuville.  Vor  einem  der  Fenster 
steht  gleichgültig  Prinzessin  Elisabeth.  Im  Hintergründe 

in  ihrer  gelben  Livree  die  drei  Leibgarden,  welche  als 
Kariere  gedient  haben.   Der  König  und  die  Königin 

plaudern  mit  zwei  Offizieren  in  grünem  Waffenrock  mit 


Das  Zimmer  im  Uaase  Sauce',  wo  die  königliche  Familie 

die  Nacht  verbrachte. 

karminroten  Aufschlägen:  Choiscul  und  Damas.  Sauce 
Bchlttpft  schttchtem  herein:  »Sire!« 

Der  Vorgang  ist  von  Cboiseul  aufgezeichnet  worden; 
an  seiner  Erzählung  ist  nichts  zu  lindem: 

Romeuf  liaL  das  erste  Zimmer  durchschritten.  In 
dem  Augenblicke,  als  er  an  die  Königin  herantreten  will, 
die  er  in  den  Tnilerien  taglich  gesehen,  bleibt  er  stehen, 
zögert;  es  schwindelt  ihm  ....  Bayon  tritt  brutal  allein 
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ein.  Die  Anstrengung,  die  Aufregung  drücken  iiim  die 
Kehle  za. 

»Sire,  Sie  wissen  .  .  .  .c  stammelt  er,  »ganz  Paris 
kämpft  auf  Tod  und  Leben  ....  unsere  Frauen  .... 

unsere  Kinder  sind  Tielleieht  hingemordet  Sie 

dürfen  nicht  weiter,  Sire  .  . .  das  Interesse  de^>  Staates  . . . 
ja,  Sire,  unsere  Frauen,  unsere  Kinder  .  •  .  .« 

Die  Königin  nimmt  ihn  mit  einer  energischen  Be* 
wegung  bei  der  Hand  und  zeigt  ihm  den  Dauphin  und 
Beine  Schwester,  die  noch  immer  schlafen. 

»Bin  ich  nicht  auch  MutterV«  sagt  sie. 

»Was  wollen  Sie  eigentlich?«  fragt  ungeduldig  der 
König. 

»Sire,  ein  Erlali  der  Nationalversammlung  .  .  .  .« 
»Wo  ist  er?« 

»Mein  Kamerad  hat  ihn  .  .  .  .« 

Er  öffnet  die  Türe  und  man  sieht  Komeuf,  der  sich 
gegen  das  Fenster  lehnt  und  bitterlich  weint.  Er  hält 
ein  Papier  in  der  Hand,  das  er  gesenkten  Hauptes  über- 
reicht. Die  Königin  erkennt  ihn. 

»Wie.  mein  Herr,  Sie  sind  es!  Ah!  Das  hätte  ich 
nicht  geglaubt!  .  .  .« 

Der  König  entreißt  ihm  das  Dekret  und.  liest. 

»Es  gibt  keinen  König  mehr  in  Frankreich!«  sagt 
er.  £r  reicht  es  der  Königin,  die  es  auch  überfliegt  und 
ihm  zurückgibt.  Der  König  faltet  es  noch  zusammen  und 
legt  es  zerstreut  auf  das  Bett. 

Mit  einer  ungestümen  Bewegung  ergreift  die  Königin 
das  Papier  und  wirft  es  zur  Erde. 
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>Ich  will  nicht,  daß  es  meine  Kinder  beschmutzt!« 
sagt  sie. 

Da  erhebt  sich  in  der  Gruppe  der  Gemeinderäte 
und  Amtspersonen,  die  stumm  und  ängstlich  von  der 
Schwelle  des  Zimmers  dieser  Entwicklung  folgen,  ein 
lautes  Murren,  »als  ob  man  die  heiligste  Sache  entweiht 
hätte«.  Choiseul  beeilt  sich,  den  Frevel  gnt  sn  machen, 
hebt  das  Dekret  auf  und  legt  es  auf  den  Tisch. 

Der  König  zieht  Bomeuf  nnd  Bayon  beiseite  and 

spricht  leise  mit  ihnen.  Alles  entfernt  sich,  selbst  Choiseul 
und  Damaa  verlassen  das  Zimmer,  dessen  Türen  ge- 
schlossen werden.  Niemand  weiß  etwas  über  diese  ver- 
trauliche Besprechung,  außer,  daß  Ludwig  XVI.,  der  die 
Hoffiinng,  die  Trappen  Booill^s  ankommen  za  sehen, 
noch  nicht  aufgegeben  hatte,  die  beiden  Abgesandten 
der  Nationalversammlung  anflehte,  ihu  Zeit  gewinnen  zu 
lassen.  »Bleiben  wir  nor  bis  11  Uhr«,  bat  er.  Romenf 
gab  gleich  nach,  Bayon  auch;  aber  sofort  ging  dieser 
hinunter  auf  die  Straße,  wo  er,  sich  beunruhigt  stellend, 
die  Schreier  aufstachelte:  »Sie  wollen  nicht  abreisen  .  .  . 
Bouill6  nähert  sich,  sie  erwarten  ihn.«  Lärmend  erhob 
die  Menge  zornigen  Widersprach.  Sie  war  sich  der  schreck- 
lichen Folgen  bewußtj  die  der  Einfall  des  »großen 
Mörders«  und  seiner  Ulanen  zeitigen  wUrde.  »Sie  sollen 
abreisen!  ...  Sie  müssen  abreisen!  Wir  gebrauchen  Ge- 
walt! .  ,  .  Wir  werden  sie  bei  den  Füßen  in  den  Wagen 
schleppen.«^)  Das  war  nun  der  Kampf  zwischen  dem 

^)  >Ich  kann  beweisen,  daß  ich  allein  es  war,  der  ihn  zur  Ab- 
reise bestimmt  hat,  indem  ich  das  Volk  veranlagte,  zu  rufen:  — 
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Volke  und  dem  Könige.  Dieser  erschien  am  Fenster  in 
der  Hoffiiang.  die  Menge  zu  erweichen.  Ein  einziger 

Schrei  entstieg  diesem  Meere  von  Köpfen,  das  die  Straße 
vom  Schwibbogen  bis  zur  Brücke  erfüllte:  »Nach  Parisl 
Nach  Paris!«  Und  angesichts  dieser  drohenden  Gereizt- 
heit baten  die  Gemeinderäte,  die  Beamten,  die  Offiziere 
der  Nationalgarde  den  König,  sich  dem  allgemeinen 
W  untscbe  zu  fügen. 

»Noch  einen  Augenblick,«  greinte  der  Künig;  »ist 
es  nicht  möglich,  bis  11  Uhr  zn.  warten?«  »Sire,  ich 
traut'  mich  nicht«,  kreischte  in  seinem  drolligen  Dialekt 
die  Stimme  eines  alten  Bauers,  des  Vaters  G^raudel.  Die 
Königin  war  in  einem  »schrecklichen  Zustande«.  Heroisch 
ließ  sie  sich  sogar  herab,  die  Krämersfrau  um  Beistand 
anzuflehen . . .  Frau  Sauce,  die  hin-  und  herging, 
antwortete:  »Mein  Gott!  Madame,  Ihre  Lage  ist  sehr 
unangenehm;  at»er  mein  Mann  ist  verantwortlich,  und 
ich  will  nicht,  daß  er  in  Händel  kommt.«  Und  ruhig 
erledigte  sie  ihre  Vorbereitungen  zum  Frühstück,  legte 
die  Mundvorräte  zusammen,  um  den  Wagen  damit  zu 
versehen,  den  das  Volk  vor  die  Türe  gezogen  und  an- 
gespannt hatte.  Die  Mahlzeit  wurde  aufgetragen.  Der 

»Er  mulj  abreisen,  wir  wollen,  daß  er  abreist!«  (SummariBcher 
Beriebt  Bayons.) 

»Herr  Bayon  spielte  eine  doppelsllagige  Bolle:  er  tat,  ale  ob  er 

von  der  Lage  dea  Königs  gerührt  wäre,  und  versprach,  alle  Mittel 
anzuwenden,  um  die  Abreise  einzurichten.  Trotzdem  tat  er  nichts, 
als  hin-  und  hergehen,  fortwährend  hinauf-  und  hinuntersteigen,  um 
dem  Volke  za  sagen,  daß  der  König  sich  weigere,  zu  fahren  and 
tausend  Vorwände  nehme,  um  für  Herrn  von  Bouill^  Zeit  vor  An* 
kunft  7.U  gewinnen.  Er  kam  hierauf  zurück  und  stellte  sich  vor  dem 
Könige  sehr  betrübt  über  das  Geschrei  und  die  Bitten  des  Volkes, 
welches  mit  lauten  Kufen  seine  Abreise  verlangte.«  (Bericht  Choiseuls.) 
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Köllig  setzte  sich  zu  Tische,  aii  ein  wenig,  hierauf 
schlummerte  er  ein  oder  stellte  sich,  als  oh  er  schlummere. 

Das  waren  einige  gewonnene  Minuten;  aber  diese  Kiiegs- 
list  konnte  nicht  fortgesetzt  werden.  Kaum  war  er  auf- 
geweckt, als  Frau  Neuville,  vun  einer  Xervenkrise  er- 
griffen, zusammenstürzte.  Neuerlicher  Aufschub.  Marie- 
Antoinette  erklärt,  daß  sie  ihre  Ge^rtin  nicht  verläßt 
Einwohner  laufen  zu  Herrn  Lombard,  dem  Arzte,  welcher 
herbeikommt  die  Kranke  untersucht,  ihr  ein  schmerz- 
linderndes Mittel  verabreicht  und  den  Fall  für  gefahrlos 
erklärt.  Draußen  tobt  die  Menge,  ungeduldig  die  Erfüllung 
ihres  Willens  fordernd.  Man  sagt,  die  Vorhut  Bouillös 
sei  im  Gehölze  von  Montfaucon,  und  der  Schrecken  ver- 
zehnfacht die  Zornausbrttche:  »Nach  Paris!  Nach  Paris!« 
—  Im  Hause  schweigt  nun  jeder . . .  man  sieht  einander 
an;  muß  man  also  nachgeben?  Der  König  verlangt  einen 
Augenblick,  nur  einen  Augenblick  Aufschub,  um  einige 
Minuten  mit  den  Seinen  allein  zu  bleiben. 

Man  läüt  sie  allein.  Bäsch  bittet  er  Sauce,  ihm  einen 
merkwürdigen  Dienst  zu  erweisen:  es  handelt  sich  darum, 
zum  Wagen  zu  gelangen  und  einem  Koffer,  der  dort  ver- 
borgen untergebracht  ist^  Papiere  zu  entnehmen,  welche 
der  Künig  zerstören  will.  Er  übergibt  Sauce  die  Schlüssel 
und  bezeichnet  ihm  die  Lage  des  KoÜers  .  .  .  Sauce 
zögert  Der  König  und  die  Königin  dringen  in  ihn;  sie 
zeigen  ihm,  was  sie  zu  fürchten  haben,  vertrauen  ihm 
ihre  Angst  an.  »Wenn  sie  Paris  nicht  verlassen  hätten, 
wären  sie  von  der  orleanistischen  Partei  ermordet  worden. 
Was  werde  ihnen  wohl  noch  zustoßen!«  Beide  haben 
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Tränen  in  den  Augen.  Sauce  läßt  sich  erweichen,  er 
gebraneht  einen  Vorwand,  um  in  den  Wagen  zu  schlttpfen 
und  kommt  mit  dem  kleinen  Koffer  hinauf,  der  sofort 
geöffnet  wird.  Der  König,  die  Prinzessinnen,  alle  machen 
sieh  eilig  an  die  Arbeit.  Die  Papiere  werden  in  die 
winzigsten  Teilehen  zerstückelt,  förmlich  zerhackt,  hierauf 
in  einer  großen  Schüssel  aufgehäuft,  wo  man  sie  zu  ver- 
brennen versucht.  Sauce  hält  an  der  Türe  Wache.  Es 
erhebt  sich  jedoch  ein  Lärm  und  der  König  wirft  alles: 
Schttssel,  verbrannte  und  unverbrannte  Papiere  in  den 
Wirtschaftshof.  Die  Papieratiickchen  flattern  bis  in  das 
Gäßchen  de  la  Vörade,  wo  sie  sehr  viele  Leute  auffangen, 
ohne  jemals  zwei  Worte  entziffern  zu  können.  <)  Es  war 
jetzt  morgens.  Die  Berline  war  zum  Abreisen 

fertig,  die  Leibgarden  saßen  schon  auf  dem  Kutschbocke, 
unemptindlich  gegen  die  Schmähungen,  denen  sie  seitens 

')  »Der  König-  verlangte,  mit  seiner  Familie  alloiu  zu  sein,  um 
Papiere  zerstören  zu  können,  welche  der  Verweser  Sauce  über  die 
Bitte  des  ersteren  insgeheim  aus  einem  verborgenen  Fach  des  Keise« 
Wagens  hervorgezogen  hatte.  In  dem  Attgenblicke,  alt  die  in  kleine 
Teilchen  zerstückelten  Papiere  in  einer  Schüssel  vernichtet  werden 
sollten  und  zu  brennen  anfingen,  wurde  an  der  Zimmertüre  {geklopft, 
trotzdem  der  Gemeindeverweser  gute  Wache  hielt  ,  ,  .  Die  krinigliche 
Familie  warf,  erschreckt,  alles:  ächüssel,  verbraante  und  uu verbrannte 
Pai»er8tilckehen  dareh  das  Fenster  in  den  Hof.  Neugierige  oder 
Böswillige  sammelten  die  noch  unberührten  Fragmente,  konnten  aber 
kein  Dokument  damit  zusammenstellen. <  (Lokale  Überlieferung,  bLs 
verite  sur  la  fuite  de  Louis  XVI  •  par  £.-A.  Ancelon,  pag.  114.) 

»Sauce,  unser  Gemrindevertreter,  hat  mir  soeben  außerordentliche 
Dinge  mitgeteilt  Der  KOnig  und  die  KOnigin  haben  ihm  mit  Trinen 
in  den  Augen  gesagt,  daß  sie,  wenn  sie  nicht  von  Paris  abgereist, 
von  der  orleanistischen  Partei  erdrosselt  worden  wären.  Sie  haben 
ihm  tausend  vertrauliche  Mitteilungen  dieser  Art  gemacht,  in  seiner 
Wohnnng  einen  riesigen  Haufen  Papiere  verbrannt  Er  Irgert  sich 
sehr,  diese  nicht  beschlagnahmt  au  haben,  aber  er  war  in  jenem 
Augenblicke  nicht  im  Zimmer;  er  war  ausgegangen,  um  seine  Anord- 
nungen zu  tretVen  <  (Briefe  der  Frau  Destez  an  ihre  Matter.  National- 
archive, D.  XXiXi^  37—385.) 
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der  Volksmenge  aasgesetzt  waren.  Die  Hasaren,  ohne 

Offiziere,  reichten  einander  von  Hand  zu  Hand  Wein- 
krüge und  riefen  vor  und  nach  dem  Trinken:  »Es  lebe 
die  Nation!«^)  Der  Kommandant  der  Nationalgarde  des 
Dorfes  Neuvilly,  der  das  Ludwigskreuz  trug  und  Bigault 
de  Sign^mont  hieß,  richtete  den  Zug  nach  dem  Wunsche 
der  Varenneser  Behörden  ein.  Er  ging  umher,  stellte  seine 
Leute  auf^  drängte  die  Menge  zur  Seite,  hielt  die  Ordnung 
aufrecht. 

Lu  Spezereiladen  ist  mau  von  diesem  seit  Mitternacht 
wahrenden  Kampfe  ermattet  Es  seheint,  daß  niemand 
das  Zeichen  zur  Abreise  gegeben  hat.  Alle  fühlten,  daß 
sie  unausweichlich  sei.  Der  König,  gutmütig  wie  immer, 
ging  zuerst  hinunter.  Er  sah  sehr  ttrgerHch  aus.  Dann 
die  Königin,  welche  zitterte  und  den  Arm  Choiseuls 
preßte.  Madame  Elisabeth,  ergeben,  vonDamas  begleitet 
Die  Kinder  und  Frau  Ton  Tonrzel  kamen  zuletzt.  Man 
stieg  ein.  Das  plötzlich  ruhig  gewordene  Volk  rief:  »Es 
lebe  der  König!«  und  auch:  »Es  lebe  die  Nation!«  Ghoiseul 
schloß  den  Wagenschlag. 

»Verlassen  Sie  uns  nicht!«  sagte  die  Königin  zu 

ihm.  indem  sie  sich  herausbeugte.  Aber  schon  setzte  sich 
die  Berline  in  Bewegung  und  hinter  ihr  sttirmte  die 
Menge  mit  solcher  Wucht  vorwärts,  daß  Ghoiseul,  Damas, 
selbst  Komeuf,  die  kaum  zu  Pferde  gestiegen  waren,  von 
der  Strömung  fortgetriehen,  zur  Erde  geworfen,  weg^ 
geschwemmt  wurden,  verschwanden. 

>)  Bericht  BemyB ;  Bericht  ChoiBeals;  »Pi^ee  jiMtificatiTeB<,Nr.  8. 
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Das  war  ein  Quetschen  in  der  engen  Durchfahrt 
der  Voütel  Die  von  allen  G^meinderttten  Varennes'  — 

mit  Sauce  an  der  Spitze  —  umgebene  Berline,  fuhr  diese 


Das  Hans  Pre'fontalncs  beim  Ausgange  von  V«rennes 
an  der  Straß«  gegen  Clermont. 

verhängnisvolle  Straße  hinan,  welcher  sie  acht  Stunden 
vorher  gefolgt  war.  Vor  dem  alten  Ratbause  gab  es  einen 
kurzen  Aufenthalt,  Triumphgesehrei.  Hierauf  wurde  die 
Fahrt  wieder  aufgenommen.  So  langsam,  daß  ein  vor 
dem  Hause  Fr^fontaines  stehender  Soldat  bemerkte,  wie  die 
Königin  ans  dem  Innern  des  Wagens  seinen  Gruß  mit  einem 
solchen  Ausdruck  der  Niedergeschlagenheit,  des  Leidens 
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erwiderte,  daß  er  erklärte,  er  habe  in  seinem  Leben 
kein  ahniiekes  Gefükl  mekr  empfunden  wie  in  jenem 
Augenblicke.*)  Er  sah  auch  den  König,  »der  eine  Be- 
wegung machte,  die  den  tiefsten  Schmerz  zu  erkennen 
gab«.  Ein  anderer  Zenge  berichtete  an  Bonill^  »die 
schrecklichsten  Einzelheiten  Uber  den  Zustand,  in  welchem 
er  den  König,  die  Königin  und  ihr  Gefolge  gesehen 
habe,  mit  Ausnahme  der  Prinzessin  Elisabeth,  deren 
Festigkeit  und  Geistesgegenwart  sich  in  einer  bewunderns- 
würdigen Weise  behaupteten«.^)  Es  wurden  auch  die  mit 
dem  völligen  Gebrochen  sein  der  Unterlegenen  kontra- 
stierende Übermütige  Lebhaftigkeit^  das  Freudengescbrei 
und  die  Lieder  der  Sieger  hervorgehoben,  die  alle  ent- 
schlossen sind,  die  Berline  zu  begleiten  und  stehenden 
Fußes  nach  Paris  abreisen,  ohne  eine  andere  Ursache, 
als  bloß  von  dem  Wunsche  getrieben,  die  Entwicklung 
des  Ereignisses  nicht  zu  versäumen,  welches  das  Land 
bis  zum  Wahnsinne  erhitzt  hat. 

Keiner  der  Bauern  der  Argonne,  die  an  jenem  Tage, 
die  Jacke  tlber  die  Schulter  gehängt,  Holzschuhe  an 
den  Fußen,  jubelnden  Herzens  ihre  Hütte  verließen, 
ahnte,  daß  dieser  Morgen  für  Frankreich  den  Beginn 
großartiger  Ereignisse  bedeute,  und  daß  viele  von  ihnen 
erst  enttäuscht  und  gealtert,  nachdem  sie  durch  fünf- 
undzwanzig Jahre  auf  allen  Straßen  Europas  Strapazen 
und  Gefahren,  Qualen  und  Kämpfe  mitgemacht,  in  ihr 
Dorf  zurückkehren  würden. 

^)  Bericht  Remys. 

2)  »Memoir««  da  eoimte  Louis  de  Bouill^.c 


Digitized  by  Go 


208 


Sechstes  Kapitel. 

Die  Rückreise. 

Bis  Bonreoilles,  das  eine  halbe  Meile  von  Varennes 
entfernt  ist,  lief  man  fast;  so  ftthlte  man  die  Soldaten 

Bouilles  sich  auf  den  Fersen.  Man  sah  auf  der  anderen 
Seite  der  Aire  die  blitsenden  Helme  der  Dragoner  ttber 
dem  Hügel  von  Cheppy  wimmeln. 

Von  einem  bis  zum  anderen  Ende  des  Zuges,  der 
den  königltehen  Wagen  begleitete,  erhob  sieh  plötzlieh 
ein  Schreckensruf:  »Sie  sind  dal«  In  der  Tat  wandten 
sich  einige  Beiter  mit  einem  Offizier  an  der  Spitze^)  dem 
Flosse  zu  nnd  versuchten  hinttberzugelangen.  Man  sah 
sie,  sich  vergeblich  bemühen,  ihre  Pferde  ins  Wasser  zu 
bringen  und  eine  Furt  zu  suchen.  Wenn  ihnen  der  Ge- 
danke gekommen  wäre,  das  fünfzig  Klafter  von  liier 
entfernte  Dorf  Boureuilles  zu  gewinnen,  wo  ein  Über- 
gang zum  rechten  Ufer  des  Flusses  führte,  so  hatte  sie 
kein  Hindernis  mehr  von  den  Patrioten  getrennt,  und 
das  wäre  der  gefttrchtete  Zusammenstofi  gewesen.  Es 
war  eine  Viertelstunde  wahnsinniger  Angst.  Man  sah  die 
Reiter  sich  sammeln,  den  Marsch  der  Bauern  lange  beob- 

^)  Et  war  der  Sohn  Bouilles.  (Zweites  Protokoll  von  Varennes.) 
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achten  vaad  sicH  schließlieh  auf  den  Hanptteil  des  Korps 
zurückziehen,  rings  um  den  Weiler,  der  den  Namen 
Batantout  trägt. 

Sechstausend  Menschen von  denen  mehr  als  zwei- 
hundert beritten  waren,  etwa  tausend  Frauen  und  Kinder 
begleiteten  dieBerline.  Ihr  Stampfen  erregte  eine  Staub- 
wolke. Sie  gingen  schnell.  Nach  einsttindigem  Marsche, 
während  weichem  man  mehr  als  eine  und  eine  halbe 
Meile  zurückgelegt  hatte,  machte  die  Spitze  des  Zuges 
Halt.  Sie  war  beim  Ausgange  des  Dorfes  Neuvilly  auf 
eine  Eskadron' Dragoner  gestoßen,  deren  erster  Anblick 
einigen  Schrecken  erregt  hatte.  Es  war  jedoch  nicht  der 
Feind;  es  war  Verstärkung:  die  Soldaten  Damas',  die  am 
Vorabende  in  Clermont  gemeutert  hatten. 

Nachdem  sie  die  ganze  Nacht  über  mit  den  Bürgern 
£caterni8iert  und  getrunken,  hatten  sie  Herrn  von  Soumie, 
einen  ihrer  Unteroffiziere,  zum  Anführer  gewählt  und 
begleiteten  die  Nationalgarde  und  den  Distriktsrat.  die 
Ton  Clermont  gekommen  waren,  um  mit  dem  Könige 
zusammenzutreffen. 

Devillay^),  der  Distriktspräsident,  näherte  sich  der 
Berline:  durch  das  offene  Fenster  erblickte  er  Ludwig  XVI., 
grau  von  Staub,  vor  Hitze  fast  erstickend,  und  begrüßte 
ihn  im  Namen  des  Direktoriums  von  Clermont  Die 
Königin  imd  die  Kinder  schiene  krank  zu  sein  und  von 

^)  Zweites  Protokoll  des  Gemeinderates  von  Varennef.  Dar 
Bericht  des  Direktoriums  von  Clermont  an  die  Nationalversammlung 
sagt:  »Der  Wagen  war  begleitet  von  mehr  als  6000  Mann  National- 
garde  und  von  einer  Masse  von  Leuten  jeden  Alters  und  Geschlechtes.« 
(Pftifaunenturcliire,  ZXVn,  488.) 

FürlameBtaaichir«,  1.  Serie,  XXVXI,  480. 

L«ii»ir«,  Dritt»  von  Yammes. 
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den  Strapazen  erschöpft.  0  Devillay  begann  eine  Anrede, 

»indem  er  Ihren  MajesUlten  die  Gefühle  der  Bürger  und 
den  Schrecken  schilderte,  welche  der  blolie  Gedanke  an 
ihre  Abreise  hervorgernfen  hattec.  Der  König  erwiderte 
einfach:  »Meine  Absicht  war  nicht,  Frankreich  zu  ver- 
lassen.« Hierauf  lehnte  er  sieh  in  die  Berline  zarUck. 
Die  Olermonteser  nahmen  ihren  Platz  am  den  Wagen 
neben  den  Gemeinderüten  von  Varennes  ein,  die  Dragoner 
bildeten  die  Kachhnt  und  man  machte  sich  wieder  anf 
den  Weg. 

Um  10  Uhr  morgens  erreichte  der  Zug  die  ersten 
Haaser  von  Clermont.  Die  Nachricht  von  derBUckkehr 
hatte  sich  im  ganzen  Umkreise  verbreitet  und  »mehr  als 
sechstausend  Menschen«  erfüllten  die  einzige  Straße  des 
Fleckens.  Die  staubbedeckte  Berline  fuhr  in  kurzem 
Trabe  der  Pferde  vorüber.  Jedermann  wollte  sehen.  Man 
drflngtesich,  man  klatschte  Beifall,  man  schrie:  »Es  lebe 
die  Nation!« 

Den  Varennesern  wurde  zugejubelt.  Sie  schienen 
über  ihren  Triumph  bestürzt.  Es  verbreitete  sich  tat- 
sächlich das  Gerücht,  die  Soldaten  Bouill^s  hätten  sich 
Varennes'  bemächtigt  und  die  Stadt  stünde  in  Flammen. 

Beim  Rathause  kurzer  Aufenthalt.  Sauce  übergibt 
seinem  Olermonteser  Kollegen  den  auf  den  Namen  der 
Baronin  Korff  lautenden  und  von  der  königlichen  Familie 
benützten  Paß  und  bittet,  dieses  Stück  an  die  xsatlonal- 
versammlung  gelangen  zu  lassen.  Was  ihn  betreffe,  so 
sei  er  erschöpft.  Übrigens  heiße  es,-  Varennes  werde  ge- 

^)  »LooU  XVI,  le  xnarquU  de  BouUl^«  par  Tabbe  Gabriel. 
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plündert.  Er  habe  Frau  und  Kinder  dort  gelassen  und 
große  Eile,  zurückzukehren.  Und  man  sieht  ihn,  immer 
ernst,  mit  einigen  Varenneser  G^meinderflten  wieder  den 
Weg  in  sein  Städtchen  einschlagen.  Traurig  darein- 
biickend.  machen  sie  große  Schritte,  voll  Angst  vor  dem 
Unheile,  das  ihrer  daheim  harrt  und  —  vielleicht  — 
mit  der  Ahnung  im  Herzen,  schlecht  gehandelt  zu  haben: 
sie  haben  den  König  der  Kevolntion  ausgeliefert!  Sie 
haben  es  begriffen,  angesichts  der  brutalen  Freude  der 
sechstausend  in  Clermont  angesammelten  Patrioten,  an- 
gesichts der  Hartnäckigkeit,  mit  welcher  man  den 
Gefangenen  das  »Es  lebe  die  Nation!«  ins  Gesieht  schrie, 
sie  mit  diesem  Rufe  gleichsam  ohrfeigend. 

Der  Distriktsrat  von  Clermont,  der  die  königliche 
Begleitung  organisiert,  scheidet  alle  Unteroffiziere  aus, 
als  unwürdig,  freie  Dragoner  zu  befehligen.  Signemont 
allein  soll  den  Zug  bis  Sainte-M^nehould  anfuhren:  un- 
disziplinierte Bauern  und  Soldaten,  die  sich  an  ihrer 
Unbotmnßigkeit  berauschen.  Es  heißt,  daß  Madame 
Elisabeth,  als  sie  diesen  Offizier  auf  dem  Pferde,  das  er 
sich  verschafft  hatte,  sich  wichtig  machen  sah,  auf  das 
Ludwigskreuz  wies,  welches  er  Uber  dem  Kocke  trug, 
und  mit  einem  Ausdrucke  mitleidiger  Verachtung  zum 
Könige  sagte:  »Dies,  mein  Bruder,  ist  ein  Mensch,  dem 
Sie  Brot  geben.«  2) 

^)  Brief  der  Distriktsverwalter  von  Clermont  an  das  Diroktorium 
des  Departements  Mouse.  >Loui8  XVI,  le  marquis  de  Bouiilc«  par 
rabb^  Gabriel,  pag.  Bll 

*)  »Loaii  XVI,  le  marquis  de  BoailMc  par  Tabb^  Gabriel, 
pag.  806. 
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Und  wieder  flihrt  man  weiter,  immer  im  Schritt. 

Die  Hitze  ist  drückend  und  die  Straße  schlecht.  Bei  jeder 
Wegbiegang,  bei  jeder  Krenzang  mit  den  kleinsten  Seiten- 
pfaden lösen  sieh  die  Reihen  der  Fußgänger  unter  dem 
Vorwande  einer  Rast  im  Schatten;  die  Nachzügler 
verlieren  sich  im  Gehölze  nnd  kommen  nicht  mehr  zum 
Vorschein.  Als  Ersatz  strömt  ohne  Unterlaß  neuer  Zuwachs 
herbei.  ^) 

Längs  des  Straßenrandes  zieht  sich  eine  Doppel- 
reihe von  Bauern,  Kindern  und  Frauen  hin,  welche  — 
fortgerissen  —  sich  unter  die  Schar  mengen,  ihr  einige 
hundert  Klafter  weit  folgen,  dann  stehen  bleiben  und 
wieder  von  anderen  ersetzt  werden.  Von  weitem  sieht 
man  dieses GewUhle  herankommen,  das  lärmend,  schwitzend, 
nach  Wein  duftend  vorüberzieht.  Kaum  kann  man  die 
Berline  wahrnehmen,  so  dicht  ist  sie  von  der  Menge 
bedrängt,  umgeben,  eingeschlossen.  Da  fährt  sie,  die 
Fenster  herabgelassen,  «ingehuUt  in  eine  Staubwolke, 
hinter  welcher  man  das  gerötete  Antlitz  des  Königs,  die 
unwillig  gefurchte  Stirn  der  Königin,  die  erschöpften 
Kinder  errät.  Und  diese  Erniedrigung  stachelt  die  Feig- 
heit des  Pöbels  an.  Die  Leute  stoßen  mit  den  Ellenbogen, 
drängen  einander  zur  Seite,  hängen  sich  an  den  Wagen- 
schlag, starren  offenen  Mundes  mit  beleidigender  Ver- 
traulichkeit in  das  Innere  des  Wagens:  und  wenn  sie 
alles  gut  gesehen  haben,  werfen  sie  den  Gefangenen  den 

^)  »Auf  der  Bttckreise  marschieren  die  Dragoner  inmitten  der 

Menge,  welche  die  Straßen,  die  Wiesen,  die  Felder  bedeckt.  Uan  be- 
grQfit  sie  mit  dem  £ufe:  »Es  leben  die  Herren  Dragoner!« 
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einzigen  Schimpf  ins  Gesicht,  den  sie  kennen:  »Vive  la 
'nationl« 

Fast  drei  Standen,  nm  drei  Meilen  zurttekzolegen! 

Erst  um  Vol  Uhr  gelangte  der  schreckliche  Aufzug 
zum  Fachthofe  von  Vertevoie  und  bewegte  sich  Uber 
den  steilen  Abhang,  der  sich  gegen  Sainte^M6nehonId 
erstreckt. 

Die  Ebene  der  Champagne  schien  von  der  Sonne 
ausgebrannt.  Schon  hörte  mau  aus  dem  Tale  herauf  das 
Summen  einer  eirregten  Menge,  den  Wirbel  der  Trommeln 

und  das  Läuten  der  Glocken.  , 

Nach  der  angstvollen  Nacht  gärte  es  seit  Tages- 
anbruch in  der  Stadt  Sainte-M^nehould.  Um  4  Uhr 
morgens  waren  Drouet  und  Guillaume  wieder  erschienen.  ^) 
Durch  sie  hatte  man  die  Ereignisse  von  Varennes  er- 
fahren. Bald  darauf  kam  Mangin  durch  Sainte^M^ehould, 
der  die  Nachricht  von  der  Festnahme  nach  Paris  brachte. 
Hierauf  folgten  einander  die  Kuriere,  die  die  Rückreise 
meldeten.  Die  ganze  Umgebung  kam  nach  Sainte- 
Mönehould.  Aus  der  Richtung  von  Chälons  trafen  be- 
ständig Eilboten  ein,  die  Erkundigungen  einholten. 
Selbst  die  Nationalgarde  dieser  Stadt  hatte  sich  auf  vier 


1)  »Es  war  4  Uhr,  als  die  Herren  Drouet  und  Guillaume  m 

unserer  Mitte  erschienen  .  .  .«  Auszug  an?;  dem  Verzeichnisse  der 
vom  Gemeinderate  der  Stadt  Painte-Menehould  gefaßten  Beschlüsse. 
»Am  nächsten  Morgen  um  3  Uhr  zurückgekehrt,  zeigen  Drouet  und 
Onillaume  an  .  .  .<  »Memoire  tendant  k  ^tablir  1«8  droits  qa*ont 
a  la  reconnaissanee  de  la  nation  les  habitants  de  Sainte-Menehould  ^ .  .€ 
Fournel.  >L^er^nemeiit  de  Varennes«.  Bimbenet,  »Pl^es  jnstificatiTes«. 
pag.  Ö77. 
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Fraclitwageu  zusammengepfercht  und  in  größter  Eile  den 
Weg  zurückgelegt.*) 

Das  EreiVnis  nahm  die  Formen  einer  riesenhaften 
VergnUguDgspartio  au.  In  Voraussicht  des  Zuflusses  an 
Fremden  hatten  die  Hausfrauen  wtthrend  der  ganzen 
!Nacht  Brot  gebacken.  Man  errichtete  längs  der  Häuser 
Tische.  Fttnfzebntausend  Menschen  bildeten  Ton  der 
Porte-des-Bois  bis  zum  Bathause  ein  so  dichtes  und  un- 
geordnetes Spalier,  daß  zwischen  den  Keihen  kaum  Platz 
zum  Gehen  blieb.  ^) 

An  der  Ecke  des  Chemin  des  Basses-Terres  traten 
der  Maire  Dupin  und  der  erste  Gemeinderat  de  Liege 
zur  Türe  des  Wagens,  der  stehen  blieb. 

Der  Küuig,  welcher  verschlafen  aussah,  ließ  den 
Kopf  hängen,  und  sofort  sagte  der  Maire  eine  Bede  her, 
»über  die  Unruhe,  in  welche  Se.  Majestät  die  xsation 
dadurch  versetzt  habe,  daß  Sie  Ihrer  Beachtung  un- 
wQrdigen  Batgebern,  die  Sie  sicher  im  eigenen  Herzen 
verdamme,  Gehör  schenkte«.  Die  Künigstreuen  hielten 
die  Lektion  fttr  unangebracht,  die  Patrioten  fanden  sie 
alhem.  Der  König  antwortete  schtlchtern:  »daß  man  sich 
Uber  seine  Absichten  sehr  getäuscht,  daß  er  nur  das 
Glttck  des  Volkes  im  Auge  gehabt  hatte«.   Und  der 

1)  Aufstellung  der  im  Departement  Marne  infolge  der  Durch- 
reise des  Königs  und  der  königlichen  Familie  verursachten  Aus- 
gaben: 9Den  Herren  Chanoine,  Fouet,  Loyer,  Subet  und  Quiliet  für 
die  Poatspeten  ihrer  an  der  Spitse  der  NationalgardeD  von  Ghälons 
nach  Sahite-Menehoold  gemachten  Reise  68  Franken  10  Centimee, 
Herrn  Lance  für  den  von  ihm  den  Offizieren  \mä  anderen  Personen, 
die  sich  zu  der  Begegnunsr  mit  dem  Könige  begeben  hatten,  bei- 
gestellten Wagen  118  Franken. 

^)  Protokoll  des  Gemeinderatea  von  Sainte-Menehould. 
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königiicUe  Wagen  nahm  unter  Vorantritt  des  Maire  den 
Weg  zum  Gemeindehaose  wieder  Auf,  fnhr  an  der  Pferde- 
post vorbei,  wo  er  kaum  24  Stunden  iriilier  umgespannt 
hatte.  Der  König  blickte  neugierig  nmher.  Die  Aufmerk* 
sarokeit  der  links  im  Hintergründe  des  Wagens  sitzenden 
Königin  wurde  von  einem  Zuschauer  gefesselt,  der  gegen- 
über dem  Postgebände  stand  and  sie,  indem  er  sieb  Uber 


Das  liatlians  von  Sainte-Menebould. 


die  Menge  zu  erbeben  versuchte,  mit  einer  Schwenkung 

des  Hutes  grüßte.  Dieser  Mensch,  der  sehr  erregt  schien, 
war  einfach  gekleidet,  aber  mit  dem  Ludwigskreuze  ge- 
schmückt. Er  trug  zwei  kleine  Pistolen  im  Gürtel  und 
hatte  ein  Gewehr  über  die  Schulter  gehängt.  Einige 
Schritte  weiter  war  die  Herberge  zur  »goldenen  Sonne«. 
Auf  der  Schwelle  standen  einige  waffenlose  Dragoner  in 
Stalljacken.  Die  Herline  wandte  sich  nach  rechts  und  hielt 
zwischen  den  beiden  steinernen  L5wen,  die  die  Freitreppe 
des  Kathauses  bewachen. 
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In  dem  Saale  des  Erdgeschosses  war  eine  Tafel  mit 
fünf  GMeeken  hergerichtet.  Der  Maire  ftthrte  die  könig^ 
liehe  Familie  hinein.  ^)  Der  König,  der  ganz  mit  Schweiß 
bedeckt  war,  schien  völlig  eroiattet.  Die  Leinenkleider 
der  Königin  and  Madame  Eliaabeths  waren  grau  vor 
Staub.  Die  kleine  Prinzessin  hielt  sich  mit  Mühe  auf- 
recht Der  Dauphin  schlief  auf  seinem  Stahle.  2)  Trotzdem 
nahm  man  schweigend  Platzt  Der  Gemeinderat  nnd  die 
Ötande^personen  bedienten  stehend  ehrerbietig  die  Maje- 
stäten. Der  König  trank  Boaillon  aus  einer  silbenien 
Schale,  die  ihm  der  Gastwirt  der  »goldenen  Sonne«, 
Faillette,  darbot.  3)  Die  Mahlzeit  war  tlbrigens  fein  and 
reichhaltig.^)  Gegen  das  Ende  plauderte  man:  Aber  die 
Hitze,  über  die  Ermüdung,  über  den  zurückgelegten  und 
noch  zorttckzttlegenden  Weg.  Wie  jedesmal,  wenn  er 
ohne  Zwang  und  ohne  Schüchternheit  sprach,  gewann 
der  König  alle  durch  seine  Gutmütigkeit  und  Ergebung. 
Die  Königin  imponierte  mehr;  aber  sie  gefiel  diesen 
Spießbürgern  —  in  der  Mehrzahl  Familienväter  —  durch 
die  Sorgfalt,  welche  sie  ihrem  Sohne  widmete.  Er  war 
seit  vierzig  Stunden  nicht  aasgekleidet  worden  und  sie 

Buirette,  »Histoire  de  Sainte-M^oehoold  et  Pno&s-Terbaux 
de  U  municipalit^«. 

-)  Besondere  Nachforschungen. 

")  Faillette  ließ  auf  diese  Schale  folgende  Inschrift  gravieren  • 
>In  Sainte-Menehould  bat  Ludwig-  XVI.,  als  er  als  Gefangener  von 
Yarennes  zurückgeführt  wurde,  aus  dieser  Schale  am  21.  (sie)  Juni  1791 
eine  Boaillon  getnmken.c  Diese  Schale  gehSrte  im  Jahre  1891  Fraa 
Coloaon.  »Annslea  de  renregistrementc,  1891. 

Aufstellung  der  Aufgaben:  »Dem  Gemeinderate  von  Sainte- 
Menehould,  den  Gemeinderäten  der  Nachbargemeinden  für  die  Kosten 
der  Mahlzeit  der  königlichen  Familie,  ihres  Gefolgea  und  der  National- 
garde und  für  Kriegsmunition  3697  L  17  B  O  d.« 
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fürchtete  für  ihn  die  erdrückende  Hitze  des  wieder  in  der 
Berline  zuzubringenden  Nachmittags.  Der  Maire  stellte  die 
Gastfreundschaft  seines  Hauses  zur  Verfügung;  die 
Königin  nahm  sofort  an.  Man  verschob  die  Abreise  bis 
zum  Anbruch  des  nächsten  Tages. 

Aber  draußen  wurde  das  ungeduldige  Volk  des 
Wartens  mttde  und  verlangte  mit  lauten  Bufen  seinen 
König.  Nachgiebig,  ließ  sich  dieser  in  den  ersten  Stock 
fuhren.  Marie-Antoinette  folgte,  ihren  Sohn  im  Arme 
haltend.  Der  Maire  öffnete  ein  Fenster.  Der  König  zeigte 
sich  zuerst,  hierauf  die  Königin  und  der  Dauphin.  Ein 
lauter  Ruf:  »£s  lebe  die  Nation!«  war  die  Antwort  auf 
ihr  Entgegenkommen. 

Das  groiJe  Kechteck  des  Platzes  schien  mit  Köpfen 
gepflastert  zu  sein.  Die  Hflte  wurden  geschwungen,  die 
Hände  erhoben  sich,  alle  Augen  waren  auf  den  Balkon 
gerichtet,  wo  der  König  in  seiner  Verkleidung,  seinem 
braunen  Rocke,  dem  bortenbesetzten  Hute  —  ähnlich, 
wie  sie  die  Diener  trugen  —  stand  und  schlieülich, 
befriedigt,  grüßend  mit  der  Hand  winkte. 

Und  plötzlich  verwandelte  sich  die  brennende  Neu- 
gierde der  Menge  in  Zorn.  Ein  Entrüstungsschrei  pflanzte 
sich  bis  zum  äußersten  Ende  des  Platzes  fort:  man  hatte 
die  Stallknechte  die  Berline  in  den  Wagenschuppen 
schieben  gesehen;  sofort  lief  das  Gerücht  am,  daß 
der  König  erst  morgen  abreise.  »Wir  sind  verraten!  Man 
erwartet  Bouillel«  schrien  die  Anführer.  Und  die  Bürger 
wiederholten:  »Wir  sind  verraten:  Kach  ChMonsl  Nach 
Chälons!«  Sie  sahen  schon  die  ganze  Kelterei,  von  der, 
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wie  es  hieß,  der  Wald  voll  war,  sich  mit  gezückten 
Säbeln  und  geladenen  Gewehren  auf  die  Stadt  stürzen. 

»Nnn  gut!  reisen  wir  ab!«  sagte  der  König,  schon 
wieder  ergeben. 

Als  er  die  Treppe  hinuntergehen  wollte,  erblickte 
er  Linter  einem  Gitter,  welches  das  Rathaus  vom  Ge- 
fängnisse trennte,  Gefangene,  die  zuschauten.  £r  zog 
zehn  Louis  aus  seiner  Tasche,  denen  die  Königin  fünf 
hinzufügte,  beauftragte  den  Maire,  diese  Summe  unter 
die  Häftlinge  zu  verteilen  und  stieg  nachdenklieh  in  das 
Frtthstückzimmer  hinab,  wo  er,  ohne  weiter  ein  Wort 
zu  sprechen,  wartete,  bis  die  Wagen  vorgefahren  waren. 

Die  Menge,  welche  jedes  Zugeständnis  seiner  Opfer 
mehr  erbitterte,  wurde  beleidigend,  wütend.  In  dem  Augen- 
blicke, als  die  Berline  bei  der  Abfahrt  in  die  Bue  de  la 
Grande-Auehe  einlenkte,  kam  es  zu  einem  Zusammen- 
stoße. Öignemont  hatte  das  Kommando  über  die  Schar 
an  Bayon  abgetreten.  Die  Varenneser  wurden  —  mit 
Ausnahme  von  dreißig,  die  ohne  Zweifel  nichts  zu  ver- 
lieren hatten  —  fahnenflüchtig,  ängstlich,  zu  erfahren, 
was  daheim  vorgefallen  war.  Die  Bttrgerwehr  aus  dem 
Clermontesischeu  und  die  »patriotischen  Dragoner« 
dachten  nicht  daran,  weiterzugehen.  Die  Eskorte  setzte 
sich  also  aus  neuen  Ankömmlingen  zusammen,  die  um  so 
rohere  Kerkermeister  waren,  als  sie  bei  der  Anhaltung 
nichts  aufs  Spiel  gesetzt  hatten:  Steinklopfer,  Holzhauer 
aus  dem  Walde,  Lehmgräber  aus  der  Ebene,  arme  Teufel 
der  Champagne,  schmutzige,  elende  Dörfler  von  jämmer- 
lichem Aussehen,  mit  rasiertem  Kinn,  schmalen  Lippen 
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und  tückischem  Blick,  bewaffnet  mit  alten  Musketen 
and  Äxten. 

Die  Abreise  vollzog  sich  unter  der  glühenden  Sonne 
der  dritten  Nachmittagsstunde,  inmitten  dieser  Horde,  die 
seit  dem  Morgen  trank.  Das  war  kein  Zag  mehr,  sondern 
ein  Wirbel,  bei  dessen  Anblick  die  Gemeinderäte  von 
ChaloDs,  welche  an  die  Grenzen  des  Departements  geeilt 
waren,  am  den  König  za  empfangen,  and  hier  auf  die 
Schar  stießen,  die  sich  aus  Sainte-M6nehould  heranwälzte, 
anyerztlglieh  Kehrt  machten,  ohne  vom  Wagen  za  steigen, 
und  ohne  selbst  den  königlichen  Wagen  erblickt  zu 
haben,  der  in  einem  beim  Eingänge  znr  Grande-Auche 
entstandenen  Wirrwarr  zartlckgehalten  warde.  Hier  befand 
sich  —  diesmal  zu  Pferde  —  neben  dem  Hause,  welches 
die  Ecke  der  Rae  de  TAbreavoir  bildete,  der  Ritter  des 
Ladwigkreazes,  der  Mann  mit  den  Pistolen,  der  die 
Königin  beim  Eingange  zur  Stadt  vor  dem  PostgebUude 
gegrüßt  hatte.  Er  war  sichtlich  sehr  erregt,  and  am  gegen 
die  Schmähungen  und  den  Huhn  der  Bauern  zu  pro- 
testieren, nahm  er  das  Gewehr  von  der  Schulter  und 
präsentierte.  Der  König  erblickte  ihn  and  dankte. 

Der  Edelmann  bahnte  sich  gewaltsam  seinen  Weg, 
ritt  voraas  durch  die  Rae  des  Capaoihs  and  stellte  sich 
jenseits  der  Brücke  an  die  Ecke  des  Quai  de  l'Höpital. 
Als  der  Wagen  vor  Uberfahr,  bemühte  er  sich,  sein  Pferd 
darch  die  Menge  za  werfen,  die  ihn  mit  Knüttelhieben 
zarücktricb.  Es  gelang  ihm  trotzdem  in  der  Mitte  der 
Vorstadt,  sich  soweit  za  nähern,  am  den  König  neaerlich 
grtUSen  za  können  and  seinen  Namen  and  Titel  za 
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nennen.  Man  hörte  ihn  in  dem  Lärm  rufen,  daß  er  »der 
Graf  von  Dampierre  sei,  daß  er  Frfttilein  von  S^gor, 
eine  Verwandte  des  Ministers  nnd  Nichte  des  Herrn  von 
AUonvilie,  geheiratet  habe  . . .«  Man  weiß  nicht,  ob  ihn 
der  König  hörte;  aber  die  Begleitung  beschimpfte  ihn 
und  bemühte  sich,  ihn  aus  dem  Sattel  zu  werfen.  Er 


Der  Platx,  wo  Herr  von  Dampierre  verschied. 


treibt  sein  Pferd  an.  schafft  sich  Ranm  und  —  indem 
er  einen  Flintenschuß  in  die  Luft  abfeuert  —  entfernt 
er  sich  im  Galopp  auf  dem  Damme  eines  Wiesensumpfea, 
welcher  derBuptteich  genannt  wurde.  Bauern  geben  auf 
ihn  Feuer,  ohne  ihn  zu  treffen;  aber  auf  dem  schlüpfrigen 
Basen  gleitet  sein  Pferd  aus,  der  Mann  rollt  in  einen 
Graben,  wo  er,  rasch  erreicht,  aus  nächste  Nflhe 


Digitized  by 


Die  RadaeiM. 


221 


ersehoBaen,  mit  Enflttelii  ersehlagen,  doreh  Axthiebe 

entstellt  wird:  ein  Schauspiel,  das  inmitten  des  Singens 
und  Johlens  der  Meoge  fast  niemand  bemerkt  Trotzdem 
YBmahm  der  König  das  Schießen  nnd  erkundigte  sich. 

»Es  ist  nichts,«  antwortete  irgendjemand,  »es  wird 
nur  ein  Wahnsinniger  getötet.« 


Schlott  de«  Herrn  ron  Dampierre  ia  Haas. 


Dampierre  war  noch  nicht  tot.  Die  Mörder  ergriffen 
ihn  beim  Rockkragen  und  zogen  ihn,  der  vor  Schmerz 
heulte,  auf  die  Straße,  um  ihm  unter  dem  königlichen 
Wagen  den  Garaus  zu  bereiten.  Da  sie  fünfzig  Schritte 
vor  der  Hauptstraße  von  einem  schmalen  und  tiefen 
Graben  aufgehalten  wurden,  ließen  sie  den  Sterbenden 
Lineinrollen  und  gaben  ihm  mit  einer  letzten  Salve 
den  Rest. 
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Im  ersten  Dorfe,  Dammartiii-la-PlancHette,  hätten  die 

Mörder  einander  bei  der  Teilung  von  Waffen  und  Pferd 
ihres  Opfers  beinahe  nmgebraeht.  Es  heißt,  daß  beim 
Leichnam  gelegentlieh  der  Beerdigung  eine  Goldkette 
und  fünfzig  Louis  vorgefunden  wurden.^) 

Der  Zog  hatte  nieht  angehalten.  Er  rttckte  langsam 
in  seiner  jämmerlichen  Unordnung  unter  der  unerbittlichen 
Sonne  vorwärts.  Die  völlig  ermatteten  Menschen  schleppten 
kaum  die  Füße.  Drei  Standen  nach  der  Abreise  von 
Sainte-Menehould  kam  man  in  Auve  an.  Die  am  Rande 
des  Weges  stehenden  Bauern  betrachteten  diese  er- 
barmungswürdige Schar,  die  mit  Geschrei  und  unflätige 
Lieder  singend,  vorüberzog.  Diejenigen,  welche  die 
Berline  umgaben,  stellten  in  grober  Weise  Fragen  an 
den  König  und  an  die  Königin,  die  man  durch  den 
Staub  hindurch  wahrnahm:  gebrochen,  düster  hinbrtttend, 
teilnahmslos. 

Nachdem  man  das  Dorf  hinter  sich  hatte,  ging  es 
weiter  tlber  die  ausgedehnte  Ebene.  In  Neuf-Bellay,  einem 
aus  drei  Häuser  bestehenden  Weiler  vor  Tilloy,  begegnete 
man  gegen  7  Uhr  den  Herren  Tiaiet,  Mitglied  des 
Direktoriums  des  Departements  Marne,  und  Boze,  General- 

*)  Die  Schwäche  des  Gedächtnisses  der  Aug-enzeng-en  dieses 
Dramas  hinsichtlich  gewisser  Punkte  ist  wahrhaft  erstaunlich.  t;o 
stellt  Frau  von  Tourzel  den  Mord  des  Herrn  von  Dampierre  vor  die 
Ankunft  in  Sainte-Mtfnehonld.  »Als  der  KOnig«,  tagte  rie,  »Ober  eine 
Straße  zwischen  Clermont  and  Sainte-Meoehould  fuhr,  hörten  wir 
Flintenschüsse  und  sahen  eine  Menge  Nationalgardon  in  die  Wiese 
laufen.  Der  König  fragte,  was  geschehen  sei.  ,Nichts,'  antwortete  man 
ihm,  ,man  tötet  einen  Wahnsinnigen/  Und  wir  erfuhren  bald  darauf, 
clai0  es  Herr  von  Dampierre»  ein  Edelmann  ans  Clermont,  war,  welchen 
der  Eifer,  mit  dem  er  sich  dem  Wagen  Seiner  Majestftt  m  näbem 
sachte,  der  Nalionalgarde  verdächtig  gemacht  hatte.« 
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verweaer  von  Ohaloiis,  die  die  Majestäten  ehrerbietig 
begrttßten.  Sie  fanden  die  königliche  Familie  »in  einem 
Zustande  der  Erschöpfung,  von  dem  man  sich  keine 
Vorstelloog  machen  kann«.  In  Pont-de-Somme-Vesle 
kurzer  Anfendialt  znm  Wechseln  der  Pferde. 

Das  Gefolge  hatte  seit  der  Ankunft  der  Chaloneser 
Beamten  einigermaßen  Zncht  gehalten.  Die  Nationalgarde 
umgab  den  Wagen.  Die  Varenneser,  welche  bis  Paris 
zu  folgen  beabsichtigten,  hatten  auf  den  Poststationen 
Frachtwagen  requiriert.  Der  Zug  dehnte  sich  jetzt  über 
eine  lange  Strecke  in  der  Art  eines  Kriegskonvois.  Die 
halbtrunkenen  Nachzttgler  bildeten  die  Kachhut  Als  man 
bei  Einbruch  der  Nacht  an  der  Notre-Dame  de  TEpine 
vorüberkam^  schlugen  sie  mit  Steinwürfen  die  Fenster 
des  Presbyteriums  ein.^) 

In  dem  Maße,  als  man  sich  Chalons  näherte,  wuchs 
das  Gefolge  durch  alle  die  Neugierigen,  die  herbeigelaufen 
waren,  um  zu  schauen.  Die  Straße  war  umsAumt  von 
Keltern,  auf  Karren  zusammengepferchten  Menschen, 
Fußgängern,  die  mit  Erstaunen  diese  sonderbare  Schar 
vorüberziehen  sahen:  ungefähr  vier-  oder  fünftausend 
Menschen^),  von  denen  kaum  ein  Viertel  eine  Uniform 
trug.  Niemals  hatte  ein  Herrscher  einen  solchen  Einzug 
in  eine  seiner  »getreuen  Städte«  gehalten. 

An  dem  Punkte,  wo  sich  die  Alleen  von  Saint-Jean 
mit  der  königlichen  Straße  gabeln,  an  der  Stelle,  die 

1)  »Dem  Herrn  Pfarrer  ron  Epine  für  die  Herstellung  der 
Fensterscheiben  des  Presbyteriums,  die  gelegentlich  der  Durchreise 
des  Königs  von  den  Natiooalgarden  serbrochen  worden  sind,  39  Lires.« 
»]^t  des  d^penses.« 

2)  tProtokoll  über  die  Ereignisse  in  Cb&Ions.« 
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man  damals  »die  Gabel«  (>la  Fourche«)  nannte,  war 
eine  Gendarmerieabteilung  aufgestellt,  welche  die  Führung 
des  Zuo'es  übernahm  und  in  die  Alleen  einlenkte,  um 
den  großen  Umweg  durch  die  innere  Stadt  zu  vermeiden. 
Es  war  mehr  als  11  Uhr  abends. 


Die  Porte  Sainte-Croix,  ehemals  Porte  Dauphlne 
in  Chalons-sur-Marne. 


Die  Nationalgarde  von  Vitry-le-Fran5ois  und  die- 
jenigen aller  Flecken  und  Dörfer  des  Distriktes  standen 
in  dichten  Kolonnen  unter  den  Bäumen  bis  zur  Porte 
Dauphine.  Man  unterschied  nichts  im  Inneren  der  Berline. 
aber  auf  dem  Kutschbocke  saßen  unbeweglich  in  ihrer 
gelben  Uniform  die  seit  dem  Morgen  verhöhnten  Leib- 
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gardisten.  Die  Bttrgerwehr  and  die  Menge  schwiegen, 

als  der  König  vorüberfuhr;  aber  als  die  Varenneser,  die 
in  ausgelassener  Stimmung  wareu,  herankamen,  schrie 
man:  »Bravo!  Es  lebe  Varennes!  Eis  lebe  die  Nation!« 

An  der  Porte  Dauphine  hielt  die  Berline  an.  Im 
Jahre  1770  war  der  Wagen  der  jungen  Erzherzogin 
Marie-Antoinette,  die  nach  Frankreich  gekommen  war, 
um  Königin  zu  sein,  an  derselben  Stelle  stehen  geblieben; 
zu  ihren  Ehren  war  der  hohe  und  edel  geformte  steinerne 
Bogen  errichtet  worden  und  man  las  noch  bei  dem  Lichte 
der  Lampen,  mit  denen  sein  Gesimse  an  jenem  Abende 
geschmückt  war,  die  vor  einundzwanzig  Jahren  ein- 
gegrabene Inschrift:  »Perstet  aeterna  ut  amor.*  »Möge 
dieses  Denkmal  so  lange  währen  wie  unsere  Liebe!« 

Unter  diesem  Torbogen  hielt  der  Gemeinderat  eine 
Anrede  an  den  König  und  schritt  dann  zwischen  einem 
Doppelspalier  Nationalgarden  dem  Wagen  voran  zur  neuen 
Intendantur,  die  sich  zweihundert  Schritte  von  hier  befand 
und  wo  Zimmer  vorbereitet  waren J) 

In  diesem  Palaste,  einem  der  prächtigsten  Probe- 
stücke des  französischen  Stils. vom  Ende  des  XVllL  Jahr- 
hundertes,  hatte  einst  Marie* Antoinette,  als  sie  von  Wien 
kam,  gewohnt.  Ein  in  kräftigen  Linien  gehaltenes,  säulen- 
geschmücktes und  von  stolzen  Wappen  gekröntes  Haupt- 
tor; hohe,  aus  kleinen  Gitterrahmenscheiben  gebildete 

^)  »Aufstellung-  der  im  Departement  Marne  fUr  infolge  der 
Darchreise  des  König-s  verursachte  Auslagen: 

,An  Frau  Ogny,  für  die  Uerrichtung  der  Zimmer  in  der 
Intendantur  rar  Ankunft  der  königlichen  Familie,  12  Lirea. 

An  Herrn  Machet,  Tapezierer,  die  Summe  von  75  Lirea  für  die 
in  die  Zimmer  der  königlichen  Familie  gelieferten  Uöbel.*c 

Lenotr«,  Drftin»  vod  Yttrcnnos.  15 
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Fenster^  deren  Giebelfelder  eine  zierliche  Steingirlande 
ßcbmtlckte;  ein  weiter  Hof  von  entzttekender  Regel- 
mäüigkeit  mit  seinen  drei,  in  einheitlicher  Bauart 
errioliteten  Fassaden.  Den  Abschlaß  bildete  ein  italienisches 

Säulengeläiider.  Die  Bcrline  tlran^:  trotz  der  Menge  in 
den  Hof.  An  der  Schwelle  der  im  Erdgeschosse  gelegenen, 


Die  ehemalige  Intendant  (Prttfektar)  in  Ch&lonfl-»ar-Maxne. 


feierlich  erleuchteten  Salons  überreichten  junge  ChÄlonese- 
rinneii  der  Königin  mit  Blumen  gefüllte  Körbe  ^)  und 
boten  sich  ehrerbietig  zar  Dienstleistung  an.  Trotz  der 
späten  Stunde  mußte  der  Künig  offiziell  die  Mitglieder 
der  Departemeutsverwaltong,  des  Distriktsgerichtes,  das  * 
Offizierskorps  der  Burgergarde  und  das  der  Gendarmerie 
empfangen.  2)  Hierauf  wurde  um  l  Uhr  morgens  das 

')  »Memoire!  de  M»«  de  Tonrzel.« 

»Protokoll  Über  die  Erei^isse  In  Chälons.c 
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Souper  aufgetragen^),  welchem  die  Beamten  aller  Ver- 
waltangBbehörden  beiwohnten,  die  nach  der  Rangordnung 
die  Tafel  umstanden.  Erst  um  2  Uhr  war  es  der  könig- 
lichen Familie  gestattet,  in  das  erste  Stockwerk  hinauf- 
zagehen,  wo  man  die  Schlafzimmer  eingerichtet  hatte. 

Zum  ersten  Male,  seitdem  sie  die  Tuilerien  verlassen 
hatten,  fanden  die  Flüchtlinge  Betten.  Trotzdem  legte 
sich  keiner  yon  ihnen  nieder.  Der  warme  Empfang  der 
Chäloneser,  die  ungeheuchelte  künigstreiie  Gesinnung 
der  Behörden  und  insbesondere  des  Maire  Chorez  und 
des  Departementverwesers  Roze^  hatten  in  den  Köpfen 
eine  wahnsinnige  Hoffnung  hinterlassen.  Der  König  blieb 
bis  zum  Morgen  auf  den  Fttl5en  und  auch  die  Königin 
und  Prinzessin  Elisabeth  wachten.  In  den  hohen,  weiten 
Sälen,  deren  Fenster  Aussicht  boten  auf  den  schatten- 
reichen Lauf  des  Ormesson,  wurden  fieberhafte  Konzilien 
abgehalten.  Sollte  man  nicht  versuchen,  in  Chalons  zu 
verbleiben,  »sich  hier  mit  Verteidigungskräften  zu 
umgeben  und  hier  alle  Royalisten  Frankreichs  zu 
versammeln?  Der  Oberkommandant  der  Gendarmerie 
rechnete  auf  die  Ankunft  der  Nationalgarde  von  Beims. 
Wenn  diese  ordentlich  bewaffnete  und  ausgerüstete 
Truppe  die  Gefahle  der  Chäloneser  teilte,  »durfte 
man  sieh  mit  der  Hoflhung  schmeicheln,  den  König 
beschützen  zu  können,  da  alles,  was  es  an  guten 
Franzosen  innerhalb  der  Bannmeile  gab,  unverzttglich 

')  »An  Herrn  Deuiliin,  Gastwirt,  fttr  das  Abendessen  des  Könifirs 
und  der  tätnif^chen  Familie  400  Liyres.«  »l^t  des  d^penses.« 

-)  Chorez  wäre  an  demselben  Tage  wegen  seiner  royalistischen 
Gesinnung  beinahe  erschlagen  worden.  Er  mußte  fliehen  und  sich 
verstecken.  Uoze  starb  am  ^haffot  in  Paris  im  Jahre  1794. 

IS* 
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zur  Verstärkung  herbeieilen  würde.«  ^)  Man  erwog  sogar 
den  unsinnigen  Plan,  bis  Montm^dy  zurttekzngehen.  Die 
Nationalg:arden  von  CbälonB  boten  sieb  an,  dem  Könige 
•ein  Ehrengcleite  zu  bilden  und  verlangten  nur,  um  sich 
in  ein  Kavalleriekorps  zxl  verwandeln,  die  nach  der 
letzten  Entlassung  in  Chalons  im  Depot  gebliebenen  Pferde 
der  Leibgarde.  Andere  flehten  den  König  an,  die  Stadt 
sofort  zu  verlassen  und  mit  verhängtem  Ztigel  die  Armee 


Die  ehemalige  lotendanz  in  CbAloug-sur-Marne  vom  Ormesson 

aus  gesehen. 


Bouilk's  zu  erreichen.  Aus  dem  Zimmer,  wo  der  Dauphin 
schlief,  und  welches  das  letzte  im  südlichen  Winkel  der 
auf  den  Garten  gehenden  Seite  ist,  führte  eine  Geheim- 
treppe, über  welche  man,  ohne  von  den  bchildwachen 
gesehen  zu  werden,  ans  der  Intendantur  gelangen  und 
sich    untLr    den    Bäumen    verlieren    konnte.'^)  Aber 

^)  >Prc'cis  hlstoriquc  du  comte  de  Valory.< 

'-)  Diese  'JVeppe,  welche  noch  besteht,  ermöglicht  es,  das  Zimmer 
wieder  zu  erkennen,  welches  der  Dauphin  innehatte.  Frau  Tourzel 
tagt  einfaefa:  »Sie  zeigten  ihm  eine  Geheimtreppe,  die  Bich  in  dem 
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Ludwig  XVI.  weigerte  sich,  allein  zu  lliehen.  Er  zog  es 
vor,  Zeit  zu  gewinnen,  nnd  man  kam  Uberein,  daß  er 
sich,  um  >seinen  guten  Keimsern«,  yon  denen  er  Wander 
erwartete,  Zeit  zur  Ankunft  zu  lassen,  so  lange  als 
möglich  in  Chälons  aufhalten  sollte. 

Bei  Tagesanbruch  legte  er  sich  nieder^  Gegen 
V^lOUhr  warde  er  dnroh  die  Anzeige  von  der  Ankunft 
der  »guten  Reimser«  geweckt.  Das  war  ein  Haufen 
»schlechter  Subjekte«,  die  aus  den  Hüttenwerken  stammten. 
Sie  waren  die  ^anze  Nacht  marschiert  nnd  nnzorechnungs- 
fähig  vor  iilrmtldung,  Hitze  und  Weingenuß.  Sie  wurden 
in  einer  gewissen  Entfernung  vom  Palaste  gehalten, 
stießen  Drohungen  aus  und  verlangten  die  sofortige 
Abreise  der  königlichen  Familie.  Sie  hatten  sich  verbürgt, 
diese  nach  Reims  zu  bringen,  um  sie  der  Bevölkerung 
als  Schauspiel  vorzuführen. 

Der  König  antwortete  gefügig,  ^daß  er  im  Begrill'e 
sei  sich  anzukleiden,  daß  er  zum  Gottesdienste  gehen  — 
dieser  Donnerstag,  der  23.,  war  der  Fronleichnamstag  — 
und,  dem  Wunsche  des  Volkes  entsprechend,  sofort  nach 
dem  Mittagessen  abreisen  werde«.  ^) 

Zimmer  befand,  wo  Monseigneur,  der  Dauphin,  schlief,  und  die  man 
ftnmöglieh  entdecken  konnte,  wenn  man  von  ihr  niehte  wußte.« 

^)  »Die  Nationalgarde  von  Reims  hat  nach  ihrer  Ankunft  die 
Absicht  kundgegeben,  den  König  nnd  seine  Familie  den  Eückweg 
über  Keims  nehmen  zu  lassen.« 

»Gleiebsdtfg  wurden  in  deröffintHehkdt  bennrahigende  Gerüchte 
verbreitet,  die  den  VerwaltnngtbehSrden  die  Absicht  sosehrieben,  den 
Köni^  zu  bestiinTTien,  den  ganzen  Tag  in  Chfilons  zu  bleiben,  um 
seine  Entführung  oder  seine  Flucht  zu  fördern.«  »Protokoll  über  die 
Ereignisse  in  Chälons.« 

^)  »Protokoll  aber  die  Ereignisse  von  Chätons.« 
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Tatsächlich  verUel)  er  um  10  Uhr  sein  Zimmer  und 
begab  sieb  zur  Messe.  An  der  Schwelle  des  Salons,  auf 
dem  Treppenabsätze,  bildeten  die  Nationalgarden  nnd 
die  Scharfschlitzen  Spalier  und  präsentierten  das  Gewehr. 
In  der  Kapelle  der  Intendantur  bereitete  sieb  der  Abb6 
Cahier,  der  Pfarrer  von  Notre-Dame,  zur  Abhaltung  des 
Gottesdienstes  vor.^) 

Die  ersten  Gebete  sind  noch  nicht  beendigt,  als 
sieb  im  Hofe  des  Palastes  ein  großer  Lärm  erbebt.  Den 
gnten  Beimsem  ist  es  gelungen,  die  Sebildwaeben  zu 
überwältigen;  sie  dringen  in  die  Vorhalle  und  auf  die 
sdhOne  Steintreppe  mit  vergoldetem  eisernem  Geländer, 
die  in  die  Kapelle  fuiirt.  Sie  schreien  aus  voller  Kehle, 
»daß  Capet  geirag  fett  sei  zu  dem,  was  man  mit  ihm 
machen  wolle«;  daß  sie  es  ttbernäbmen,  »ans  den  Ge- 
därmen Ludwigs  und  Antoinettes  Kokarden  und  aus 
ihren  Hänten  Biemen  berznstellen.«  Andere  verlangen 
»ihre  Herzen  nnd  ihre  Lebern«,  um  sie  zu  kochen  nnd 
zu  essen.  ^) 

Den  Chaloneser  Gemeinderäten  gelingt  es,  diese 
Rasenden  zu  beruhigen  nnd  die  Messe  wird  fortgesetzt; 
aber  eiiii<,'c  Augenblicke  später  bringt  lautes  Klirren  zer- 

^)  >Den  Scharfschützen  der  Stadt  Cbälons  für  den  anläßlich 
der  Anfaaltiiiig  des  Königs  geleitteteii  Tag-  und  Nachtdienst  36  Livres.« 
»^at  de«  d^pensM.« 

^)  Diesa  Kapelle,  welche,  obgleich  sie  nicht  mehr  ihrem  Zwecke 
dient,  nicht  umgebaut  worden  ist,  besteht  aus  einem  Raum  mit  einer 
Vertiefung  nach  Art  eines  Alkovens,  die  den  Altar  enthielt,  und, 
weiß  and  gold  getäfelt,  schöne  Holzschnitzereien  im  Stile  Louis  XV. 
sofvrelst 

')  Bericht  Hoostien. 
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schlagener  Fensterscheiben  0  Schreckensrafe  den 
ganzen  Palast  in  Bewegung.  Man  schwörti  daß  Oapet 

entführt  worden  ist,  cla()  sich  die  feindlichen  Truppen 
ntthem,  daß  Bonille  an  den  Toren  der  Stadt  steht  Der 
Gottesdienst  muß  abgebrochen  werden.  Ein  Fenster  öffnet 
sich,  der  König  erscheint.  Ein  furchtbares  Geschrei 
empföngt  ihn.  Mit  einer  Handbewegung  bittet  er  um 
Ruhe  und  erklärt,  »daß  er  sofort,  nachdem  die  Wagen 
bereit  sein  wtlrden,  abreisen  werde«.  Von  der  Höhe  der 
Balkone  gesehen,  gleicht  dieser  Hof  mit  seinen  mhigen 
und  edlen  Linien  einem  brodelnden  Kessel.  Aas  dem 
unterhalb  des  rechten  Flügels  zu  den  Benüsen  führenden 
Torbogen  zieht  ein  Schwärm  die  Berline.  Geschoben,  ge- 
stoßen, fast  getragen,  gelangt  sie  vor  die  linke  Treppe; 
sogleich  ist  sie  angespannt.  Ohne  sich  Zeit  zu  nehmen, 
das  Essen  anzurühren,  welches  die  Köche  in  Eile  bereitet 
haben,  wirft  sich  die  königliche  Familie  unter  dem  Schutze 
einiger  Offiziere  und  der  Mitfi:lieder  des  Gemeinderates 2) 
in  den  Wagen.  Es  ist  12  Uhr  mittags,  als  die  Berline 
die  Intendantur  verlaßt  und  sich  im  Inneren  der  Stadt 


1)  »An  Herrn  Mathieu,  Glaser,  die  Summe  von  13  LiTres  fttr  in 
der  Intendantur  bei  der  Durchreise  des  KOnigs  gebrochene  Fenster- 
scheiben.« >Etat  des  depenses.« 

*)  »Die  Königin  und  ihre  beiden  Kinder,  Madame  Elisabeth? 
Frau  von  Tourzel  und  die  Frauen  des  Gefolges  haben  sich  den 
Bürgern  in  (He  Anne  geworfni,  welche  die  innere  Wache  im  Paläste 
bildeten  und  die  sie  (die  Königin  nnd  ihre  Begleitnng)  durch  ihre 
Ergebenheit  und  ihren  Mut  beruhigten,  indem  sie  ihnen  Hilfe  und 
Beistand  bei  Gefahr  ihres  Lebens  versprachen. 

Der  König,  die  königliche  Familie  und  ihr  Gefolge  sind  in 
den  Salon  getreten,  wo  in  Eile  ihr  Diner  Torbereitet  worden  war, 
aber  die  Aufregung,  in  der  sie  sich  befanden,  hat  ihnen  nicht 
gestattet,  etwas  zu  genießen.«  »Protokoll  Uber  die  Ereignisse  ron 
ChäloQs.« 
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verliert.  £in  Nationalgardi&t  führt  den  Zug  an  and  öffnet 
ihm  einen  Weg  dnrch  die  engen  Gassen,  die  zum  Rat- 
haus und  in  die  Rue  de  Marne  führen,  durch  weiche 
man  Chälons  verläßt 

Man  hatte  den  schrecklichen  Reimsem  klar  gemacht, 
daü  die  Kilckreise  durch  ihre  Stadt  unausführbar  sei 
und  schlag  dieRichtang  nach  Epemay  ein.  Die  Chdloneser 
Btlrgergarcle  und  diejenige  von  Viti'y-le-Fran§ois  um- 
gaben die  Berline  and  hielten  die  betrunkene  and 
brOUende  Bande,  die  in  verbissener  Hartnäckigkeit  folgte, 
in  angemessener  Entfernung.  Bis  Matougues  herrschte 
eine  gewisse  Ordnung  im  Zage.  Da  überbrachte  ein  Eil- 
bote aus  Chalons  die  Nachricht,  daß  die  Stadt  geplündert 
werde.  »Eine  zügellose  Menge  ist  in  das  Gemeindehaus 
eingedrangen,  hat  den  Maire  mit  Spießen  gespickt  and 
die  Lebensmittelgeschäfte  geplündert.«^)  Man  muß  laufen, 
Hilfe  bringen,  den  Aufruhr  eindämmen.  Die  National- 
garden machen  rechtsam  und  kehren  in  Eile  nach 
Chalons  zurück,  indem  sie  die  königliche  Familie  der 
Hat  der  Reimser  überlassen. 

Das  war  der  härteste  Teil  ihres  Leidensweges.  Die 
vier  langen  Standen,  welche  man  benötigte,,  um  die  fünf 
Meilen  zarttckzulegen,  welche  Matoagues  von  Epernay 
trennen,  zählen  sicher  zu  den  bittersten  der  Heise.  Das 
Wenige^  was  man  darüber  weiß,  ist  kaum  glaublich.  In 
Chouilly  erwartete  das  ganze  Dorf  den  König,  von  dessen 
Annäherung  es  benachrichtigt  worden  war.  Kurs  vor 
4  Uhr  erblickte  man  die  Berline,  die  den  Abhang  von 

^)  Protokoll  über  die  Ereignisse  von  Chalons. 
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Haute-Borue  iün  unterfuhr  und  beim  Eingänge  zum  Flecken, 
gegenttber  der  Rae  des  Gr^s,  stehen  blieb.  Die  Sonne 
brannte;  Reisende  und  Equipage  erregten  Mitleid.  Die 
Baaem  von  Chouilly  sahen  mit  Abscheu,  me  die  Elenden, 
welche  den  Wagen  umgaben,  den  Gefangenen  mit  der 
Faust  drohten  und  dem  Könige  ins  Gesiebt  spuckten. 
J^iemand  wagte  Widerspruch  zu  erheben.  Ludwig  XVI. 
blieb  teilnahmslos.  Die  Königin  und  Madame  Elisabeth 
weinten  vor  Zorn  und  Entrüstung.*) 

Als  sich  der  Zug  entfernt  hatte,  verblieb  den  Leuten 
von  Chouilly  der  Eindruck,  daß  der  König  und  die 
Königin  nicht  lebend  nach  Paris  kommen  würden.  Einige 
folgten  bis  Epernay,  wo  man  um  5  Uhr  anhielt,  um 
sich  ein  wenig  zu  erholen,  oder  vielmehr,  um,  wie  sich 
ein  Epemayer  jener  Zeit  hochtrabend  ausdrückte,  »in 
langen  Zügen  den  bitteren  Kelch  zu  leeren«.  Die  Vor- 
stadt de  la  Folie  bestand  nicht.  Bei  den  ersten  Häusern 
der  Rne  de  Chdlons,  vor  dem  Hotel  Rohan,  wo  das 
Mittagessen  bestellt  war,  blieb  man  stehen.  So  groß  war 
das  Gedrttnge  vor  dem  Gasthofe,  daß  man  fast  eine 
Schlacht  liefern  mußte,  um  den  Gefangenen  einen  Weg 
durch  die  Menge  zu  bahnen.  Der  Wagenschlag  wurde 
geöffnet  und  unter  den  Verwünschungen  und  dem  Hohn- 
gelächter stiegen  sie  aus.  Geballte  Fäuste,  drohende 
Spieße,  erhobene  Axte,  ein  donnerndes  GebrOU  und 
eine  Flut  von  Beschimpfungen.  Die  Nationalgarde  von 
Pierry,  einem  Nachbardorfe  von  Epernay,  machte  die 
Einfahrt  zum  Hotel  frei,  aber  kein  Damm  konnte  dem 

>)  t£tacie  hlatorique  de  Chouilly«  parM.  l'abb^Barrä,  pag.  227. 
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schrecklichen  Austoß  der  Menge  widerstehen,  die  sich  in 
den  Hof  wälzte  und  im  Kunterbunt  Kationalgarde  and 
künio:liche  Familie  mit  sich  riü  .  .  .  .  Der  Dauphin 
welchen  einer  der  Leibgardisten  aus  dem  Gewühl  empor- 
hob, begann,  als  er  seine  Eltern  nicht  mehr  erblickte 
zu  schreien.  Der  Oftizier  der  Nationalgarde  von  Pierry 
—  es  war  der  Sohn  Oazottes  —  streckte  ihm  die  Arme 
entgegen  und  das  Kind  warf  sich  weinend  hinein. 

Cazotte  hatte  die  Wangen  ganz  naß  von  Tränen. 

Er  trug  den  kleinen  Prinzen  in  ein  Zimmer,  wohin  sich 
die  Königin  gefluchtet  hatte.')  Sie  umarmte  ihren  Sohn, 
tröstete  ihn.  Das  Kleid  Marie-Antoinettes  war  in  dem 
Gedränge  zerrissen  worden  und  sie  suchte,  so  gut  es 
ging,  ihren  Anzug  wieder  in  Ordnung  za  bringen.  Cazotte 
gelang  es,  die  Tochter  des  Wirtes,  Fräulein  Vallee,  auf- 
zufinden und  herbeizubringen;  »eine  junge  Person  mit 
dem  httbschesten  Gesichte«,  die,  Uber  und  Uber  errötend 


')  Herr  Cazotte  Sohn  ging  von  Pierry  an  der  i^pitze  seiner  g'ut 
disziplinierten  Kompagnie  ab.  Als  sie  die  Gefangeneu  kommen  sahen, 
ließ  er  die  Wagen  umringen.  £r  gab  der  Prinzessin  Elisabeth  die 
Hand,  hob  die  Tochter  des  KOnigs  heraus,  nahm  den  Baaphin  auf 
den  Arm  und  trug  das  Kind  in  das  vorbereitete  Zimmer.  Er  ordnete 
im  Hofe  seine  Bürgerwehr,  schaffte  im  Gasthofe  Ordnung,  ließ  das 
Mittagessen  auftragen  und  durch  seine  Mannschaft  verhindern,  daß 
nicht  auf  die  Fenster  gestiegen  werde,  damit  man  die  königliche 
Familie  nicht  während  der  Mahlxeit  ttOre.  Er  veranlaftte  die  Ge- 
fangenen, sich  dem  Volke  zu  zeigen  und  vermied  durch  dieses  doppelt 
wirkende  Mittel  die  Unzufriedenheit  der  einen  und  die  Ungeleg'en- 
heiten,  die  den  anderen  aus  derselben  hätten  erwachsen  können.  Man 
firagte  ihn  naeh  seinem  Namen;  er  nannte  ihn.  Die  Königin,  welche 
erst  in  diesem  Angenblicke  Rohe  gefonden  hatte,  seigte  sieh  fär  die 
Art  und  Weise  seines  Anflretens  empfänglich. 

(Verhör  mit  Jacques  Cazotte  durch  Fouquier-Tinville  am 
30.  August  1792,  veröffentlicht  im  »Cabinet  historique«,  Jali-Sep- 
tember  1875.) 
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und  die  Augen  voll  Tränen,  den  Leinenrock  der  Königin 
zusammennähte. 

In  einem  anstoßenden  8iiale  trocknete  sich  der  König, 
umgeben  von  den  Gemeinderäten  und  Landesbeamten, 
Yom  Schweiße.  Er  war  von  den  Strapazen  erschöpft  und 
ganz  schwarz  von  Staub.  »Das  hat  man  vom  Heisen«, 
bemerkte  einer  der  anwesenden  Spamassier  (Epernayer). 

Eine  Art  Gespräch  folgte:  Ludwig  XVI.  wieder- 
holte, »daß  es  nicht  seine  Absicht  gewesen  wäre,  Frank- 
reich zu  verlassen,  aber,  daß  er  nicht  in  Paris  bleiben 
konnte,  wo  seine  Familie  in  Gefahr  war<J) 

»Ol  Wenn  es  so  ist,  konnten  Sie  es  tanl«  sagte 
einer  der  Eedner. 

Der  König  sah  ihn  an  und  schwieg.  Das  Mittag- 
essen wurde  in  einem  Zimmer  des  Erdgeschosses  auf- 
getragen, dessen  zwei  Fenster  auf  den  Hof  gingen, 

welcher  von  einer  anfangs  johlenden  Menge  erfüllt  war, 
die  aber  durch  die  ergebene  Ruhe  der  Speisenden  nach 
und  nach  entwafiFnet  wurde. 

»Sie  sehen  doch  recht  gut  aus«,  sagte  eine  Stimme. 

Das  war  der  allgemeine  Eindruck  bei  denen,  die 
sich  den  Gefangenen  nähern  konnten.^)  Aber  die  Schar, 
die  unter  dem  Torbogen  und  in  der  Straße  geblieben 
war,  berauschte  sich  an  unsinnigen  Fabeln,  zu  denen  die 
unglaubliche  Gefräßigkeit  des  Königs  und  die  unver- 
schämte Koketterie  der  Königin  den  Stoff  boten. 

^)  »Journal  de  Louis  XVI  et  de  son  peuple.« 
^  »Partie  de  plaisir  ete.< 
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Und  als  naeli  Ablauf  einer  Stunde  die  Mahlzeit  be- 
endet war,  mußte  man  wiederum  durch  diesen  auf- 
geregten Pöbel,  um  zur  Berline  zu  gelangen.  Der  Weg 
war  nicht  gefahrlos.  Jeder  der  Reisenden  wurde  von 
einer  Gruppe  Nationalgarden  umgeben,  die  einander  bei 
den  Händen  hielten.  Frau  yonTourzel,  welche  der  junge 
Cazotte  beinahe  trug,  wurde  fast  ohnmächtig  auf  ihren 
Sitz  gehoben.  Als  die  Königin  auf  dem  Fußwege  er- 
schien, schrie  ihr  ein  Weib  den  Abschiedsgrulj  zu: 
»Geh'  nur,  meine  Kleine,  man  wird  es  Euch  bald  anders 
zeigen!« 

Und  man  ließ  es  daran  nicht  fehlen.  Ab  Epernay 
begann  wieder  der  bittere  Leidensweg.  Die  Begleitung 
hatte  nur  Bayon  zum  Anfuhrer,  welcher  »seine  Ge- 
fangenen« ')  seit  Sainte-M6nehould  nicht  verlassen  hatte. 
Aber  seine  Autorität  war  null;  ebenso  die  des  Herrn 
Roze,  des  Generalverwesers  der  Marne,  der  die  könig- 
liche Familie  bis  zu  den  Grenzen  des  Departements  be- 
gleitete. Die  paar  hartnäckigen  Varenneser,  die  nicht 
von  der  Länge  des  Weges  abgeschreckt  worden  waren 
und  in  zweiräderigen  Karren  an  der  iSpitze  des  Zuges 
fuhren,  begnOgten  sich,  die  Ovationen  und  Beifalls^ 
bezeugungen  entgegenzunehmen.  Die  Reiniser  Horde  war 
also  Herrin  und  nützte  es  ans.  Im  Vorübergehen  schleppten 
sie  den  Pfarrer  von  Vanciennes  fort,  der  auf  das  Pferd 
eines  Gendarmen  gebunden  wurde,  und  dem  man  »unter 

0  »Le  BabiUaidc,  »La  Fenille  du  jourc,  »Meieure  itiii- 
yeisel«  ete. 
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den  Augen  Capets  und  seiner  Brut  die  Gedärme  heraus- 
nehmen wollte«.  Die  Sparnassier,  welche  der  Berline  bis 
zar  Kreuzung  mit  dem  nach  Mardeuil  flGlbrenden  Wege 
folgten,  gewannen  gleich  den  Leuten  von  Chouilly  die 
Überzengang^,  daß  die  Gefangenen  »nicht  mehr  bis  Paris 
gelangen  würden«. 
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Siebentes  Kapitel. 

Die  Kommissäre  der  XationalTersammlung« 

Mittlerweile  wunderte  sich  Paris  selbst  über  seine 
Mäßigung.  Das  Volk,  welches  nach  den  ersten  Stunden 
hinsichtlich  der  Wirkung  des  Ereignisses  keine  Besorgnisse 
mehr  hegte,  da  es  durch  den  Gedanken  beruhigt  wurde, 
die  Flucht  des  Königs,  die  man  anfangs  ftbr  ein  ver- 
hängnisvolles Ereignis  halten  konnte,  sei  nur  ein  be- 
deutungsloser Streich,  der  nicht  allgemeines  Unheil  zur 
Folge  haben  werde,  ändert  danach  schnell  sein  Verhalten. 
Und  mit  jener  Wandelbarkeit,  die  es  niemals  .verleugnete, 
ging  es  vom  panischen  Schrecken  zum  Zorne  und  vom 
Zorne  zur  Possenreißerei  über.  Während  der  Nachmittags- 
stunden des  21.  sah  man  G-ruppen  Übermütiger  durch 
die  Straßen  eilen  und  von  den  Schildern  der  Notare  die 
königlichen  Embleme  herabreißen,  die  Lilien  von  den 
Schaufenstern  der  Haarkräusler  kratzen,  die  Bilder  des 
Königs  und  der  Königin  in  den  Auskigen  der  Kupfcrstich- 
händler  zerreißen.  Spaßvögel  zwangen  einen  Hutmacher, 
der  Louis  hieß,  seinen  eigenen  Namen  auf  einem  Schilde 
unleserlich  zu  machen.  Man  schrie:  »Ein  König  und  eine 
Königin  sind  verloren  gegangen  . .  .  Eine  anständige 
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Belohnimg  dem,  der  sie  nicht  wiederfindet!«  Kein  Zweifel, 

daß  die  Menge  zu  diesen  > umstürzlerischen  Vergnügungen« 
durch  schlaue  Aufwiegler  aufgereizt  worden  ist.  Der 
revolutionäre  Gedanke  fand  unter  dieser  Form  in  sehr 
viele  einfache  Geister  Eingang,  die  seit  zwei  Jahren 
den  politiscben  Theorien  widerstanden  hatten. 

Üble  Gesinnung  gesellte  sich  zu  den  traditionellen 
Aufschneidereien,  wie  sie  die  Albernheit  des  Pöbels  bei 
ähnlichen  Anlässen  gierig  aufnimmt.  Man  wußte  nichts 
über  die  Einzelheiten  der  Flucht,  wenn  nicht  Folgendes, 
das  man  sich  immer  wieder  als  gewiß  wiederholte:  daß 
der  König  derart  angefressen  gewesen  wäre,  daß  man 
ihn  zn  viert  in  die  Berline  tragen  mußte.  Man  sprach 
auch  von  einem  Briefe,  den  eine  Weißnäherin  der  Frau 
von  Eochechouart  entlistet  und  dem  Untersuchungs- 
ausschusse Uhermittelt  hätte.  Marie-Antoinette  hätte  sich 
in  dem  Schreiben  an  den  Prinzen  von  Condc  folgender- 
maßen ausgedrückt:  »Mein  Freund!  Schenken  Sie  dem 
von  einer  Versammlung  von  Schweinen  gegen  Sie  ge- 
richteten Dekret  keine  Beachtung.  Wir  werden  diese 
Frösche,  diese  Kröten  lehren,  Unruhen  anzuzetteln.  Hören 
Sie,  wie  unser  Dicker  abreisen  wird  .  .  .<  Folgte  die 
Auseinandersetzung  des  Planes  einer  Flucht  in  ein  Schloß, 
das  der  Prinz  von  Oroy  an  der  Grenze  des  Hennegau  besaß.  *) 

Das  war  die  allgemeine  Ansicht.  Das  Volk  nahm 

Wahrscheinlichkeiten  für  Gewißheiten  und  glaubte  aus- 
nahmslos, daii  die  königliche  1  amilie  die  Hordgrenze 

0  Nationalarchire,  D.  XXIX  b  55. 
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gewonnen  hfitte.  Man  gab  sogar  einzelne  Punkte  genau 
an.  Ein  Fnbrmann  namens  Clande  Tapon  batte  den 
König  auf  der  Strafe  von  Senüs  nach  Vauderlan  erkannt, 
»als  dieser  vom  Wagen  stieg,  nm  seine  Notdurft  zu  ver- 
richten«.^) Man  sagte,  daß  die  königliche  Familie,  nach- 
dem sie  die  Tailerien  durch  den  berühmten  unterirdischen 
Gang  verlassen  batte,  »in  einem  woblbewaffneten  Bote  die 
Seine  bis  Saint-Ouen  hinabgefahren«  und  in  den  Wald 
von  Compi^gne  gelangt  wttre,  wo  sie  als  eine  Art  Schutz- 
garde  das  ganze  Regiment  »König  von  Schweden«  (Royal 
Suedois)  unter  dem  Befehle  des  Grafen  von  Fersen 
erwartet  hätte.  ^)  Diese  Fabeln  bildeten  eine  Ableitung  für 
die  Neugierde  des  Volkes.  Aber  in  Wirklichkeit  wußte 
man  nichts.  Dreißig  Stunden  nach  der  Feststellung  der 
Abreise  Ludwig  XVI.  sagte  oder  wußte  weder  die 
Nationalversammlung  noch  sonst  irgendjemand,  wo  der 
König  und  seine  Familie  die  Tuilerien  verlassen  hatten, 
in  was  für  einem  Wagen  sie  abgereist  waren,  oder 
welche  Richtung  sie  eingeschlagen  hatten.^)  Diese  plötz- 
liche Ausschaltung  der  königlichen  Macht,  welche  noch 
die  ungeheuere  Mehrzahl  als  die  Seele  und  das  Leben 
Frankreichs  betrachtete,  verursachte  einen  nieder- 
schmetternden Eindruck,  eine  allgemeine  Lähmung,  eine 
Leere,  die  sich  in  allen  Berichten  und  allen  Zeitungs- 
artikeln äußerte.  »Nichts,  noch  immer  nichts.«  Mit  diesem 
Worte  grüliten  die  Pariser  einander  während  der  beiden 

^ )  »Archive  des  Gerichtshofee  von  Ori^ans«  und  Bimbenet,  »Piice» 

Joatificatives«. 

^)  »Le  Babillard.« 

^  Ans  einem  mit  Saint-Priet  gezeiclineten,  an  Frau  von  Saint-Priet, 
Staatir&tin  in  Uontpellier,  ans  Paris  am  23.  Juni  179  t  gerichteten  Briefe. 
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langen  Tage  des  21.  und  22.  Juni.  Bei  den  ersten 
phantastischen  Meldungen,  welche  die  Anhaltong  des 
Königs  in  Meanx,  in  Senlis,  in  Valenciennes,  an  der 
Küste  von  Honfleur  anzeigten,  folgte  eine  absolute  Un- 
kenntnis seines  Zuflnohtsortes.  Mit  jeder  Stunde  wurde 
die  Unp^eduld  und  das  Greheimnis  grülier.  In  einem 
Punkte  stimmten  alle  überein:  daß  die  Flüchtlinge  hin- 
reichend Zeit  gehabt  hätten,  die  Ghrenze  zu  gewinnen, 
und  daß  man  von  außerhalb  Frankreich  die  Bekanntgabe 
der  Bedingungen  erwartete,  die  sie  zweifellos  der  Re- 
volution stellen  würden. 

Die  gleiche  quälende  Ungewißheit  und  Angst  be- 
herrschte die  Nationalyersammlung,  die  sich  in  Permanenz: 
erklärt  hatte.  Ibre  Würde  erforderte  Haltung  und,  um 
der  Welt  zu  zeigen,  daß  ein  gewöhnlicher  politischer 
Zwischenfall,  wie  es  das  Verschwinden  der  »Exekutive« 
war.  ihr  nicht  mehr  galt,  als  die  geheiligten  Interessen 
der  Menschheit,  war  sie,  nachdem  sich  die  erste  Auf- 
regung gelegt  hatte,  wieder  in  die  Beratung  über  das. 
seit  einem  Monate  in  Angriff  genommene  Strafgesetzbuch 
emgetreten. 

Die  Gelegenheit,  Gleichmütigkeit  zu  heucheln,  war 
für  diese  Verkünder  Katos  Yerftthrerisch.  Von  dem 
Wunsche  erfüllt,  den  Beweis  antiker  Festigkeit  zu  er. 
bringen,  saßen  sie  gelassen  auf  ihren  kurulischen  Stühlen 
und  taten,  als  ob  sie  den  Worten  des  Berichterstatters 
lauschten.  Le  Peletier  vSaint-Fargeau  sehlug  die  Fassung 
für  die  Artikel  6  und  7  des  ersten  Abschnittes,  Abteilung  II 
vor,  die  ohne  Debatte  angenommen  wurde.  Aber  diese 

Lenotre,  Drama  yoa  Yarenncs.  16  ^ 
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Zurückhaltung  dauerte  nur  einige  Minuten.  Die  Auf- 
merksamkeit war  anderswo.  Bei  jedem  Öffhen  einer  Tttre, 
bei  jeder  Bewegung,  die  im  Saale  entstand,  entschlüpften 
alle  Gedanken  und  alle  Augen  fragten:  »Hat  man  Nach- 
richten? sind  sie  festgenommen ?c 

Es  herrschte  allgemeine  Zerstrentheit.  Als  nun  Herr 

von  LaportCj  der  Verwalter  der  Zivilliste,  den  die 
Nationalyersammlang  mittels  Dekretes  herbestellt  hatte, 
erschien,  versanken  auch  Le  Peletier  Saint-Fargean  und 
Strafgesetzbuch  in  der  Flut  einer  unzähmbaren  Neugierde. 
Man  wnßte,  daß  Laporte  das  Vertrauen  LnwigXVI.  in 
hohem  Grade  besaß  und  hatte  eben  erfuhren,  daß  er 
sich  um  8  Uhr  frtlh  zu  Duport,  dem  Justizminister, 
hegeben  hatte,  um  ihm  eine  »ganz  von  der  Hand  des 
Königs  geschriebene«  Denkschrift  zu  übermitteln,  welche 
Duport  nicht  annahm.  Man  hatte  guten  Grund  zu  glauben, 
daß  Ludwig  XVI.  in  dieser  Erklärung  die  Ursache  seiner 
Abreise,  seine  Flucht  und  die  Geltendmachung  seiner 
politischen  Ansprüche  zur  Kenntnis  gebracht  habe. 

Als  der  Präsident  der  Nationalversammlung  vor- 
schlug. Herrn  von  Laporte  anzuhören,  ging  ein  er- 
leichterndes Aufatmen  durch  alle  Bänke.  »Ja,  ja!  er  soll 
hereinkommen!«  Sofort  öffnete  sich  der  grünsamtene 
Tür  Vorhang  und  der  Intendant  der  königlichen  Ziviüiste 
erschien  inmitten  zweier  Saaldiener  an  der  Schranke. 
Es  war  ein  Mann  von  50  Jahren,  von  kühler  Korrektheit, 
mit  hochmütigem  Gesichtsausdruck.  Er  grttßte  und 
Beauhamais  gab  ihm  sofort  das  Wort. 
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»Heute  Morgen,«  sagte  Laporte,  indem  er  tat,  als 
ob  er  bloß  zum  Prftsidenten  spräche,  »heute  Morgen  nm 

8  Uhr  hat  man  mir  ein  Paket  vom  Könige  gebracht.  Ich 
habe  das  Faket  geöffnet  und  darin  einen  Brief  des  Königs 
und  eine  ziemlich  lange,  von  der  Hand -Seiner  Majestät 
geschriebene  Denkschrift  vorgefunden  . .  •< 

Sofort  habe  er  sich,  fttgte  er  hinzu,  zam  Justiz- 
minister  begeben,  der  ihm  riet,  zuerst  den  Präsidenten 
der  Nationalversammlung  aufzusuchen.  Hierauf  erzählte 
Laporte  in  vertranlicher,  ein  wenig  geringschätziger 
Weise,  wie  er,  in  Unkenntnis  der  Adresse  Beaubarnais' 
diesen  zuerst  in  der  Rue  Neuve-des-Mathurins^),  dann 
in  der  Rue  des  Petites-Augustins  gesucht  habe,  wo  er 
vom  Portier  erfuhr,  daÜ  der  Präsident  soeben  aiisg:egaugen 
seL  £r,  Laporte,  habe  nun  den  Entschluß  gefaßt,  nach 
Hause  zurückzukehren,  und  sich  vorgenommen,  sich  tags- 
über nicht  fortzurUhren.  Dort  habe  ihn  auch  die  Berufung 
der  Nationalversammlung  erreicht. 

Die  Abgeordneten  zittern  vor  Ungeduld  beim  An- 
hören dieser  Eiinleitnng,  deren  Nichtigkeit  von  der  Größe 

der  Ereignisse  absticht.  Beaubarnais  stellte  die  B'rage, 
die  auf  aller  Zungen  brannte: 

»Haben  Sie  die  Denkschrift  bei  sich?« 

»Sie  ist  nicht  aus  meiner  Tasche  gekommene, 
antwortete  Laporte. 

»Von  wem  ist  sie  Ihnen  Ubergeben  worden?« 

*)  Hier  befand  sich  das  Hotel  Beaubarnais,  dessen  Vorderseite 
im  Hofe  der  Nummer  32  der  Kue  des  Mathurins  noch  besteht  und 
nS  einer  Sfamortafel  die  Worte:  »Hötel  de  Beaohamais«  trft^. 

16- 
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»Um  8  Uhr  morgens  von  einem  Diener,  der  den 

Zimmern  des  ersteu  Kammerdieners  des  Königs  zu- 
geteilt i8t.€  1) 

Die  königliche  Majestät  übte  noch  einen  solchen 
Zauber  aus,  daß  niemand  wagte,  die  Verlesung  dieser 
Denksehrift  za  verlangen;  nichtsdestoweniger  tragen  alle 
ein  lebhaftes  Verlangen,  sie  kennen  zu  lernen.  Man 
betrachtete  Laporte,  als  ob  er  den  Blitz  in  der  Hand 
trüge,  nnd  obgleich  jeder  dessen  Einschlagen  wünschte, 
wollte  niemand  die  Verantwortung  für  das  vielleicht 
folgenreiche  Wort  fibernehmen.  Der  Präsident  selbst,  der 
an  diesem  Tage  soviel  Würde  und  eine  so  rühmenswerte 
Geistesgegenwart  zeigte^),  konnte  sich  nicht  entschließen, 
die  entscheidende  Frage  zn  stellen.  E2r  zog  die  Sache  hin. 

»Kennen  Sie«,  fragte  er  Laporte,  »den  Namen  des 
Dieners,  der  Ihnen  das  Paket  gebracht  hat?« 

Und  der  Intendant  antwortete  ein  wenig  ironisch, 
wie  erstaunt  darüber,  daß  man  ihn  unter  solchen  Ver- 
hältnissen nur  nach  dem  Namen  eines  Domestiken  fragt: 

^Ich  kenne  ihn  nicht,  aber  es  wäre  leicht,  ihn  zu 
erfahren,  wenn  die  Nationalversammlnng  den  Befehl 
hierzu  gibt.« 

»Lesen  Sie  die  Denkschrift!«  ließen  sich  einige 
Stimmen  aus  dem  Verborgenen  vernehmen. 

Aber  Beauharnais  wich  abermals  aus  nnd  wandte 
sich  an  Laporte: 

»Haben  Sie  das  Billett  des  Königs?« 

^)  ParlamentsarcUre,  1.  Serie,  XXVII.  Sitzung  vom  21.  Juni  1791. 
3)  »M^moiree  de  Barire«,  tom.  I,  pag.  322. 
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»Jawohl,  Herr  Präsident. <; 

Ein  verlegenes  Schweigen  folgte.  Was  tan?  Darfte 
man  der  Neugierde  nachgeben  und  die  Übermittlung  der 
königlichen  Zuschrift  fordern?  Oder  war  es  im  Gegenteil 
besser,  diese  angltlckselige  Erklärung  gar  nicht. za  kennen, 
die  vielleicht  in  einer  die  Nationalversammlung  heraus- 
fordernden Weise  abgefai^t  war,  geeignet,  sie  zu  einem 
Staatsstreich  zn  treiben?  Gleichmtttig  wartete  Laporte, 
das  schreckliche  Papier  in  der  Tasche.  Die  ganze  Kational- 
versammlang  trippelte  unschlüssig  am  Ufer  dieses  Bubikon. 
Karl  Ton  Lameth  war  es,  der  sich  als  der  erste  mntig 
hineinstürzte. 

»Man  muß  die  Denkschrift  lesen«,  sagte  er. 

Sofort  erhoben  sich  Rufe:  » Verlesen I«  »Nein!  Nein!« 

»Es  ist  möglich,«  fuhr  Lameth  fort,  »daß  diese,  von 
der  Hand  des  Königs  geschriebene  Denkschrift  sehr 
wichtige  Dinge  enthält.  Ich  halte  dafür,  daß  sie  in  der 
Nationalversammlung  vorgelesen  werden  soll.« 

Fast  allgemeiner  Beifall  beantwortete  diesen  Vor- 
schlag. Durch  einen  letzten  »Skrupel  bestimmt,  fragte 
Beauharnais: 

»Ist  jemand  gegen  die  Verlesung?« 

»Nein,  nein!« 

»Wollen  Sie  gefälligst  die  Denkschrift  auf  den  Tisch 

des  Hauses  legen,  Herr  von  Laporte?« 

Der  Intendant  durchschritt  die  Piste,  stieg  zu  dem 
ovalen  Tisch  empor  und  zog-  ein  ziemlich  starkes,  von 
einem  lichtblauen  Seidenbande  umschlungenes  Heft  aus 
der  Tasche,  das  er  Eegnier,  einem  der  Schriftführer, 
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übergab.  Hinsiehtlicb  des  vom  Könige  an  ihn  persönlich 

geriehteten  Billetts  verlangte  er.  daß  es  nicht  öffentlich 
voigelesen  werde.  Über  diesen  Funkt  entwickelte  sich 
eine  Debatte.  Beauharnais  tlbermittelte  der  National- 
versammlung den  Wunsch  Laportes,  und  trotz  einigen 
Widerspruches  kam  man  ttberein,  daß  das  Billett  als 
Eigentum  des  Intendanten  diesem  wieder  rückerstattet 
werden  sollte.  Die  Bewegung,  welche  dieser  Zwischenfall 
verursacht  hatte,  legte  sich  plötzlich,  als  man  sah,  daß 
Kegnier  sich  erhob  und  anschickte,  die  königliche  Bot- 
schaft vorzulesen. 

Unter  vollständigem  Schweigen  begann  er: 

»Erklärung  des  Königs  an  alle  Franzosen  vor  seiner 
Abreise  von  Paris  . .  .< 

»Erlauben  Sie  einmal.«  unterbrach  Gaultier-Biauzat,  • 
der  Abgeordnete  von  Clermont-Ferrand.  »Erlauben  Sie, 
ist  diese  Denkschrift  von  der  Hand  des  Königs  gefertigt?« 

In  dem  Ausbruche  der  Ungeduld,  mit  welcher  diese 
Unterbrechnng  aufgenonmien  wnrde,  antwortete  RSgnier 
bejahend. 

»Es  ist  eine  Schlinge,  die  man  Euch  legt«,  beharrte 
Bianzat.  »Ihr  geratet  von  einer  Falle  in  die  andere!« 

Wütend  hieß  ihn  ein  General  schweigen.  Er  setzte 
sich  und  B^gnier  begann  nochmals. 

»Erklärung  des  Königs  an  alle  Franzosen  vor  seiner 
Abreise  von  Paris.« 

Und  er  las  ohne  Stockung  und  ohne  Unterbrechung 
diesen  langen  Schulaufsatz  vor,  der,  in  einförmiger 
Weise  geschrieben,  einer  Strafpredigt  ziemlich  gleichkam. 
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In  dem  Maße,  als  sich  diese  Reihe  schiecht  angebrachter 
Beschwerden  entwickelte,  schwand  allmählich  die  er- 
stickende Angst,  welche  seit  den  ersten  Worten  auf  der 
Nationalversammlang  gelastet  hatte.  Die  Parteien  be- 
obachteten einander. 

Haßerfüllte  Blicke  wurden  zwischen  den  nieder- 
geschmetterten Royalisten  und  den  in  verhaltener  Frende 
frohlockenden  »Radikalen«  gewechselt.  Dennoch  war  der 
vorherrschende  Eindruck  eine  Art  Verlegenheit,  das  Er- 
stannen der  Enttftnsehnng  bei  Leuten,  die  mit  gespannten 
Nerven  einen  schrecklichen  Donnerschlag  erwarten  und 
nur  den  schwachen  Knall  einer  Kinderpistole  vernehmen. 
Der  Punkt,  wo  sich  der  König  »über  den  Man<rel  an 
Bequemlichkeit  in  seinen  Wohnräumen«  beklagte,  wurde 
mit  schweigender  Zurückhaltung  aufgenommen.  Ein 
Murmeln  lief  durch  die  Reihen,  als  seine  Klagen  über 
die  Bescheidenheit  der  Zivilliste  kamen,  —  fünfundzwanzig 
Millionen  —  »die  dem  Glänze  seines  Hauses,  den  er  für 
die  Ehre  und  Würde  der  Krone  Frankreichs  entfalten 
müsse,  nicht  entspräche«.  Nie  fand  sieh  das  Mißverständnis 
der  Revolution  mehr  bestätigt:  Diese  Bürger,  die  soviel 
durch  die  ausgeführten  Reformen  gewonnen  hatten,  ver-^ 
ziehen  demjenigen  keine  Klage,  den  sie  enteignet  hatten, 
und  dessen  Lage  ihnen  im  guten  Glauben  noch  immer 
als  ebenso  begehrenswert  erschien,  wie  er  dieselbe  für 
herabgewürdigt  erachten  mußte. 

Die  Verlesung  zog  sich  durch  eine  Stunde  hin. 
Eine  einzige  Unterbrechung.  Als  »der  Verminderung  der 
Einnahmsquellen  der  königlichen  Schatulle  zur  Unter- 
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Stützung  der  Unglücklichen«  Erwähnung  geschah,  rief 
eme  Stimme  von  links:  . .  .»Der  nnglficklichen  Hof- 
schranzen!« 

Die  Botschaft  brachte  übrigens  nur  den  Groll  zum 
Ausdruck.  Keine  Drohung,  keine  Anzeige  der  Pläne  des 
Königs,  noch  der  Mittel,  die  er  anzuwenden  beabsichtigte, 
um  sein  Königreich  wieder  zu  erobern.  Und  so  gewann 
durch  sein  Schweigen  seine  Abreise  die  Form  einer 
Abdankung,  die  Form  der  Flucht  eines  mit  den  Ein- 
richtungen seiner  Schreibstube  unzufriedenen  Beamten. 
Koch  bevor  B6gnier  die  Verlesung  beendet  hatte,  atmete 
die  Nationalversammlung  —  vollständig  beruhigt  —  auf. 
Von  einem  solchen  Gegner  war  keine  Tragik  zu  erwarten, 
und  mit  geringschätzigem  Gleichmute  gingen  die  Ab- 
geordneten in  Entsprechung  eines  Antrages  des  Abbö 
Gr^goire  zur  Tagesordnung  ttber.  Man  nahm  die  Beratung 
über  das  Strafgesetzbuch  wieder  auf  —  der  Form  nach ;  denn 
nach  den  ersten  Worten  erhoben  sich  Stimmen,  die  eine 
Stunde  Buhe  verlangten.  Die  um  Vs^  Uhr  aufgehobene 
Sitzung  hatte  ohne  Unterbrechung  seit  9  Uhr  morgens 
gedauert. 

Die  Abgeordneten  zerstreuten  sich  gruppenweise  in 
den  Schankstuben  und  Restaurants  der  Terrasse  der 
Reitschule  und  des  Gartens  der  Feuillants.  Viele  benützten 
diesen  Zwischenakt,  »um  Pariser  Luft  zu  schöpfen«.  Die 
Stadt  bewahrte  eine  erstaunliche  Ruhe.  Das  Volk  schien 
festtäglich  gestimmt. ')  Man  kannte  schon  den  Wortlaut 

^)  »M^molres  de  Barere«,  I,  321. 
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der  königlichen  Beschwerde,  sprach  darüber  mit  einer 
Art  Mitleid  und  erwartete  zu  erfahren,  »wohin  der  Vogel 

entflohen  sei«.  Alle  Gedanken  vereinigten  sich  in  dieser 
Neugierde.  Das  Verhalten  der  Nationalversammlung  war 
übrigens  außerordentlich  bewunderungswürdig,  und  wenn 
auch  das  Miiigeschick  Lafayettes  ein  wenig  bespöttelt 
wurde,  so  hatte  man  doch  nur  Beifall  und  Bravorufe 
für  die  Schweizer  Ofliziere,  welche-  mit  ihrem  General" 
major,  dem  alten  d'Affry,  an  der  Spitze,  im  Verlaufe  des 
Tages  herbeigekommen  waren,  um  der  Nationalver- 
sammlung den  Schwur  der  Treue  und  der  Ergebenheit 
zu  leisten.  Der  Ab^nd  versprach,  äußerst  ruhig  zu  ver- 
laufen, als  um  6  Uhr  die  Sitzung  in  der  Reitschule  unter 
der  vorläuhgen  Leitung  Dauchys  wieder  aufgenommen 
wurde. 

Die  Nationalversammlung  befand  sich  seit  dem 
Augenblicke,  wo  sie  sich  abgesondert  hatte,  in  großer 
Verlegenheit,  ihre  Zeit  zu  verwenden.  Keine  Nachricht 
von  den  Flüchtigen,  keine  Ahnung  von  der  Richtung, 
die  sie  eingeschlagen  hatten.  Man  mußte  also  die  Ereignisse 
abwarten,  was  in  dieser  Vereinigung  von  Menschen  nicht 
leicht  war,  welche  die  Ungeduld  verzehrte,  und  die  ein 
unzeitgemäßer,  der  Einbildung  irgendeines  Tollkopfes 
entsprungener  Antrag  leicht  vom  rechten  Wege  ab- 
lenken konnte. 

Dies  wäre  auch  infolge  einer  ungeschickten  Rede- 
wendung Regnauds  geschehen,  der  die  Gesandten  der 
fremden  Mächte  in  die  Sache  hineinzog.  Die  Debatte 
wurde  erbittert  und  man  mußte  schleunigst  zum  Straf- 
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gesetzbuch  zurückkehren,  das  die  Nationalversammlung 
in  kleinen  Dosen  —  gewissennaßen  als  Beruhigangs- 
mittel  —  allmählich  aufarbeitete. 

Man  duselte  über  dem  Artikel  9,  als  unverhofft  ein 
militärisohes  Intermezzo  eintrat.  An  derSohranke  erschien^ 
schneeweiß  gepudert,  sehr  stramm  in  seiner  Generals- 
unifbrm,  ßoehambean.  Er  übernimmt  auf  Befehl  des 
Ministers  das  Kommando  der  Nordarmee  und  schwört 
feierlich,  »sich  den  Verfügungen  der  Nationalversammlung 
zu  unterwerfen  und  sein  Blut  für  die  Verteidigung  des 
Vaterlandes  zu  verspritzen«.  Beifallsrufe,  Bravos,  Hände- 
klatschen antworteten  auf  seinen  Schwur.  Hinter  ihm 
erschienen  andere  Offiziere:  die  Herren  von  Crillon, 
Lafayette,  von  Rostaing,  d'Elbecq.  Alle  schwören  Treue 
der  Nation  und  Gehorsam  der  Nationalveisammlimg.  Die 
Abgeordneten  stehen.  Man  sieht  einen  nach  dem  anderen 
jener  Gesetzgeber  aus  den  Bankreihen  herabsteigen,  welche 
inder  Armee  Stellen  bekleiden:  Montesquieu,  d^Aiguilion^ 
de  Meiiou,  de  Clermont  d  Ambuise,  d'Arenberg,  de  Custine, 
de  Praslin.  de  Tracy,  de  la  Tour-Maubourg,  und  dieser, 
der  sie  alle  an  Lange  überragt,  schwört  im  Namen  seiner 
Kollegen,  die  gleiche  Treue  zu  wahren.  Charles  de  Lameth^ 
welcher  auch  die  Ehre  hat,  ein  Regiment  zu  hefehiigen, 
schlägt  vor,  eine  neue  Fassung  der  Schworformel  zu 
verfügen,  die  von  allen  Militärpersonen  der  National- 
versammlung bei  Strafe  der  Entlassung  gebraucht  werden 
soll.  Seine  Rede  widerspiegelt  die  Unruhe,  die  sich  jeder 
zu  verbergen  bemüht,  die  Angst  vor  dem  drohenden 
Morgen: 
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»In  vierundzwanzig  Stunden«,  sagt  er,  »kann  das 
Königreich  im  Feuer  stehen.  Wir  können  den  Feind  auf 
dem  Halse  haben . . .« 

Und  bei  dem  Hinweise  auf  diese  im  Stillen  gefürchtete 
Gefifthr  läuft  ein  patriotischer  Schaner  ttber  die  ganze 
Nationalversammlung.  Durch  mehr  als  eine  halbe  Stunde 
gibt  es  einen  Erguß  ritterlicher  Gefühle,  einen  Austausch 
▼on  Sehwttren,  von  Begltickwttnschnngen,  der  mit  der 
Vorlage  des  Entwurfes  za  einem  Gesetze  seinen  Ab- 
schluß findet,  das  die  Nationalgarden  des  Königreiches 
ftlr  80  lange  in  ein  stehendes  und  besoldetes  Heer  ver- 
wandelt, als  die  Staatsgefahr  von  den  Bürgern  einen 
außerordentlichen  Dienst  verlangt  Das  bedeutet  eine 
tägliche  Ausgabe  von  300.000  Livres;  110  Millionen  jähr- 
lich! .  • .  Aber  die  Begeisterung  ist  an  der  Tagesordnung 
und  die  elf  Artikel  des  Gesetzes  werden  ohne  Debatte 
ia  einem  angenommen,  was  immerhin  gestattet,  daß  man 
nicht  zum  Strafgesetzbuch  zurtickkehren  muß,  um  die 
auf  Nachrichten  wartende  Nationalversammlung  zu  be- 
schäftigen. Um  9  Uhr  abends  —  noch  nichts;  um  11  Uhr  — 
noch  immer  nichts.  Der  Präsident  beratet  sich  mit  seinen 
Kollegen  und  unterbricht  die  Sitzung  für  eine  Stunde. 

Die  Straßen  waren  beleuchtet  die  Menge  in  Festtags- 
Stimmung.  In  der  Oper  gab  es  ein  volles  Haus  bei  »Castor 
und  PoUux«.  Das  Nationaltheater  gab  »Brutus  und  der 
Legat«. ^)  Sehr  viele  Leute  ^  die  Kühnsten  —  verließen 
ihr  Stadtviertel,  drängten  sich  bis  zu  den  Stadttoren  oder 

^)  y.  Modeste,  »Le  pMiage  de  Louis  XVI  k  Mcanx«.  - 
.*)  »La  Fenilte  du  joor.« 
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innstreiften  das  Gebäude  der  Nationalversammlung,  um 
Nacbrichtea  za  erfahren.  Die  meisten  blieben  vorsichtig 
auf  der  Schwelle  ihrer  Türen  in  der  nnbestimmten  Furcht 
vor  einer  üefahr.  vor  einem  plötzlichen  Einbrüche  der 
Österreicher  in  Paris.  Die  Bevülkening  war  in  still« 
schweigender  Übereinstimmung  entschlossen,  in  Erwartung 
der  Ereignisse  die  ganze  Nacht  za  wachen ;  so  groß  war 
die  Begierde,  zn  erfahren,  ob  die  Fltlchtlinge  die  Grenze 
erreicht  hätten.  Aber  gegen  Mitternacht,  als  die  Laternen 
verlöscht  wurden,  begann  man  die  Lust  daran  zu  ver- 
Heren. Die  Gaffer  kehrten  nach  Hause  zurück,  die  Türen 
wurden  geschlossen,  die  Stadt  schlief  ein  wie  gewöhnlich. 
Es  gab  weder  Patrouillen  mehr,  noch  Auflaufe.  Nur  die 
Nationalversammlung  beharrte  als  einziger  Wachtposten 
in  Permanenz. 

In  den  Caf^s  der  Reitschule,  unter  den  Bäumen  der 
Feuillants  und  der  Kapuziner  nahmen  die  Abgeordneten 
ihr  Nachtmahl  ein,  schöpften  frische  Luft»  erwogen  die 
Möglichkeiten  der  Anhaltnng  und  die  ungefähre  Stunde, 
wann  die  Nachricht  hiervon  eintreüen  würde. 

[Im  Mitternacht  traten  sie  wieder  zur  Sitzung  zu- 
sammen. Diesmal  hatten  sie  einander  nichts  zu  sagen 
und  niemand  fand  den  Mut,  das  Strafgesetzbuch  hervor- 
zuholen. Merle,  einer  der  Schriftführer,  las  das  Protokoll 
der  Tagesordnung  vor.  Es  wuide  besprochen,  richtig- 
gestellt und  schließlich  in  den  Eedaktionsausschuü  zurück* 
geschickt.  Auf  diese  Weise  schlug  man  eine  Stunde  tot. 
Die  Bankreihen  leerten  sich.  Diejenigen  der  Gesetzgeber, 
welche  standhaft  blieben,  schwiegen.  Sie  erduldeten  eine 
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zweite  Verlesung:  die  VerleBong  des  Protokolles  der 

Sitzung  vom  20.  Hierauf  nahm  man  wiederum  das  der 
Tagessitzung  vor,  welches  neuerlich  angehört,  ober- 
flächlich besprochen  und  zum  Drucke  befördert  wurde. 
Ein  Abgeordneter  von  Ile  de  France  und  Ostindien  be- 
nützte  die  allgemeine  Erschlaffung,  um  sich  in  die  Normen 
für  die  Einführung  von  Waren  aus  Madagaskar  nach 
Indien  und  die  einschlägigen  Zollbestimmungen  zu  ver- 
tiefen. Er  wurde  teilnahmslos  angehört.  Um  ihn  zum 
Schweigen  zu  bringen,  mußte  die  Tagesordnung  an- 
gesprochen werden.  Das  Strafgesetzbuch  sollte  wieder  er- 
scheinen, als  der  Präsident  die  Sitzung  barmherzig  unter- 
brach. £s  war  Um  3  Uhr  sah  man  ihn  wieder 
sich  zu  seinem  Sitze  hinaufverflEigen.  Was  gibt  es?  Ist 
es  die  erwartete  Nachricht?  Man  weiß  noch  nichts. 

Die  Sitzung  beginnt  wieder.  Das  Licht  des  an- 
brechenden Tages  läßt  die  Schatten  auf  der  Saaldecke 
verblassen.  Der  Anwesenden  werden  immer  weniger. 
Selbst  die  Sohrififluhrer  schlafen  ein.  Die  Ettrze  der 
Protokolle  beweist  es:  sie  fuhren  aus  dieser  Sitzung  in 
der  Morgenröte  nur  einen  einzigen  Antrag  an:  den  eines 
Herrn  Lucas,  Abgeordneten  von  Moulins,  dessen  Auf- 
regung einleuchtend  ist:  er  hat  nämlich  berechnet,  daß 
die  zur  Verfolgung  des  Königs  ausgesendeten  Kuriere 
nicht  weniger  als  vier  Tage  brauchen  werden,  um  die 
Grenze  zu  erreichen,  und  fragt,  ob  es  nicht  dringend  er- 
forderlich  wäre,  zu  versuchen,  auf  schnellerem  Wege 
zum  Ziele  zu  gelangen!  ....  Seine  Anregung  wird  in 
der  allgemeinen  Schlaftrunkenheit  fallen  gelassen. 
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»Wir  wollen  die  Sitzung  aufheben«,  antwortete  der 
Präsident,  und  da  irgendjemand  nach  der  Stunde  des 
Wiederzusammentrittes  fragt,  erwidert  Beauhamais,  »daß 
die  Nachrichten  von  einem  Auojenblick  zum  anderen  ein- 
treffisn  können,  und  daß  die  Nationalversammlung,  da  aie 
in  Permanenz  tage,  die  Beratungen  nur  unterbrechen 
könne.« 

Es  war  4  Uhr  morgens. 

Um  9  Uhr  fand  man  sich  wieder  ein.  Die  Tuilerien 
waren  abgesperrt  und  bewacht.  Im  Hofe  des  Louvre 
setzten  die  Arbeiter  die  Aufstellung  des  großen  Ruhe- 
altares  für  das  Fronleichnamsfest  des  nächsten  Tages 
fort.  Die  Furchtsamen,  erstaunt,  sich  noch  heil  und  gesund 
zu  sehen,  sehrieben  dies  dankbar  der  Nationalversammlung 
zu  und  unterließen  nicht,  zu  bemerken:  »Wir  haben 
keinen  König  und  haben  trotzdem  gut  geschlafen.«  Man 
blieb  jetzt  tiberzeug^t.  daß  es  der  königlichen  Familie  ge- 
lungen wäre,  Frankreich  zu  verlassen.  Man  wunderte 
sieh  sogar,  daß  man  seit  30  Stunden  keine  Sicherheit 
hierüber  habe.  Dieses  Schweigen  war  unerklärlich  und 
sehr  viele  Leute  zogen  daraus  —  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit —  drohende  Folgerungen. 

In  der  Nationalversammlung  ist  man  über  das  Aus- 
bleiben von  Nachrichten  auf  das  höchste  erstaunt.  Keiner 
der  am  Vortage  entsendeten  Eilboten  ist  wieder  er- 
schienen, keiner  hat  die  geringste  Mitteilung  Ubersendet. 
Wie  viele  Stunden  werden  noch  in  dieser  Unwissenheit 
verlließen?  Wozu  die  Permanenz  aufrecht  erhalten? 
Lameth  wirft  zu  Beginn  der  Sitzung  die  Frage  nach 
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den  Krondiamanten  auf,  wobei  festgestellt  wird,  daß  der 

König  und  die  Königin  von  dem  Schatze,  dessen  Nutz- 
nießung ihnen  zustand,  nichts  abgesondert,  ja,  daß  sie 
im  Qegenteile  vor  ihrer  Abreise  alle  ihnen  zur  Verfügung 
gebliebenen  Juwelen  zurückgestellt  haben. 

Hierauf  geht  man  zur  Organisation  der  nationalen 
Gendarmerie  Uber.  Aber  die  Diskussion  ist  schleppend, 
die  Abgeordneten  hören  nur  mangels  anderer  Beschäftigung 
zu  und  werden  erst  munter,  um  die  Einladung  des 
Pfarrers  von  Saint-Germain  TAuxerrois  beifällig  auf- 
zunehmen, der  sie  auffordert,  sich  gemeinsam  an  der 
Fronleiehnamsprozession  zu  beteiligen.  Dann  geht  man 
von  der  Gendarmerie  zur  Marine  über,  die  man  sofort 
verl&ßt,  um*  die  Zollbestimmungen  fttr  Kolonialwaren  in 
Angriff  zu  nehmen.  Die  Nationalversammlung  ist  nicht 
bei  der  Sache,  zerstreut,  abgespannt.  In  dem  durch  Ge- 
sprftehe  der  Abgeordneten  verursachten  Geräusche  sagt 
Roussillon  im  Namen  des  Ackerbauausschusses  den  Wort- 
laut der  35  Artikel  des  Tarifes  für  Kolonialwaren  her: 
»Von  allen  Gebühren  werden  befreit:  Bindfleisch,  Speck 
und  gesalzene  Fische;  ebenso  die  aus  dein  Auslande 
kommenden  Kerzen.«  Niemand  unterbricht  ihn,  niemand 
hört  zu.  ist  Mittag  und  man  hat  noch  immer  keine 
Verständigung.  Die  Ungeduldigen,  weiche  beständig  im 
Untersuchungsausschuß  nachfragen,  überbringen  die  wider- 
sprechendsten  Nachrichten:  der  König  sei  in  Aulnai,  bei 
Paris,  in  dem  Hause  eines  royalistischen  Bräuers,  des 
Herrn  Adoque.*)  Einen  Augenblick  später  erfährt  man, 

^)  Archive  des  Gerichtshofes  von  Orleans,  Bimbenet,  1.  Aus- 
gabe, &  £01. 
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daß  die  königliche  Familie  iu  Metz  aDgekommen  sei;  daii 
der  Graf  von  Artois  sich  yorbereite,  an  der  Spitze  von 
40.000  Mann  die  Grenze  zu  überschreiten,  »daß  er  aber 
den  Aogast  abwarten  wolle,  um  die  Bauern  durch  die 
Vernichtung  der  Ernte  nicht  aufzubringen«.^)  Gtegen 
1  Uhr  läuft  jedoch  das  beharrliche  Gerücht  um,  daß 
soeben  ein  Eilbote  im  Rathause  angekommen  wäre,  der 
die  offizielle  Nachricht  Yon  der  Anhaltung  des  Königs 
überbracht  hätte. 

Ein  schnell  abgeschickter  Saaldiener  Überbringt  einen 
Brief  Baillys:  »Dasselbe  Gerücht  hat  sich  —  als  von 
der  Nationalversammlung  ausgehend  —  im  Gemeinderate 
verbreitet.  Die  •  eine  und  die  andere  Darstellung  sind 
gleich  falsch.«-)  Und  die  Sitzung  schleppt  sich  in  kläg- 
licher Weise  fort.  Tronohet  bringt  einen  langatmigen 
Gesetz  verschlag,  betreffend  die  »Kumulierung  des  ali- 
g^einen  mit  dem  Kehr-Zehent«  ein,  von  welchem  man 
jedoch  bald  zu  der  Verlesung  der  vom  Militärausschüsse 
angenommenen  Öchwurformel  übergeht.  Das  interessiert 
wenigstens.  Man  sieht  diejenigen  auf  die  Tribüne  zu- 
gehen, die  unter  irgendeinem  Titel  der  Armee  an- 
gehören, sowie  auch  die  Ritter  des  Ludwigordens.  Beau- 
hamais  spricht  als  erster  die  Formel  aus  und  leistet  den 
Schwur.^)  Jeder  nach  ihm  steigt  die  Stufen  hinauf,  er- 

1)  Bimbenet,  1.  Ausgabe,  S.  205. 

-)  Bailly  fügt  hinzu:  »Das  Volk  ist  trotzdem  von  ihrer  Kichtig- 
keit  überzeugt,  und  der  Generalrat  hat  soeben  alle  Abgeordneten  der 
Sektioaen,  £e  sich  im  Rsthaiise  befimden,  geboten,  in  ihn  Stadtp 
viertel  zurückzukehren  und  die  wirksamtten  lüttel  ansawenden,  um 
dM  Volk  aus  seinem  Irrtum  zu  befreien.« 

^)  Die  Formel  lautete  folgendermaßen:  »Ich  schwörOi  die  in 
meine  Hände  gelegten  Waffen  fear  Verteidigung  des  Vaterlandes  sa 
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hebt  die  Hand  und  sagt:  »Ich  schwöre  esic  Ungefähr 

hundert  Mitglieder  ziehen  so  unter  dem  lebhaften  Bei- 
falle ihrer  Kollegen  vorüber. 

Um  3  Uhr  wird  die  Sitzang  unterbrochen  und  nm 
Uhr  wieder  aufgenommen.  Nichts,  noch  immer  nichts. 
Man  verbringt  eine  Stande  mit  dem  Anhören  eines 
Berichtes  Aber  die  Abschaffung  der  Handelsabgaben, 
eine  weitere  Stunde,  um  den  Entwurf  eines  Aufrufes  an 
die  Franzosen  zu  beraten. 

Die  ErschlaffunfiT,  die  Lanfjeweile.  die  Un^feduld  und 
noch  mehr  das  Gefühl  ihrer  Ohnmacht  und  ihrer  Un- 
tätigkeit bedruckten  die  Nationalversammlung.  Dauchy 
hatte  den  erschöpften  Beauharnais  ersetzt;  Ch abroad  war 
an  die  Stelle  Dauchys  getreten.  Als  um  10  Uhr  abends, 
die  Gesetzgeber  am  Ende  ihrer  Widerstandsfähigkeit  an- 
gelangt waren,  wurde  die  Sitzung  neuerdings  unterbrochen 
und  sie  zerstreuten  sich  unter  die  Zelte  der  bei  den  Zu- 
gängen der  Kcitschule  erriehtetcu  Restaurationen:  zu 
Beaumaine,  ins  Caf6  du  Perron,  zu  den  Eishändlern  der 
Feuillants,  zu  Pascal.  Nur  einige  Abgeordnete  blieben  auf 
ilep  Bänken  hingestreckt  in  dem  leeren  Saale,  der  von 
vier  mit  —  Altarlichtem  gleicheoden  —  Kerzen  be- 
setzten Kronleuchtern^)  schlecht  erhellt  war,  die  in 
die  Winkel  und  unter  die  Tribünen  düstere  Schatten 
warfen  .... 

gebrauchen  und  sie  zu  erheben  gegen  alle  inneren  und  ilußeren 
Feinde  der  von  der  Nationalversammlung  erlassenen  Verfassung.  Ich 
gdiwSre,  eher  su  tterben,  als  einen  Unfall  fremder  Truppen  auf 
franzüsischea  Gebiet  sa  dulden,  nur  den  BefeUen  va  gehoKhwi,  die 

den  Verfügungen  der  Nationalvorsammlunp'  entsprechen. -t 
^)  Brette,  >Le  local  des  assemblees  parlementaires«. 

Lenotre,  Dran»  von  Varrantt.  17 
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Plötzlieh  dringt  in  die  mit  Brettern  verschalten 
Gänge  das  Geräusch  einer  stampfenden  Menschenmenge. 
Lärm  erhebt  sich,  hierauf  Rufe:  »Der  König  ist  ge- 
fangen! Der  König  ist  gefangen!«  Durch  alle  Türen 
drängen  sich  in  großer  Bewegung  die  Abgeordneten  un- 
gestüm in  den  Saal.  Man  überspringt  die  Bänke;  zwischen 
der  Piste  und  den  öffentlichen  Galerien  werden  Fragen 
gewechselt  Er  ist  angehalten!  Der  Präsident  Ohabroud 
ersteigt  in  Eile  seinen  Sitz.  In  der  Gruppe,  die  in  höchster 
Erregung  zu  Füßen  der  Estrade  debattiert,  erblickt  man 
zwei  Eilboten,  welche  gestoßen,  gedrängt,  getragen,  einen 
Augenblick  auftauchen;  mit  Staub  bedeckt,  betäubt  und 
verstört  legen  sie  Papiere  auf  den  Tisch  der  Schrift- 
führer und  versdiwinden  sogleich,  fortgerissen  von  der 
Menge,  während  jauchzend  Beifall  geklatscht  wird.  Plütdich 
tritt  Stille  ein.  Der  Präsident  hat  sich  erhoben.  Un- 
beweglich starren  alle  offenen  Mundes  auf  ihn. 

»Ich  habe«,  sagt  er,  »soeben  ein  Paket  mit  mehreren 
Schriftstücken  erhalten,  die  ich  yor  der  National- 
versammlung verlesen  lassen  werde.  Bevor  wir  jedoch 
diese  Verlesung  beginnen,  bitte  ich  Sie,  in  vollster  Buhe 
zuzuhören,  und  ich  ersnche  auch  die  Tribünen,  weder 
Beifall  noch  Mißfallen  zu  äußern.« 

Schon  ist  einer  der  Schrifibführer  aufgestanden,  ein 
Papier  in  der  Hand,  und  liest:  »Brief  der  Gcnieindei'äte 
von  Varennes.« 

»Meine  Herren!  In  der  Bestürzung,  in  welcher  wir 
uns  befinden,  ermächtigen  wir  Herrn  Mangin,  Chirurgen 
in  Varennes,  auf  der  Stelle  abzureisen,  un  die  National- 
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Versammlung  zu  beoachrichtigeu,  daß  Se.  Majestät  hier 
ist,  nnd  um  sie  driDgend  za  bitten,  uns  Verhaltnngs- 
maßregeln  zu  erteilen.  Am  21.  Juni  1791.  Die  Gemeinde- 
räte  von  Varennes.« 

Wo  ist  VarennesV  Man  erkundigt  sich:  In  den  Ar- 
gonnen,  in  der  Richtang  von  Verdun,  nngefähr  zehn 

Meilen  von  der  Grenze. 

Dieser  Notschrei,  dieser  angstvolle  Hilfernf,  der  ans 

dem  unbekannten  Städtchen  kommt,  die  Ahnung  von 
den  Gefahren,  die  dasselbe  bedrohen,  von  den  tragischen 
Vorfttllen,  die  es  vielleicht  während  der  24  Stunden,  daß 
der  Brief  geschrieben  ist,  mit  Blut  befleckt  haben,  die 
Furcht,  die  Betäubung,  das  Unerwartete,  alles  dieses  ver- 
größert noch  das  Ereignis,  das  sich  soeben  wie  ein  er- 
greifendes Kapitel  dem  Komane  der  Revolution  angefügt 
hat.  Eine  Art  Rührung  überkommt  die  National- 
versammlung, während  die  Verlesung  fortgesetzt  wird! 
Nun  kommt  das  Protokoll  über  die  Vorfälle  in  Saint»- 
Mönehould,  die  Durchfahrt  der  Berline,  die  Entwaffnung 
der  Dragoner,  die  Abschrift  der  Befehle  Bouilles  über 
die  Lagerung  der  Truppen,  schließlich  folgende  Bittschrift 
des  Gemeinderates  von  Clermont-en-Argonne,  die  wie  eine 
Sturmglocke  tönt  und  alle  Herzen  erschauern  läßt: 

»Personen  von  höchstem  Ansehen  sind  soeben  in 
Varennes  angehalten  worden.  Diese  Stadt  und  Clennont 
sind  mit  Truppen  besetzt  und  die  Xationalgarden  von 
Clermont  haben  sie  verhindert,  die  Stadt  zu  verlassen; 
aber  kommet  uns  rasch  zu  Hilfe!  Andere  Truppen  werden 

17* 
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gleich  anlangen.  Das  Vaterland  ist  in  Gefahr,  Die  Dragoner 
sind  Patrioten.  Kommet^  ohne  Zeüt  zn  verlieren!« 

Die  i^anze  Nationalversammlung  hat  sich  erhoben. 
Die  geftlrchtete  Katastrophe  ist  also  da.  Das  ist  der 
Bürgerkrieg.  In  dieser  Stunde  kämpfen  die  Bauern  der 
Argonne  gegen  die  königliche  Armee.  Die  Vorschläge 
überstürzen  einander:  »Absetzung  Bonill^s!«  »Schließen 
der  Stadttore!«  »Belagerungszustand!«  In  dem  Lärm  ver- 
läßt Ohabroud  den  Präsidentenstahl;  d'Andr^  tritt  an  * 
seine  Stelle  und  unterbricht  die  Sitzung  um  11  Uhr  abends. 
Um  Mitternacht  wird  sie  wieder  aufgenommen.  Die 
Nationalversammlung  verhalt  sich  ruhig,  fast  schweigsam, 
in  Gedanken  versunken.  Ein  Wort  von  Toulongeon  hat 
dieses  Wunder  bewirkt:  »Der  gegenwärtige  Augenblick«, 
sagte  er,  »ist  vielleicht  der  heikelste  und  ernsteste,  den 
je  die  Geschichte  in  den  Schicksalen  eines  Volkes  ge- 
weiht hat!«  Und. mit  Einstimmigkeit  wird  verfugt:  »die 
raschesten  und  wirksamsten  Maßregeln  zu  ergreifen  zum 
Schutze  der  Person  des  Königs,  des  präsumtiven  Erben 
der  Krone  und  der  anderen  Mitglieder  der  königlichen 
Familie«.  Zur  Ausführung  dieser  Verfügungen  haben  sich 
die  Herren:  La  Tour-Maubourg,  Petion  undBarnave  nach 
Varennes  und  anderen  Orten  zu  begeben,  wo  ihre 
Gegenwart  als  bevollmächtigte  Abgesandte  der  National- 
versammlung notwendig  sein  sollte.  Sie  werden  von  Herrn 
Dumas,  dem  Generaladjutanten  des  Heeres,  begleitet  sein, 
der  beauftragt  ist,  ihre  Befehle  auszuführen. 

Die  drei  genannten  Mitglieder  steigen  die  Stufen 
der  Bankreihen  herab,  grüßen  den  Präsidenten  und  ver- 
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lassen  sofort  den  Saal.  Man  klatscht  Beifall.  Die  Wahl 
wurde  einstimmig  gut  geheißen.  Barnave.  beredt,  schlau, 
feurig;  La  Tour-Maubourg,  elegant,  von  schönem  Äußeren, 
liberaler  Royalist;  Petion,  sehr  volkstümlich,  krilftig  und 
schön  gewachsen,  von  fortschrittlicher  Anschauung.  Jeder 


Barnave. 


von  ihnen  vertrat  eine  Fraktion  der  herrschenden  Partei 
in  der  Nationalversammlung.  Alle  drei  waren  jung,  voll 
Eifer  und  Ehrgeiz.  Petion,  der  ÄltestCj  war  noch  nicht 
38  Jahre  alt;  Barnave  zählte  30. 

Um  7')^  Uhr  nachts  hatten  sie  dieNationalversammlung 
verlassen.  Zwei  Stunden  später  —  zu  dem  für  das  Rendez- 
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vous  festgesetzten  2ieitpimkte  «—  ließ  sich  P^tion  bei 
La  Toar-Manbourg  in  der  Rue  Saint-Dominiqne  melden. 

Bamave  war  noch  nicht  angekommen.  Aber  der  J^linister 
Daport  und  der  General  Lafayette  befanden  sich  dort 
und  auch  ein  Deputierter  aus  Mouliiis.  namens  Tracy. 
Man  plauderte.  Was  wird  man  nun  mit  dem  Könige 
raachen?  »Wird  man  ihn  einsperren?«  fragte  der  eine; 
>wird  er  regieren?«  der  andere;  »wird  man  ihm  einen 
Thronrat  beigeben?«  Man  stimmte  darin  überein,  daß 
»dieses  dicke  Schwein  sehr  lästig  sei«.') 

Lafayette  »witzelte,  lachte  höhnisch«. 

Daport  bewahrte  mehr  Zurückhaltung.  Pötion, 
welcher  Maubourg  nur  vom  Sehen  kannte,  schwieg,  ein 
wenig  mißtrauisch.  Erst  um  4  Ühr  erschien  Barnave  Es 
war  heller  Tag.  Die  drei  Abgesandten  fuhren  in  dem- 
selben Wagen,  mit  zwei  Saaldienem  auf  dem  Kutsch- 
bocke, durch  die  Kue  Th^venot,  um  den  Generaladjutanten 
Mathieu  Dnmas  abzuholen.  Paris  war  in  Aufruhr.  Durch 
die  Vorstadt  Sainte- Martin  gelangte  man  zum  Stadttore 
von  la  Villette.  Hier  gab  es  einen  kurzen  Aufenthalt. 
Die  Nationalgarde  hinderte  jeden  an  dem  Verlassen  der 
Stadt  und  man  sah  schon  den  Augenblick,  wo  die  Ab- 
geordneten infolge  der  Verfügung  der  Nationalversammlung 
zurflckgehen  müßten.  Indessen,  es  kam  zu  einer  Ver- 
ständigung. Die  Gitter  wurden  geöffnet  und  der  Wagen 
fuhr  durch  das  Tor! 


^)  Heisebericht  Petions. 
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Das  Wetter  war  prachtvoll,  die  Straße  scbien  sozu* 

sagen  zu  leben.  In  allen  Dürfern,  in  allen  einzeln  stehen- 
den Pachthöfen  wußte  man  jetzt  ron  der  Flucht  und  von 
der  Anhaltung  des  KOnigs.  Da  gab  es  auf  dem  Wege 
von  Station  zu  Station  ein  fortwährendes  Hin-  und  Her- 
gehen von  Kurieren,  Eilboten,  Neugierigen.  Die  Bauern 
sahen  von  ihrer  Schwelle  aus  zu.  Der  Wagen  mit  den 
Bevollmächtigten  der  Nationalversammlung  wurde  auf 
jeder  Haltestelle  angekündigt,  erwartet,  umringt  Man 
grüßte,  klatschte  Beifall.  Die  Stallknechte  zeigten  ihren 
Eifer,  die  Postiilione  sprangen  freudig  in  den  Sattel  und 
suchten  ihre  Ehre  darin,  die  Pferde  tüchtig  ausgreifen 
zu  lassen.  Um  9  Uhr  morgens  erreichten  die  Abgesandten 
La  Fert^sous-Jouarre  —  16  Meilen  von  Paris  — ,  fuhren 
über  die  Marnbrücke ;  beim  Eingange  der  Stadt 
hielt  der  Wagen:  die  Fronleichnamsprozession  kam 
aus  der  Kirche.  Sie  stiegen  aus,  warteten  das  Ende  des 
Zuges  ab  und  gelangten  dann  zu  einem  Gasthause,  wo 
sie  sich,  während  die  Pferde  gewechselt  wurden,  ein 
Frtthstttck  vorsetzen  ließen.  Die  Stadtvertretung  kam,  sie 
zu  begrüßen.  Sie  erfuhren,  daß  die  königliche  Familie  die 
Nacht  in  Chdions  verbracht  habe,  und  daß  sie  von  einer 
Menge  Bauern  und  Nationalgarden  über  die  Straße  von 
Fpernaj  nach  Paris  geführt  werde.  ^)  Sie  setzten  ihre 

^)  >La  Fertd-soas-Jonarre,  Donnerstag,  um  9  Uhr.  Herr  PräsidentI 
Wir  erfahren,  daß  der  König  und  die  Personen,  welche  ihn  begleiten, 
die  letzte  Nacht  in  Chälons  verbracht  haben,  von  wo  sie  von  einer 
Armae  Nationalgarde  geführt  und  begleitet  worden  sind,  die  in  dem 
Aagenblicke  aus  den  benachbarten  Dapartementi  herbeigelaufen 
waren,  als  sich  die  Nachricht  von  der  Anwesenheit  des  Königs  in 
Varennes  verbreitete.  Wir  hoffen,  ihn  heute  abends  zu  erreichten.  Wir 
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Heise  auf  der  btraüe  von  Chäteau-Thierry  fort  und  ließen 
die  von  Montmirail  recbts  liegen.  Die  Eilboten  folgten 
einander  in  kurzen  Zwischenräumen.  In  den  Dörfern  be- 
spannten die  Leute  Leiterwagen  und  fuhren  zusehen. 
Andere  gingen  zu  Faß,  in  Gruppen.  Die  Landstraße 
glich  einer  sehr  lebhaften  Avenue.  Freude  und  Be< 
geisterung  herrschten  in  diesem  bewunderungswürdigen 
und  reichen  Tale  der  Marne,  wo  während  des  Sommers 
der  leuchtende  Tag  zur  heißen  Mittagszeit  förmlich 
Sonnenstrahlen  zu  säen  scheint.  Auf  all  den  weißen 
Pfaden,  die  sich  durch  die  glühende  Ebene  schlängelten, 
eilten,  den  Staub  aufwirbelnd,  Scharen  von  Landleuten 
zur  Hauptstraße. 

Um  12  Uhr  mittags  waren  die  Bevollmächtigten  in 
Chäteau-Thierry.  Gegen  3  Uhr  gelangten  sie  nach 
Dormans,  einem  größeren  Dorfe,  dessen  Häuser  sich  in 
stadtischer  Art  zu  beiden  Seiten  der  Straße  aneinander- 
reihen. Die  Abgesandten  hielten  vor  dem  H6tel  du  Louvre, 
einem  weitläufigen  und  niedrigen  Gasthofe,  der  in  der 
Nahe  des  Bingplatzes,  wo  sich  das  Bürgermeisteramt 
befindet  —  in  der  Richtung  von  Paris  —  beim  Ein^^auge 
zum  Flecken  gelegen  ist. 

haben  bei  unserer  Durebrelte  die  genaaesten  VerfQgungen  für  eeino 

Sicherheit  und  die  Aufrechterhaltung^  der  Ruhe  anläßlich  seiner 
Rückkehr  getroffen  und  sind  durch  die  Maßnahmen  der  Bürg-erschaft 
hierbei  in  jeder  Beziehung  unterstützt  worden.  Überall  hat  die  Ab- 
r^se  des  KQnigs  denselben  Eindruck  hervorgerufen  wie  in  Paris. 
Die  Baitang  des  Volkes  ist  rahig  und  nratig.  Wir  haben  nnanf  hörlich 
Beweise  seines  Veitrauens  und  seiner  Hochachtung  für  die  National- 
versammlung erhalten.  Wir  haben  die  Ehre,  Herr  Präsident,  zu 
bleiben  Ihr  sehr  ergebener  und  gehorsamer  Diener  (sie)  Fetion, 
Bamare,  LaToor-Manbourg.c  (Archive  des  Gerichtshofes  yonOrltos.) 
Ein  Faksimile  dieses  Schriftstückes  ist  Ton  Bimbenet  in  seiner  ersten 
Ausgabe  Teröffentlicht  worden. 
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» 

Während  Barnaye,  PMon,  Maubonrg  and  Dumas, 

von  Leuten  umringt,  siöh  zum  Speisen  niederlassen, 
kommen  uuaufiiörlicli  Eilboten,  die  beunruhigende  Ge- 
rüchte bringen:  »Die  Armee  Bonil]^  ist  hinter  dem 
Könige  her.  Man  hat  auf  den  Abhängen  der  Marne 
Reiterei  gesehen;  die  Schar  freiwilliger  Patrioten,  welche 
in  Eilmärschen  die  königliche  Berline  mit  sich  zieht,  ist 
erschöpft  und  kaum  imstande,  dem  Angriffe  einer  kriegs- 
ttlchtigen  Trappe  za  widerstehen.  Der  König  kann  von 
einem  Augenblick  znm  anderen  entführt  werden.  Varennes 
ist  zerstört  und  seine  Einwohner  niedergemetzelt.  Das 
ganze  Land  erhebt  sich,  nm  den  Feind  zarQckznschlagen. 
Und  dieses  Städtchen  Epernay,  wo  der  König  in  diesem 
Augenblicke  Halt  macht,  scheint  der  Schaaplatz  des 
Zusammenstoßes  werden  zu  sollen,  c 

Obgleich  diese  Nachrichten  sehr  unwahrscheinlich 
klangen  und  obgleich  ein  derartiger  »Husarenstreich« 
Bonill^  gar  keine  Aussicht  auf  Erfolg  bot,  begnügten 
sich  die  Abgesandten,  stehend  ein  Stück  Brot  zu  essen, 
und  einen  Becher  zu  leeren  und  beeilten  ihre  Abreise. 
Hinter  Dormans  mußte  das  Tempo  ein  langsameres 
werden,  so  war  die  Straße  angefüllt  mit  ^den  Bauern,  die 
über  die  Nachricht  von  dem  Anrttcken  der  Ulanen 
Bouilles  herbeigeeilt  waren.  Diese  heldenmütigen  Bauern 
der  Champagne,  deren  Eifer  durch  ein  Vierteljahrhundert, 
während  der  feindlichen  Einfalle,  die  das  Nachspiel  zu 
dem  Drama  bildeten,  dessen  Beginn  sie  an  jenem  Tage 
sahen,  nicht  erkalten  sollte,  diese  tapferen  Leute,  deren 
Einfalt  und  Unwissenheit  ßprichwürtlich  waren,  kamen 
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in  besonderB  scblaaer  Weiee  gemeinsam  daher;  »sie 

brachten  ihre  Greise,  ihre  Wci bei.  ilire  Kinder  mit«,  alles 
bewajShet  mit  Sensen,  Sicheln^  Dreschflegeln,  Spieiien, 
Säbeln,  alten  Gewehren  . . .  Sie  gingen  wie  zn  einer  Hoch- 
zeitsfeier. Die  Männer  hielten  ihre  Frauen  umschlungen 


Die  Post  in  Dormans. 


und  sagten:  »Wohlan!  Wenn  es  nötig  ist,  gehen  wir  bis 
znr  Grenze,  um  diese  Bettler,  diese  Erzschelme  zu  töten! 

Ahl  Wir  erwischen  sie  schon,  sie  können  machen,  was 
sie  wollen! . .  .< 

Sie  liefen  so  schnell  wie  der  Wagen  der  Abgesandten. 
Sic  klatschten  in  die  Hände  und  riefen:  »Es  lebe  die 
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Nation  I«  Jene,  »höchst  verwandert  und  gerührt«,  grfißten, 

lächelten  und  fuhren  vorbei. 

Wovon  sprachen  sie?  »Von  gleichgültigen  Dingen«, 
hat  P^tion  berichtet.  Es  scheint,  als  ob  sich  die  ganze 
drohende  Bevolotion  in  diesem  seltsamen  Abenteuer  von 
Varennes  mannigfach  skizziert  und  symbolisiert  hätte: 
Hier  das  unfähige,  besiegte,  erniedrigte  Königtum,  das 
Ergebung  heuchelt  und  als  Gefangener  seinem  siegreichen 
Nebenbuhler:  der  Nationalversammlung  zugeführt  wird. 
Diese  hat  drei  ihrer  Mitglieder  entsendet  —  nur  drei —  und 
jeder  von  diesen  Dreien  vertritt  eine  jener  Parteien, 
deren  Kampf  Frankreich  zerfleischen  sollte:  einen  Boya- 
listen,  einen  Konstitutionellen  und  einen  Republikaner: 
die  Rechte,  das  Zentrum,  die  Linke.  Die  Ebene,  der 
Sumpf,  der  Berg.  In  ihrer  Berline,  Knie  gegen  Knie  ge- 
preßt, unter  diesen  dem  Ergüsse  von  Geftrhlen  der 
Brüderlichkeit  —  einem  Worte,  das  sie  in  jeder  Minute 
im  Munde  führen  —  so  günstigen  Umständen,  beobachten 
die  drei  einander,  belauern,  verdächtigen  einander  und 
—  schweigen.  Und  diese  im  Grunde  erbärmliche  Komödie 
geht  bei  hellem  Tageslicht  vor  sich,  angesichts  der  naiven 
Begeisterung  des  beharrlich  gläubigen  Volkes,  welches 
Versprechungen  so  eingeschläfert  haben,  daß  25  Jahre 
voll  mit  Metzeleien,  Kriegen  und  Elend  ihm  kaum  die 
Augen  werden  öä'nen  können. 

Die  drei  Abgeordneten  sahen  also  davon  ab,  ihre 
Gedanken  auszutauschen.  Als  man  jedoch  in  einem  ge- 
wissen Zeitpunkte  Veranlassung  nahm,  vom  Könige  zu 
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reden,  und  alle  drei  darin  übereinstimmten,  »daß  dies 
ein  Vieh  sei,  und  daß  man  ihn  wie  einen  Dummkopf 

behandeln  müsse«,  fing  Fiktion  ein  Zeichen  Barnaves 
an  Maubourg  auf,  »eines  jener  Zeichen  des  Einver- 
ständnisses für  denjenigen,  dem  man  es  macht,  und  des 
Mißtrauens  fUr  denjenigen,  von  welchem  man  nicht  ge- 
sehen werden  wilU. 

Man  verKeß  also  die  Politik  und  scherzte.  Dumas, 
der  neben  dem  Wagenschlage  ritt,  »spielte  Soldat«, 
schaute  pröfend  in  die  Weite  und  entwarf  mit  dem  Blicke 
eines  Strategen  Pläne:  »Wenn  Bouille  kommt,«  kündigte 
er  an,  »muß  er  hier  durch.  In  diesem  Engpaß  wird  er 
anfgehalten,  seine  Reiterei  kann  sich  nicht  mehr  bewegen,  c 
Er  führte  sogar  eine  Schwenkung  aus,  ließ  mit  dem 
größten  Ernste  die  Nationalgarde  eines  Dorfes  auf- 
marschieren. Hierauf  kehrte  er  zu  seinen  Gefährten  zurück^ 
die  sich  an  seinen  militärischen  Vorführungen  ergötzten. 
Die  Dorfmilizen  hielten  ihn  ernstlich  ftlr  einen  Eroberer 
und  er  war  der  erste,  der  über  ihr  Vertrauen  in  ihn 
lachte.  Das  ist  der  ewig  ttberrasohende  Konstrast  zwischen 
der  offiziellen  Erhabenheit  der  Helden  der  Revolution 
und  der  Gemütlichkeit  ihrer  vertraulichen  Umgangsformen. 
Wie  man  sie  außerhalb  der  Schaubühne  ohne  Kothurn 
und  ohne  Maske  überrascht,  sind  sie  so  jung  und  von 
einer  so  bezaubernden  Laune,  so  voll  Lebens*  und  Aben- 
teuerlust, daß  es  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  sie  ein 
lebhaftes  Vergnügen  —  es  ist  das  einzige  Wort  dafür 
—  an  den  Katastrophen  fanden,  die  sie  entfesseln,  und 
an  dem  Orkan,  der  sie  mitreißt. 
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Die  Sonne  begann  kaum  sich  über  dem  Riser  Wald 

zu  senken;  es  war  7  Uhr  nachmittags  und  die  Hitze 
drückend.  Hinter  den  Dörfern  Troiasy  und  Maieuille-Port 
Beblängelt  sich  die  Straße  zwischen  den  rechts  liegenden 
Häusern  und  der  Marne.  Auf  der  anderen  Seite  des 
Flusses  begrenzt  in  blauer  Feme  ein  längsgestreckter 
Abhang  den  Horizont.  Weite,  sarametartige,  grüne  Felder, 
von  jenem  matten  Grün  der  kreidehaltigen  Weinberge 


Der  Paehtbof  Toa  Chtoe-Feada. 


der  Champagne  werden  von  weißen  Felsen  durchbrochen, 
deren  Gipfel  mit  Gestrüpp  bewachsen  sind.  Die  Eilboten 
mehren  sich.  Alle  kündigen  die  Ankunft  des  königlichen 
Zuges  an.  Der  Wagen,  der  Abgeordneten  durchfährt  den 
Weiler  Porte-ä-Binson.  An  allen  Tttren  rufen  Leute: 
»Der  König  naht!«  Eine  halbe  Stunde  noch  auf  der 
Straße,  die  von  Bauern  umsäumt  ist,  welche  auf  den 
Böschungen  lagern,  die  Fttße  im  Graben.  Nun  ver^ 
nimmt  man  aus  der  Ferne  Lärm,  alle  Köpfe  wenden 
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sich  demselben  Pankte  zu,  dort  hinunter,  wo  sich  eine 

große  Staubwolke  erhebt.  Im  Weiler  Cave,  einem  Häuser- 
inselchen  mit  steinalten,  verfallenden  Hütten,  nähern  sich 
Nationalgarden  dem  Wagen  der  Kommissäre,  der  jetzt 
zwischen  einer  ungeduldigen  Doppelreihe  im  Schritte 
Yorrtlokt 

»Meine  Herren,  dort  kommt  der  König!«  sagen  sie. 
Eine  dichte  Menge  versperrt  die  Straße,  überschwemmt 
die  Nebenwege  und  die  Felder  bis  zur  Marne,  die  knapp 
neben  der  Straße  daliiußießt.  Eine  lärmende,  ungeordnete 
Menschenmasse  von  nngefkhr  zweitausend  Köpfen. 
Nationalgarden  in  verschiedenen  Uniformen:  in  Blusen, 
in  Matrosenjacken  zu  Pferde,  zu  Fuß,  zusammengepfercht 
auf  Lastwagen,  halb  nackt,  triumphierend.  Links  schiebt 
ein  Fachthof  sein  Tor,  ttber  welchem  sieh  ein  Tauben- 
schlag behndet'),  quer  in  die  Straße. 

^)  Per  Pachthuf  von  Chgne-Fendu. 

Es  ist  ziemlich  schwierig,  den  Ort  festzustellen,  wo  die  Bevoll« 
mächtigten  der  Nationalversammlung^  der  königlichen  Berline  be- 
gegneten. Die  Mitteilungen  der  Augenzeugen  stimmen  sehr  wenig 
Oberein.  »In  Port-i-BiÜBSoiic  (sie)  eelirieb  der  König  in  sein  Tage- 
buch, »Ungefähr  eine  oder  eine  und  eine  halbe  Meile  von  Epemay, 
auf  einer  sehr  schönen  Straße«,  sackte  Pction.  »Zwischen  Dormans 
und  Epemay,  ungefähr  eine  Viertelmeile  vor  Epernay«,  berichtete 
Barnave  am  25.  Juni  an  die  Nationalversammlung.  »Zwischen  Epernay 
nnd  Donnani«  bemerkt  Yaloij.  Dai  letztere  scärieb  aach  Frau  von 
Tourzel.  Man  sieht,  daß  dieee  ijigaben  aiemlich  unbestimmt  nnd  fast 
widersprechend  sind. 

Ich  glaube,  man  muß  dem, .  was  Mathieu  Dumas  sagt,  mehr 
Wichtigkeit  beilegen.  Er  war  hier  der  Stratege.  Er  mnßte  in  dieser 
Eigenschaft  das  Land  genauer  betrachtet  haben  als  seine  Gefährten, 
t'brin-eus  ist  der  Aufschluß,  den  er  gibt,  ziemlich  genau:  »Zwischen 
Chateau-Thierry  unrl  Cliulons,  zwei  Meilen  jenseits  Dormans,  hielten 
die  Wagen  am  Fuße  einer  kleinen  Anhöhe,  wo  sich  die  Straße  dem 
linken  Ufer  der  Marne  nihert.«  Wenn  man  diese  Zeilen  mit  den 
protokollarischen  Aussagen  der  Chaloneser  vergleicht,  die  den  KSnigf 
hegleiteten,  also  von  Landleuten,  die  die  Ortlichkciten  kannten,  wird 
man  den  Punkt,  wo  die  Begegnung  stattgefunden  hat,  ziemlich  genau 
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Die  am  Faße  eines  kleinen  Abhanges  stehenge- 
bliebene Berline  ^leieht  inmitten  der  bransenden  Flut 

einem  sturmgetriebeuen  Wrack. 

Die  drei  Bevollmächtigten  steigen  aus.  Die  Saal- 
diener schreiten  voran.  Die  Kopfe  entblößen  sich. 
»Platz!  Ruhet  Das  sind  die  Abgeordneten  der  National- 
yersammlnng!«  Ein  Durchgang  öffnet  sich  ihnen  in  der 
Menge.  Sie  gelangen  zur  Türe  der  Berline,  aus  welcher 
man  ein  verworrenes  Geräusch  vernimmt.  Die  Königin 
beugt  sich  sehr  aufgeregt  und  ganz  verweint,  mit  Tränen 
•in  den  Augen,  heraus. 

> Meine  Herren!  Meine  Herren!  Oh!  Herr  vonMau- 
bourg!« 

Sie  spricht  »Uberhastet,  beklommen«  und  ergreift 
die  Hand  Maubonrgs.  Ihre  andere  Hand  streckt  sie 
Barnave  entgegen. 

»Oh,  mein  Herr!  Mein  Herr  .  .  .  daß  nur  kein  Un- 
glück geschieht!  Daß  die  Leute,  welche  uns  begleitet 
haben,  nicht  die  Opfer  werden!  Daß  mau  ihnen  nur 
nicht  ans  Leben  geht!  .  .  .« 

Madame  Elisabeth  drückt  den  Arm  Petions. 

»Der  König  hat  Frankreich  nicht  verlassen  wollen.« 

bestimmen  können.  —  »Die  Herren  Roze  und  Morel,  welche  dem 
Könige  vorausfuhren,«  sagt  dieses  Protokoll,  »waren  in  der  Nähe  des 
Gates  Caye  den  Herren  La  Teor-Maabooig,  Baniave  and  P^tion  be> 
gegnet  ...  Sie  sind  mit  ihnen  zum  KSnige  ssorüokgekehrt .  . .  asw.c 
Die  KommissJiro  der  Nationalversammlnng  waren  also  an  Cave 
vorbeigefahren,  als  sie  dem  Könige  begegneten.  Jenseits  dieses  Gutes 
gibt  ee  nnr  einen  Ort,  »wo  sich  die  Strafie  dem  linken  Ufer  der 
Marne  nähert« : .  das  ist  der  Pachthof  Ton  ChSne-Fendn,  and  dieser 
Pachthof  liegt,  in  weiterer  Übereinstimmung"  mit  den  Angaben  Mathieu 
Dumas',  »am  Fuße  einer  kleinen  Anhöhe«.  Hier  fanden  die  Abge- 
sandten die  stehengebliebene  königliche  Berline. 
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Nan  beugt  sich  auch  Ludwig  XVI.  heraus. 

»Nein,  meine  Herren,«  sagt  er  rasch  und  bestimmt, 
»ich  hatte  nicht  die  Absicht,  Frankreich  zu  verkssen. 
Ich  habe  es  erklärt  und  es  ist  wahr.« 

Maubüurg  erwidert  einige  Worte.  P^tion  beschränkt 
sich  auf  >Ah!<,  andere  nichtssagende  Worte  »und  einige 
Zeichen  von  Würde  ohne  Härte,  von  Freundlichkeit  ohne 
Künstelei«.  Hierauf  bricht  er  das  Gespräch  ab,  zieht  das 
Dekret  der  Nationalversammlung  aus  der  Tasche  und 
bringt  es  dem  Könige  zur  Kenntnis,  der,  ohne  ein  Wort 
zu  reden,  aufmerksam  zuhört  Dann  steigt  P^tion  auf 
den  Bock  der  Berline,  wo  Maiden,  Valory  und  Moustier 
kaltblutig  sitzen,  und  verhest  mit  sehr  lauter  Stimme  zum 
zweiten  Male  den  Erlaß.  Alle  Haupter  sind  entblößt; 
feierliches  Schweigen.  Die  hinter  den  Hügeln  von  Chätillon 
▼ersinkende  Sonne,  die  wie  Gold  glänzende  Ebene  ver- 
leihen diesem  Schauspiel  ein  eigenartiges  Gepräge.  Dumas 
übernahm  sofort  die  Leitung  des  Zuges  und  befahl  die 
Weiterfahrt.  Die  Bevollmächtigten  setzten  dem  Könige 
auseinander,  9 daß  die  Umstände  sie  nötigen,  im  Wagen 
Platz  zu  nehmen«.  Barnave  und  Petion  stiegen  ein,  nicht 
ohne  einige  Förmlichkeiten. 

»Aber,  Majestät,  wir  werden  Sie  belästigen  .  .  .  . 
es  ist  unmöglich,  daß  wir  hier  Platz  finden.« 

Die  Berline  enthielt  in  der  Tat  schon  sechs  Reisende; 
aber  der  König  drängte. 

»Ich  bitte  Sie,  sich  zu  setzen,  wir  drücken  uns  ein 
wenig,  und  Sie  werden  Platz  finden.« 
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Er  wünschte  überdies,  daß  keine  der  Personen,  die 
ihn  begleiteten,  den  Wagen  verlasse.  Der  König  und  die 
Königin,  die  auf  dem  Vordersitze  saßen,  rückten  aus- 
einander und  Barnave  nahm  zwischen  ihnen  den  Platz 
des  Dauphins  ein,  welchen  die  Königin,  auf  den  Schoß 
nahm.  Den  Rücksitz  hatten  Madame  Elisabeth  und  Frau 
von  Tourzel  eingenommen,  zwischen  denen  die  kleine 
Prinzessin  saß.  Diese  stellte  sich  vor  ihre  Erzieherin  und 
Petion  ließ  sich  Barnave  gegenüber  nieder.  La  Tour- 
Maubourg  zog  sich  in  den  Wagen  der  Kammerfrauen 
zurück. 

Auf  diese  Weise  zusammengepfercht,  reist  man  ab 
und  sofort  geht  »ein  Geschwätze  an. 

»Der  König  hat  nicht  die  Absicht  gehabt,  das  König- 
reich zu  verlassen.  Die  einzige  Sache,  derentwegen  man 
sich  beunruhigt,  ist  das  Schicksal  der  drei  Leibgarden.« 
Dies  wiederholt  jeder  zehnmal.  Regellos  kreuzen,  über- 
hasten sich  die  Worte.  Es  scheint,  als  ob  dies  ein 
im  voraus  verabredetes  Thema  sei.  Aber  bald  stockt 
das  Gespräch.  Petion,  der  sich  zum  ersten  Male  der 
königlichen  Familie  näherte,  beobachtete,  ohne  viel  zu 
reden.  Die  sehr  einfache  Kleidung  der  Reisenden  über- 
raschte ihn.  Er  bemerkte,  daß  ihre  Wäsche  stark  be- 
schmutzt war.  Als  er  aufblickte,  nahm  er  im  Wagennetz 
einen  mit  Borten  besetzten  Lakaienhut  wahr,  den  der 
König  bei  seiner  Verkleidung  benützt  und  den  man  ver- 
schwinden zu  lassen,  verabsäumt  hatte.  Das  Eindringen 
der  Abgeordneten  verursachte  in  der  übervollen  Kutsche 
einige  Verlegenheit.  Die  Königin  blieb  verdrießlich.  Sie 

L«notre,  Dnuia  von  Ymtbiiiim.  1B 
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ließ  bald  ihren  Scbleier  fallen  und  spraeh  kein  Wort 

mehrJj  Barnave  hatte  sich,  man  muß  es  gestehcD,  un- 
geschickt eingeführt  Erfüllt  von  dem  allgemein  ver- 
breiteten Mftrehen.  daß  einer  der  drei  Leibgardisten,  die  auf 
dem  Bocke  saßeiiy  der  Graf  von  Fersen  wäre,  jener 
schwedische  Edelmann,  dessen  Ergebenheit  für  die  Königin 
den  Klatschbasen  soviel  willkommenen  Stoff  lieferte,  er- 
laubte er  sich  einen  Blick  imd  ein  boshaftes,  fast 
hfimisdies  Lächeln.  Marie-Antoinette  beeilte  sich,  ohne 
Ziererei  die  Namen  der  drei  Garden  zu  nennen,  und 
Barnave  schwieg  sofort  reumütig.  P^tion  legte  mehr  Derb- 
heit und  Unverschämtheit  an  den  Tag.  Er  sagte,  daß  er 
alles  wisse,  >  daü  die  Flüchtlinge  iu  der  Nähe  des  Schlosses 
in  einen  Mietwagen  gestiegen  seien,  den  ein  Schwede 
lenkte,  namens  .  .  .«  Er  tat,  als  könnte  er  sich  des 
Namens  nicht  erinnern,  und  frug  die  Königin  nach  dem- 
selben, die  mit  Hoheit  antwortete: 

»Ick  pflege  die  Namen  der  Mietkutscher  nicht  zu 
kennen.« 

Trotzdem  trat  nach  diesen  ersten  Scharmützeln  eine 
gewisse  vertrauliche  Herzlichkeit  ein.  Der  König  zeigte 
sich  anspruchslos  und  gutmütig,  das  Gesicht  der  Königin 

heiterte  sich  auf.  Sie  plauderte  unbefangen  und  einfach.  ^) 

^)  >Die  Ankunft  dieser  neuen  Keisegofährten  brachte  anfangs 
einige  Gespanntheit  und  Verlegenheit  in  den  Wagen.  Die  Königin 
hatte  im  ersten  Augenblick  die  Absicht»  lieh  mit  ihnen  Oberhaupt 
nicht  einzulassen.  Sie  verschanzte  sich  sogar  hinter  üble  Laune,  ließ 
ihren  Schleier  auf  das  (iosicht  fallen  und  faßte  den  Entschluß, 
während  der  ganzen  Keise  nicht  den  Mund  zu  öffnen,  mn  dse  Wort 
nieht  an  die  Abgeordneten  bq  lichten.«  Bericht  von  Fontanges  in 
den  »Memoires«  von  Weber. 

')  Bericht  Fontanges. 
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Sie  Dannte  Madame  Elisabeth  »meine  kleine  Scli wester« 
und  schaukelte  den  Dauphin  auf  ihren  Knien.  Die 
Prinzessin  war  zurückhaltender,  spielte  mit  ihrem  Bruder. 
Der  kleine  Prinz  war  sehr  lustig  und  insbesondere  »sehr 
unruhige.  £r  entschlüpfte  den  Armen  seiner  Mutter  und 
zwängte  sich  zwischen  die  Knie  der  beiden  Kommissäre, 
wobei  seine  schalkhafte  Miene  gleichzeitig  Zutrauen  und 


Das  Postgebäude  in  Pprt-a-ßiason. 


'  Ängstlicbkeil  ausdrückte.  Er  ricbtt  te  tausend  Fragen  an 
»diese  Herren«  und  als  er  mit  den  Knüpfen  spielte» 
welche  den  Rock  Barnaves  schmückten,  entdeckte  er  auf 
ihnen  Buchstaben,  die  er  entzifferte:  »In  Freiheit  leben 
oder  sterben  Ic  lautete  der  Wahlspruch,  der  nach  einer 
damals  ziemlich  Verbreiteten  Mode  in  diese  Metallknöpfe 
graviert  war.  Entzückt  darüber,  die  Inschrift  entziö'ert 
zu  haben,  sagte  er: 

18* 
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»Sieh'  mal,  Mama:  .In  Freiheit  leben  oder  sterben'«. 

Er  untersuchte  die  übrigen. 

»Ob,  Mama!  auf  allen,  überall:  In  Freiheit  leben 
oder  fiterben  ...  In  Freiheit  leben  oder  sterben  .  .  .« 

Die  Künigin  antwortete  nichts.  Im  übrigen  keine 
Traurigkeit,  keine  Niedergeschlagenheit,  viel  Gutmütigkeit 
und  »eine  Familienähnlichkeit«,  die  P6tion  gefiel.  Der 
König  blickte  befriedigt  darein.  Trotzdem  erzählte  er 
sehr  aufgeregt  die  Ermordung  des  Herrn  von  Dampierre* 

»Das  ist  erbärmlich«,  sagte  die  Künigin.  »Herr 
von  Dampierre  tat  in  seinem  Pfarrsprengel  viel  Gutes. 

Seine  ]3auern  sind  es.  die  ihn  getütet  haben.« 

Sie  fügte  die  Erzählung  eines  Vprlalle»  hinzu,  der 
ihr  naheging:  ^ 

>Künnen  Sic  es  glauben?  Ich  reiche  einem  National- 
gardisteu,  der  uns,  wie  es  schien,  mit  einiger  Anhänglich- 
keit folgte,  einen  Hühnerschenkel  zum  Wagenschlage 
heraus.  Wohlan!  Man  schreit  dem  Nationalgardisten  zu: 
, Essen  Sie  nicht!  Trauen  Sie  nicht !^  Damit  wollte  man 
zu  verstehen  geben,  daß  dieses  Hnhn  vergiftet  sein 
könnte.  Oh,  ich  gestehe,  daß  ich  über  diesen  Verdacht 
entrttstet  gewesen  bin  und  das  Huhn  sofort  unter  meine 
Kinder  verteilt  und  selbst  davon  gegessen  habe.« 

Hierauf  daran  anknüpfend  eine  andere  Creschichte. 

»Wir  sind  heute  Morgen  in  Chaions  bei  der  Messe 
gewesen,  aber  hei  einer  konstitutionellen  Messe.« 

Madame  Elisabeth  pÜichtete  bei. 
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P^tion,  dea  dieser  Spott  verletzte,  bemerkte,  daß  es 
sehr  gut  w9re,  wenn  »der  König  nur  solehe  Messen 
liüren  dürfte«. 

Ans  dem  Gemisch  von  Gefühlen:  der  Furcht,  zu 
heikle  Gegenstünde  zu  berühren,  und  der  Ruhe,  welche 
die  Flüchtlinge  in  dem  Bewußtsein,  beschützt  zu  werden, 
genossen,  entsprang  das  Wnnder,  daß  sie  über  ihr  Aben- 
teuer scherzten.  Die  Nacht  war  hereingebrochen.  Die  fast 
Tollständige  Dunkelheit  in  der  Berline  verleitete  zu  Einzel- 
gesprächen. Bamave  pUnderte  mit  der  Königin;  P^tion 
mit  Prinzessin  Elisabetb,  neben  welcher  er,  dicht  an  sie 
gedrückt,  saß.  Der  Wagen  fuhr  sehr  langsam,  obgleich 
es  Dumas  gelungen  war,  einen  Teil  der  Begleitung  fest- 
zulegen, den  er  unter  dem  Vorwande,  die  Armee  Buuilles 
aufzuhalten,  in  einem  kühlen  Tale  aufgestellt  hatte,  das 
hinter  Marenilrle-Bort  die  Straße  durchschneidet.  Man 
lagerte  sich  unter  den  Weiden,  zündete  Feuer  an.  er- 
richtete Hanptwachen,  während  die  königliche  Familie, 
auf  diese  Weise  von  ihren  Führern  befreit,  ihren  Weg 
nach  Dormans  mit  geringeren  Schwierigkeiten  fort- 
setzte. 

Der  Mond  ging  am  klaren  Himmel  auf.  Die  kleine 
Prinzessin  war  auf  dem  Schöße  ihrer  Tante  eingeschlafen. 
Ihr  Kopf  ruhte  auf  der  Schulter  Pdtions,  dem  ein  arges 
Mißgeschick  zustieß.  Der  arme  Junge,  welcher  an  die 
bürgerliche  Zimperlichkeit  der  Frau  P^tion  gewöhnt  sein 
mochte  und  sich  hier  zum  ersten  Male  den  Großen  der 
Erde  näherte,  beging  die  Dummheit,  sich  in  bezug  auf 
die  Vertraulichkeit  der  Prinzessin  Elisabeth,  in  deren 
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Augen  dieser  Demokrat  als  Maun  wohl  sicher  nicht 
zählte,  Hofihnngen  za  machen.  Sie  streckte  ihren  Arm 
ohne  Umstände  aus.  Er  zog  den  seinen  nicht  snrQck. 
Die  beiden  Arme  fanden  sich  verschlungen  und  P^tion, 
der  ein  schöner  Mann  war,  und  der  dies  wußte,  blieh 
überzeugt,  daß  die  Schwester  des  Königs,  »vom  Blitze 
getroffen«,  ein  so  inniges  Gefühl  für  ihn  gefaßt  hätte, 
daß  sie  sich  nicht  die  Mühe  gäbe,  es  zu  verbeißen.  ^) 

Daß  er  sich  hierin  täuschte  —  dies  ist  schon  mehr 
als  einem,  in  die  große  Welt  geratenen  Spießbttrger 
passiert,  der  das  verächtliche  Gewährenlassen  schöner 
Damen  für  Hingebung  nahm;  aber  der  Dummkopf 
glaubte,  von  seinem  Glück  schriftlich  Kunde  geben  za 
müssen.  In  seinem  Berichte  über  die  Rückkehr  von 
Varennes  erzählt  er  es  in  dreißig  Zeilen,  die  ihn  für 
immer  der  Lächerlichkeit  preisgeben.  In  vier  Bänden 
wurden  die  »Werke«  Pötions  yerüffeutlicht,  die  übrigens 
niemand  gelesen  hat,  noch  je  lesen  wird.  Alles,  was  er 
geschrieben  hat,  werden  diese  dreißig  Zeilen  überleben 
als  ein  Denkmal  törichter  Einbildung  und  Einfalt 

Und  während  Barnave  gedämpften  Tones  mit  der 
Königin  sprach,  P6tion  sich  von  der  Schwester  des 

^)  »Obgleich  Petion  die  hohe  Tugendhaftigkeit  und  aaOerordent- 

liehe  Frömmigkeit  der  Prinzesi^in  Elisabeth  kennen  mußte,  erlaubte 
er  sich  einige  zweidcutif^o  Ue(h;n  an  sie  zu  richten,  die  einer  gewöhn- 
lichen, aber  gut  erzogenuu  i'erson  gegenüber  schlecht  am  Platze  ge- 
wesen wären.  Prinieasin  Elisabeth  tat,  als  ob  sie  sie  nicht  veniommen 
hätte,  und  wehrte  nur  durch  schweifende  Verachtung  ab.  Als  aber 
Petion  sich  einige  seiner  platten  Witzeleien  über  die  Frömmigkeit 
und  die  Keligion  erlaubte,  wies  ihn  Prinzessin  Elisabeth  mit  Leb- 
haftigkeit und  Nachdruck  zurück.«  Bericht  von  Fontaagea  in  den 
»M^oires«  Webers. 
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Königs  geliebt  glaubte,  die  Kinder  schliefen,  Ludwig  XVI. 
duselte,  fuhr  die  Berline  in  das  hell  erleuchtete  Dormans 
ein.  Man  durchfuhr  den  Flecken  in  seiner  ganzen  Länge 
und  hielt  schließlich  vor  dem  Hotel  du  Louvre,  wo  die 
Abgeordneten  am  Nachmittage  Rast  gemacht  hatten.  Es 


Fetion. 


war  11  Uhr  abends.  Der  Rathausplatz  und  die  Straßen, 
die  hier  zusammenliefen,  waren  von  einer  johlenden 
Menge  erfüllt.  Kein  Ruf:  »Es  lebe  der  König!«  Aber 
unaufhörlich:  »Es  lebe  die  Kation!«  »Es  lebe  die  National- 
versammlung!« Einige  Male:  »Hoch  Barnave!«  »Hoch 
Petion!«  Die  Berline  fuhr  in  den  Hof  des  Hotels  ein.  Die 
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Wagentüren  wurdenabgcsperrt  und  dieSclilüssel  der  Künigia 
übergeben.  Vier  Leute  der  Nationalgarde  von  Dormans 
blieben  für  die  Nacht  als  Schildwaclie  beim  Wagen  zurück.  ^) 
Im  ersten  Stockwerke  des  Gasthauses  war  die  Tafel 
für  den  König  nnd  seine  Familie  gedeckt  Er  hatte  die 
Bevollmächtigten  der  Nationalversammlang  eingeladen. 
Pction  hatte  sich  schon  ohne  Umstände  neben  die 
Königin  gesetzt^);  aber  Barnave  lehnte  bescheiden  die 
ihm  angebotene  Ehre  ab  und  i'ction  mußte  sich  von  der 
Tafel  erheben,  um  mit  seinen  Kollegen  in  ein  anderes 
Zimmer  speisen  zu  gehen.  Der  König  sendete  ihnen  eine 
Hasche  seines  Tokajer  Weines.^) 

Nach   dem  Abendessen,   während  die  königliche 

Familie  »ihre  Vorbereitungen  für  die  Nacht  traf«,  drang 
ein  Idmonadenverkäufer  mit  Erfrischungen  in  das 
Zimmer,  in  dem  sie  versammelt  war.  Er  sah  den  »König 
auf  einem  kleinen  Armstuhl  aus  Stroh  inmitten  des 
Zimmers,  die  Königin  neben  dem  Bette  sitzen,  auf  welches 
sie  sich  stützte.  Der  Dauphin  und  die  Prinzessin  spielten 
mit  Frau  von  TourzeL«  Der  Bursche  bot,  ohne  ein  Wort 
zu  reden,  sein  Brett  der  Prinzessin  Elisabeth  an.  Diese 
erhob  die  Augen  und  erkannte  ihn:  es  war  ein  junger 
Militärarzt,  namens  Jean  Landrieux,  »den  sie  in  Senart 
und  Maupertnis  gesehen  hatte,  c 

Jean  setzte  auseinander,  daß  er  der  Schwiegersohn 
des  Maire  von  Dormans,  Jean-Baptiste  Tmet,  sei,  dem 

^)  »Souvenirs  de  Matbieu  Dumas  c 

^  »Biographie  UBWeneUe«,  Artikel  Barnava. 

')  »Soavenirs  de  Mathiea  Duniaa.« 
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das  Hdtel  du  LoQTre.  in  welchem  man  sich  befinde,  ge- 
höre. Er  hatte  mit  seinem  Schwiegervater  einen  Flucht- 
plan entworfen  nnd  bat  die  Prinzessin  inständig,  mit 
dem  Könige,  der  aui  iiiii  nicht  zii  achten  schien,  darüber 
zu  reden.  Rasch  bespricht  man  sich;  man  schöpft  wieder 
Hoffnung;  Jean  setzt  seinen  Plan  auseinander.  Seiner 


Ansicht  nach  ist  die  Flucht  leicht:  Man  hat  nur  an  die 
TUre  des  Zimmers  Schildwachen  gestellt.  Nun,  zwei 
Fenster  dieses  im  rttckwttrtigen  Teile  desHanses  befind- 
lichen Zimmers  öfiiien  sich  auf  den  terrassenförmig  an- 
gelegten Garten,  der  darch  eine  kleine  Treppe  mit  dem 
Flusse  in  Verbindung  steht.  Man  kann  also,  ohne  gesehen 
zu  werden,  ein  vorbereitetes  Boot  erreichen,  das  den 
König  nnd  die  Seinen  Uber  die  Marne  nach  Vincelles 
ftihren  «oll,  wo  Truet  ein  Kelterhaus  besitzt.  Hier  wartet 
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ein  zweiräderiges  Ge&hrt:  »bequem,  gat  ansgepolsterty 

überdeckt  und  mit  drei  guten  Pferden  bespannt«.  Er 
selbst  wird  sie  allein  und  schnell  bis  nach  F^re-en- 
Tardenois  fahren,  wo  man  in  einem  befrenndeten  Gast- 
hofe die  Pferde  wechseln  wird.  Zweiter  Vorspann  bei 
Forsy,  einem  Schwager  Jeans,  in  Aisne.  Bei  Tagesanbruch 
werde  man  die  Hälfte  des  We^es  bis  zur  Grenze  zurück- 
gelegt haben,  die  in  gerader  Linie  von  Dormans  nur 
22  MeOen  entfernt  ist  —  sechs  bis  sieben  Stunden  Fahrt 
für  tüchtige  Pferde  . . . 

Der  Gedanke  war  verlockend.  Der  Versuch,  obgleich 
kühn,  bot  Aussichten  auf  Erfolg.  Schon  sahen  sich  die 
Frauen  gerettet,  spurlos  verschwunden  für  die  Armee, 
die  draußen  gleichsam  als  Schildwache  das  Haus  um- 
tobte. Aber  der  König  weigerte  sich  rundweg,  indem  er 
sagte,  »daß  er  auf  seine  gute  Stadt  Paris  zähle,  die  er 
nur  widerwillig  und  infolge  falscher  Eänflttstemngen  yer- 
lassen  hätte«.  Die  Königin,  »die  gegen  das  Bett  gelehnt 
saß,  erhob  sich  lebhaft  und  zeigte  dem  König  in  ttbelster 
Laune«,  wieviel  er  aufs  Spiel  setze,  wenn  er  diese 
Kettungsaussicht  zurückweise.  £r  blieb  aber  unerschütter- 
lich und  schickte  sich  an,  zur  Ruhe  zu  gehen.  Jean 
Landrieux  machte  sich  davon  .  •  .  ^) 

Bamaye  und  Pötion  verbrachten  die  Nacht  in  dem- 
selben Bette.  Um  die  Herberge,  auf  dem  Platze  und  in 
den  benachbarten  Gassen  lärmte  die  Menge.  ^)   Aus  der 

^)  Nach  den  liandschriftliehen  Aufzeichnungen  Jean  Landrieux^ ' 
Siehe  dio  Einleitung  zn  den  »Memoires  de  Jean  Landrieux,  chef 
d'etat-major  ä  l'arme'e  d'ltalie«  par  Leonce  Grasilier. 

^)  »Es  war  infolge  des  in  der  Stadt  herrschenden  Lärmes  un- 
möglich, ein  Auge  nt  BchließenU  »Memoire«  de  M»«  de  Tonisel.« 
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ganzen  Gegend  strömte  die  Bevölkerung  nacH  Dormans. 

Die  Lebensmittel  fehlten.  Ein  Aufruhr  brach  aus,  der 
rasch  gedAmpft  wnxde.  Man  trank,  man  sang  nnd  führte 
Randtanze  auf  bis  zum  Erscheinen  der  Morgenröte.  Der 
König  schlief  nur  drei  (Stunden,  unausgekleidet,  auf  einen 
Armstnlil  hingestreckt.  Die  Rufe:  »Es  lebe  die  Nation! 
Es  lebe  die  Nationalversammlung!«,  die  bei  Tagesanbruch 
wieder  begannen,  übten  auf  den  Dauphin  die  Wirkung 
ans,  daß  er  sich  im  Traume  mit  Wölfen  in  einem  Walde 
sah,  wo  seine  Mutter  in  Gefahr  war.  Er  erwachte 
schluchzend.  Man  konnte  ihn  nur  beruhigen,  indem  man 
ihn  zur  Königin  führte.  Hier  ließ  er  sich  wieder  nieder- 
legen und  schlief  ruhig  bis  zur  Abreise.  ^ 

*)  »Memoires  de  Mi°o  de  Tourzel.« 
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Die  Heimkehr, 

Am  Freitag,  den  24.  Juni,  um  5  Uhr  früh,  musterten 
Dumas  und  die  drei  Abgeordneten  auf  der  Stralie  nach 
Paris  die  Nationalgarden,  die  ihnen  zujubelten.  Die  könig- 
liche Familie  stieg  um  6  Uhr  bei  hellem  Sonnenschein 
wieder  in  ihre  Berline.^)  P^tion  nahm  diesmal  zwischen 
dem  König  nnd  der  Königin  auf  dem  Vordersitze  des 
Wagens  Platz.  Barnave  saß  auf  dem  Rücksitze  zwischen 
Madame  Elisabeth  und  Frau  von  ToarzeL  Der  König, 
den  man  ohne  Zweifel  abgerichtet  hatte,  bemühte  sich, 
ein  Gespräch  in  Gang  zu  bringen.  Er  frug  P6tion,  ob 
er  Vater  sei  Der  Abgeordnete  antwortete,  daß  er  einen 
Sohn  habe,  etwas  älter  als  der  Dauphin.  Da  der  Stoiker 
P^tion  keine  Gelegenheit,  dem  Monarchen  eine  Lektion 
zn  geben,  ungenützt  Torübergehen  lassen  wollte,  machte 
er  seinen  königlichen  Gesellschafter  auf  das  herrliche 
Tal  der  Marne  aufmerksam,  dessen  Keichtam  nnd  Pracht 
man  von  der  halben  Höhe  bewundern  konnte. 

»Herr  Traet,  der  im  Jabre  1791  Maire  roa  Donnans  war, 

hat  sich  dem  Könige  vorgestellt,  der  ihm  die  Hand  zum  Kusse 
reichte,  und  hat  dem  unglücklichen,  aus  Varennes  riickkehrenden 
Monarchen  »eine  Ehren-  und  iiiicherheitsgarde  beigestellt«.  (»Essai 
Bar  Dormane«  par  Vahh6  Bobeeh  —  1814  ~  nach  einem  in  den 
Archiven  tou  Dormans  fliegenden  Mannskripte.) 
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»Welch  schönes  Land!«  sagte  er,  »in  der  ganzen 
Welt  gibt  es  kein  Königreich,  das  mit  ihm  verglichen 
werden  kann.« 

Die  Bemerkung  schien  übrigens  verloren.  Ludwig  X  VL 
blickte  aus  seinen  Karten  und  seinem  »Wegweiser«  nicht 
anf,  die  er  fleißig  studierte,  wobei  er  immer  sagte: 

»Wir  siiid  jetzt  in  diesem  Distrikt,  in  diesem  Orte.« 


Dormans  tob  der  Marne  aoi  gesehen. 


Sein  Gesichtsausdruck  blieb  kUhl,  leblos,  »in  einer 
geradezu  unerträglichen  Weise«;  um  die  Wahrheit  zu 
sagen:  »Diese  Fleischmasse  schien  gefühllos  zu  sein.« 
Übrigens  lähmte  ihn  sein  linkisches  Wesen.  In  gewissen 
Augenblicken  ließ  er  sich  darauf  ein,  von  den  Engländern 
und  ihrer  Industrie  zu  sprechen.  Er  stammelte  ein  oder 
zwei  Sätze,  verwickelte  sich,  wurde  es  gewahr  und  er* 
rötete.  »Diejenigen,  die  ihn  nicht  kennen,«  bemerkt 
P4tion,  »wären  versucht,  diese  Schüchternheit  für  £e- 
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Bchränktheit  zu  halten;  aber  man  wflrde  sieh  tänsehen. 

Es  geschieht  sehr  selten,  daß  ihm  ein  Wort  am  un- 
richtigen Platze  entsehlttpft,  nnd  ich  habe  ihn  nicht  eine 
einzige  Dummheit  aussprechen  gehört.« 

Die  Königin  hingegen  sprach  viel.  Indem  sie  hierbei 
den  Schenkel  einer  Tanbe  abnagte  und  die  Ejiochen  zum 
Wagenfenster  hinauswarf,  setzte  sie  ihr  Erziehungssystem 
auseinander.  Sie  »sprach  als  Familienmutter  und  ziemlich 
gebildete  Frau«.  Wiederholte,  »daß  man  Charakter  haben 
müsse,  und  wünschte,  daß  man  ihr  glaube«.  Durch  dieses 
vertrauliche  Plaudern  gelang  es  den  Beisenden,  sich  von 
dem  Volke  zu  isolierenj  das  in  langem  Aufzuge  den 
Wagen  umgab  und  ihm  folgte.  Jeder  Versuch,  die  Vor- 
hänge herabzulassen,  war  mit  Murren  aufgenommen 
worden.  Man  wollte  die  königliche  Familie  sehen  und 
jeden  Augenblick  zwängten  sich  Köpfe  durch  die  Wagen- 
fenster in  das  Innere  der  Berline. 

Um  11  Uhr,  nachdem  man  fUnf  Meilen  zurück- 
gelegt hatte,  gelangte  man  nach  Chäteau-Thierry.  Der 
Zufluß  in  die  Vorstadt  und  zum  Pont-de-Marne  war  so 
groß,  daß  man  erst  auf  dem  Lev^  einem  mit  einer 
langen  Doppelreihe  von  Bäumen  bewachsenen  Damme, 
der  sich  zwischen  dem  Flusse  und  dem  dreieckigen 
Platze  des  Marsfeldes  befindet,  behufs  Wechsels  der 
Pferde  stehen  bleiben  konnte.  Am  Vortage  hatte  der 
Stadtrat  das  Verbot  erlassen,  »die  königliche  Familie 
irgendwie  zu  beleidigen«.  Trotzdem  riefen  grobe  Stimmen: 
»Louis,  Toinettc,  zeig'  mal  Dein  Gesicht!«  Und  während 
der  Wagen  hielt,  fand  man  ein  Vergnügen  daran,  den 
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Dauphin  »Es  lebe  die  Nation!«  rufen  zu  lassen,  was  das 
arme  Eiod  bereitwillig  tat.^)  Diese  Kränkungen  nützten 
ttbrigens  den  Gefangenen,  da  sie  ihnen  die  Ent- 
schuldigungen der  entrüsteten  Kommissäre  eintrugen. 
Überdies  hatte  das  Vorgehen  des  Pöbels  für  die  Beisenden 
den  Vorteil  zur  Folg-e,  daß  sie  für  eine  Etappe  von 
ihrer  schwitzenden,  und  hemmenden  Begleitung  befreit 
wurden.  Über  Anordnung  Barnaves  sperrte  die  berittene, 
von  Soissons  eingetroffene  Nationalgarde  die  Straße  2); 
die  Beriine  und  das  Kabriolett  fuhren  in  raschem  Trabe 
davon 3),  nur  von  einigen  Reitern  umgeben,  die  dem 
General  Mathieu  Dumas  als  Stab  dienten.  Eine  und  eine 
halbe  Stunde  später  hielt  man  in  Ferme-de-Paris,  einem 
vereinzelt  auf  der  Straße  stehenden  Postgebäude.  Vignon, 
der  Postmeister,  mußte  dreißig  Pferde  liefern^),  woraus 
auf  die  geringe  Stärke  der  die  Beriine  begleitenden 
Eskorte  geschlossen  werden  kann.  In  aller  Ruhe  machte 
man  sieh  wieder  auf  den  Weg.  Man  kam  rasch  vorwärts, 
da  bis  Fert^-sous-Jouarre  nur  ein  einziges  Dorf,  Montreuil- 
aux-Lions,  lag,  das  man  in  vollem  Laufe  durchfuhr.  Die 
auf  allen  Wegen  in  dichten  Reihen  stehenden  Bauem- 
gruppen  starrten  dem  Wagen  offenen  Mundes  ent- 
täuscht nach. 

1)  »Histoire  de  Chäteau-Thiany«  par  VMM  C.  Porqaet,  1839. 

-)  »Wir  haben  uns  von  der  Infanterie  getrennt  und  nur  die 
berittenen  Leute  um  die  Person  des  Königs  belassen.  Hierdurch  wurde 
unser  Fortkommen  gefordert  und  unsere  Keise  ging  bis  Meaux  sehr 
glatt  vor  Bich.c  Bericht  Baxnavei. 

»Soavenira.  de  Hathien  Dumas.« 
*)  »Arohiree  nationalea«,  M.  664.  läi  Norember  1791  war  es 
Vignon  noch  nicht  gelungen»  seine  Besahlang  va  erlangen. 
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Die  Unterhaltung  in  der  Berline  warde  »unbefangen 
und  sogar  heiter«  fortgesetzt. ')  Als  Petioii  auf  die  Fragen 
des  Köoigs  antwortete,  ergriff  er  die  Gelegenheit,  ihm 
zu  sagen,  »was  man  vom  Hofe,  von  all  den  Ränke- 
schmieden denke,  die  das  Schloß  besuchten«.  Man  sprach 
von  der  Nationalversammlung,  von  der  Rechten,  yon  der 
Linken,  »aber  mit  jener  Ungezwungenheit,  die  man  unter 
Freunden  an  den  Tag  legt«.  Ludwig  XVL  folgte  mit 
Verständnis  dem  «Gespräche,  und  als  ihm  F^tion  vorwarf, 
nur  aristokratische  Blätter  zu  lesen,  antwortete  er: 

»Ich  versichere  Ihnen,  daß  ich  den  ,Ami  du  Roi< 
nicht  häufiger  lese  als  Marat.«*^) 

Hierauf  fügte  er  neugierig  hinzu: 

»Sie,  Herr  PMion,  Sie  sind  ftlr  eine  Republik?« 

Und  P6tion,  der  bereits  zum  Höfling  geworden  w^ar, 
obgleich  er  »die  vergiftete  Luft  des  Hofes«  erst  seit 
20  Stunden  einatmete,  antwortete: 

»Sire,  ich  war  es  auf  der  Tribüne.  Hier  fühle  ich, 
daß  sich  meine  Ansicht  ändert.«^) 

Marie-Antoinette  schien  an  dieser  Erörterung  das 
lebhafteste  Interesse  zu  nehmen.  »Sie  regte  es  an,  belebte 
es,  machte  ziemlich  spitze,  ziemlich  boshafte  Be- 
merkungen.« Als  sie  Barnave  hinsichtlich  derselben 
Punkte  ausforschen  wollte,  weigerte  sich  dieser  zurück- 
haltend, seine  Ansicht  zu  äußern  und  wandte  den 
Kopf  ab. 

^)  Toulongeon,  »Hiitoira  de  Fianoe  depuis  la  B^Yolution«, 
tom.  II,  pa^.  38. 

*)  >Voyage  de  Pction.« 

^)  ToalongeoD,  »Histoire  de  France  depuis  la  Kevolution«. 
4)  »Yoyage  de  P^ioo.« 
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^Icli  bitte,  sagen  Sie  doch  Herrn  Barnare,«  be- 
merkte die  Königin  lachend  zu  P^tion,  »er  möge  nicht 
immer  zum  Fenster  hinaiuaehen,  wenn  ich  eine  Frage 
an  ihn  stelle.«  ^) 

Gtegen  2  Uhr  kam  man  beim  Eingange  zu  Fert^- 
«OQS-Jouarre  an,  wo  mitRtteksicht  auf  das  Gefälle  lang- 
samer gefahren  werden  mußte.  Eine  dichtgedrängte 
Menschenmenge  erwartete  die  Berline.  Wie  diese  sichtbar 
wurde,  brach  ein  Geschrei  aus:  »Es.  lebe  die  Nation!« 
»£s  lebe  die  Nationalversammlung!«  »Hoch  P^tionU  Die 
in  beleidigender  Absicht  ausgestoßenen  Rufe  ließen  den 
König  vollkommen  unberührt.  Die  Königin  und  vor  allem 
Prinzessin  Elisabeth  zeigten  sich  als  durch  dieselben  ver- 
letzt, und  die  ganz  verwirrten  Abgeordneten  wußten 
nicht,  wie  sie  sich  wegen  des  ihnen  gezollten  Beifalles 
entschuldigen  sollten. 

In  der  Kue  du  Limon,  die  durch  die  Stadt  führt, 
große  Zusammenrottung,  durchaus  nicht  feindselig,  fast 
ehrerbietig.  Der  Maire  von  La  Fert^,  R6gnard  de  Tlsle, 
hatte  durch  einen  Boten  bitten  lassen,  die  königliche 
Familie  möge  bei  ihm  Aufenthalt  nehmen,  und  der  König 
stimmte  zu.  Die  Berline  bog  also  in  die  letzte  Gasse 
rechts  vor  der  Brücke,  wo  sich  die  prächtige  Einfahrt 
des  Hauses  lUgnard  de  PIsle  befand.  Das  erst  vor 
kurzem  errichtete  Wohngebäude  war  weitläufig  und 
bequem.  Es  besteht  noch;  ein  wenig  verfallen,  aber  noch 
immer  elegant  mit  seiner  feinen  Bedachung  aus  moos- 
bedecktem Schiefer,  seinen  hohen  Fenstern  mit  den 

TooloogeoB,  »Hutoire  de  Fnnoe  depuis  la  B^volation«. 
Lenoir«,  Dnun»  ron  VtrannM.  19 
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kleinen  Scheiben  aus  altem  Glase,  seinen  beiden  Seiten- 

liügeliij  tlorcn  eiserne  Balkonc  über  der  Marne  schweben 
nnd  zwischen  denen  sich  ein  terrassenförmig  angelegtes 
Gurtchen  ausbreitet,  in  welches  die  Türen  des  Erd- 
geschosses mUnden  und  dessen  Mauerbrüstung  den  luü 
beherrscht.  Auf  der  Straßenseite  der  ein  wenig  dttstere 
Hof,  welcher  an  jenetn  Tage  wohl  überfüllt  gewesen 
sein  mag.  Hierauf  die  Vorhalle  mit  einer  entzückenden 
Treppe,  auf  derem  Geländer  die  Hand  der  Königin  ge- 
legen ist.  Die  großen  Zimmer  im  ersten  Stockwerke 
waren  für  die  Nachtruhe  der  königlichen  Familie  vor- 
bereitet worden.  Während  dort  die  Kammerfrauen  die 
sehr  bescheidene  Toilette  der  Königin  ausbesserten  und 
Frau  von  Tourzel  die  Kinder  wasch,  suchten  Barnaye, 
Pction  und  La  Tour-Maubourg  ihre  steif  gewordenen 
Glieder  wieder  gelenkig  zu  machen.  Der  Ort  bot 
Kühlung,  war  dem  Lärm  entrückt  und  vor  zudringlicher 
Aseugierde  geschützt.  Die  Aussicht,  die  sich  hier  dar- 
bietet, ist  lieblich:  die  klare,  grüne  Marne,  umrahmt  von 
hohen,  wogenden  Gräsern;  auf  dem  anderen  Ufer  die 
Häuser  der  Vorstadt  Condets  und  jenseits  derselben  die 
Hügel  von  Jouarre. 

Prinzessin  Elisabeth,  welche  zuerst  fertig  war,  suchte 
auf  dieser  Terrasse  die  Abgeordneten  auf.  Sie  unterhielt 
sich  ziemlich  lange  mit  P^tion,  den  sie  bestimmt  erobert 
liatte.  »Es  würde  mich  sehr  wundernehmen,«  schreibt 
er,  »wenn  sie  nicht  eine  schOne  und  gate  Seele  hätte, 
trotzdem  sie  von  Vorurteilen  der  Geburt  erfüllt  und 
durch  die  Laster  einer  höHschen  Erziehung  verderbt  ist.« 
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Dann  erschien  die  Königin  und  machte  einige  Soliritte  mit 
Barnave;  hierauf  kam  der  König  die  Treppe  herab,  der 
seinem  sohmutzigen  Hemde  und  seinem  Reiseanzuge 
aus  braunem  Wollstoffe  sehr  einem  biederen  Laiidiuanne 
glich.  £r  näherte  sich  den  Abgeordneten  und  fragte  sie 
ohne  Umstände,  ob  sie  ihm  nicht  das  Vergnügen  machen 
wollten,  mit  ihm  zu  speisen. 


jDas  Wohnhaoa  B^nard  de  risles  in  Fertö-tous-Jouam. 

Von  der  Brttcke,  von  den  Böschungen  des  rechten 

Ufers  aus  sah  die  dichtgedrängte  Volksmenge  in  diesem 
Gärtchen  ein  Blatt  Weltgeschichte  sich  abspielen.  Man 

unterschied  schlecht  die  einzelnen  Personen,  aber  man 
erkannte  die  beiden  Kinder,  die  sich  vor  dem  Essen  mit 
Laufen  unterhielten.  Der  Tisch  der  königlichen  Familie 
war  in  einem  der  Säle  des  Erdgeschosses  gedeckt  worden. 
Die  Abgeordneten  hatten,  in  der  Furcht  verdächtig  zu 
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ersebeineD,  die  Einladung  des  Königs  abgelehnt^)  und 
baten,  es  möge  ihnen  in  einem  anderen  Zimmer  auf- 
getragen werden.  Die  Mahlzeit  war  »üppig«,  nach  der 
Aussage  P6tions'-j;  »einfach,  aber  in  gefälliger  Weise 
vorgesetzt«,  wenn  man  Frau  von  Tourzel  glauben  soll. 
Ein  des  besonderen  Berichtes  würdiger  Umstand  ist  das 
Verhalten  der  Frau  Rognard  de  l'Isle,  die,  trotzdem  sie 
der  König  darum  bat,  durchaus  nicht  bei  seinem  Tische 
Platz  nehmen  wollte.')  Ihre  schönste  Hansfranenhaube 
aufgesetzt,  den  Schlüsselbund  am  Schürzenbande  *;,  über- 
wachte sie  alles,  lenkte  ihr  Gesinde;  sie  selbst  bediente 
die  Königin^)  und  blieb  hinter  ihrem  Stuhle  stehen,  so- 
lange das  Diner  währte.  Als  man  sich  am  Schlüsse  der 
Mahlzeit  wieder  auf  der  Terrasse  zusammenfand,  näherte 
sich  Herr  Rtignard  de  Tlsle  Barnave  und  sagte  zu  ihm: 

^)  »Wir,  die  Herren  Maubourg,  Barnave  und  ich,  berieten,  ob 
wir  anueliineii  loUten.  Dieie  Vertraiilielikeit,  rnrnnte  einer,  k9xitite 

verdächtig  erscheinen.  Da  lie  der  Etikette  widerspricht,  könnte  man 
glauben,  daß  er  uns  infolge  seiner  unglücklichen  Lage  eingeladen 
habe.  Wir  kamen  überein,  abzulehnen  und  sagten  ihm,  daß  wir  uns 
unserer  Korrespondenz  wegen  zurückziehen  mttßten,  was  uns  Ter- 
hindere,  der  ehrenvollen  Einladung  nacluakommea.€  »Voyage  de 
P^tion.« 

-)  »H^moires.« 

^)  ».  .  .  .  die  Königin  sah  neben  sich  nur  eine  Fran,  welche 
nach  tler  Bescheidenheit  ihrer  Haltung  und  der  Einfachheit  der  von 
ihr  angelegten  Kleidung  eher  das  Aussehen  hatte,  Befehle  entgogen- 
aunehmen,  all  eolohe  an  erteilen,  und  die  Königin  w&nschte  an  er- 
fahren, wo  sich  die  Herrin  des  Hauses  aufhalte.  ,'Von  dem  Augen- 
blicke an,  wo  der  König  und  die  KJmigin  eine  Behausung  mit  ihrer 
Gegenwart  beehren,  sind  sie  die  einzigen  Herren',  antwortete  sofort 
die  würdige  Frau.«  »Histoire  de  Tevenement  de  Vareunes«  par  le 
oomte  de  8^,  1843. 

^)  »Souvenirs  de  Matiiien  Dumaa.« 

»Die  Fran  des  Maire,  die  aus  Zartgefühl  nicht  mit  der  k6oig- 

lichen  Familie  essen  wollte,  kleidete  sich  als  Köchin  und  bediente 
sie  ebenso  eifrig  wie  ehrerbietig.«    »Memoires  de  M"**  de  Tourzel.« 
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>Wenn  Sie  gestatten,  werden  wir  jetzt:  ,Es  lebe  der 
König!'  rufen««  0 

Um  5  Uhr  ließ  Damas  anspannen  nnd  gab  das 
Zeichen  zur  Abreise.  Als  die  Berline  um  die  Ecke  der 
Straße  bog  und  sieh  der  Brttcke  zuwendete,  entstand 
ein  sölches  Gedränge,  daß  das  Spalier  der  Nationalfirarde 
darchbrochen  wurde.  In  dem  Getümmel  wurde  der  Wagen 
derart  bedrSngt,  daß  die  Königin  eine  Bewegung  des 
Schreckens  nicht  unterdrücken  konnte.  Der  Dauphin 
begann  zu  weinen.  Ein  leidenschaftUeh  erregter  Mensch 
brach  sich  darch  die  Menge  Bahn  und  stieß  die  Schmähung 
hervor: 

»Um  eine  solche  Brut  ein  solches  Wesen l« 

P^tion  hob  den  Kopf  und  erkannte  einen  Deputierten 
der  Bretagne,  namens  Kervel6gan,  der,  sehr  wichtigtuend, 
zu  seinen  beiden  Kollegen  sagte: 

»Sind  sie  alle  da?  Geben  Sie  acht!  Denn  man  spricht 
noch  davon,  sie  zu  entfuhren.  Sie  sind  da  von  sehr 
unverschämten  Leuten  umgeben!« 

»Das  ist  ein  unanständiger  Mensch«,  bemerkte  die 
Königin,  indem  sie  sich  abwandte. 

Dies  war  der  einzige  Zwischenfall  auf  der  Reise  bis 
Saint- Jean -les-Deux-Jumeaux,  der  nächsten  Haltestelle, 
wo  die  Flüchtlinge  drei  Tage  vorher  im  Morgengrauen 
voll  Hoffnung  ihre  Pferde  gewechselt  hatten. 

Von  hier  bis  Meaux,  dessen  erste  Häuser  man  gegen 
8  Uhr  abends  erreichte,  war  die  durchaus  ebene  Straße 
von  einem  Doppelspalier  von  Gaüern  umsäumt.  In  Trilport 

^)  J.-S.  Casotte,  »T^inolgnag  d*Dne  loyalUte«. 
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sowie  in  den  anderen  Dürfern  halten  die  Einwohner  mit 
Brotschnitten,  gefüllten  Wein-,  Bier-  und  Wasserkannen 
bedeckte  Tische  ^)  vor  den  Hausem  aufgestellt.  Als  der 
Zug  vorüber  war,  war  nichts  übriggeblieben.  Schon 
mengte  sich  in  den  Lärm,  der  die  Gefangenen  begrüßte^ 
als  Qrnndton  das  ausgelassene  Element'  der  Pariser 
Krakeeler  und  Säufer.  Entlang  der  ganzen  Vorstadt 
SaintrNicolas  war  der  Empfang  der  gleiche:  Geschrei, 
Hohngelächter,  Schmähungen. 

Die  Berline,  welche  häufig  angehalten  wurde,  kam 
nur  langsam  und  ruckweise  vorwärts.  Der  Himmel  war 
bleigrau,  die  Atmosphäre  drückend.'^)  In  den  engen 
Gassen  der  alten  Stadt  gab  es  ein  Grewirr  von  Menschen. 
Die  Begleitung  wurde  bald  aufgelöst,  zersprengt.  Und  so 
gelangte  die  den  Wutausbrüchen  des  Pübels  ausgesetzte 
königliche  Familie  bei  eintretender  Nacht  auf  die  Place 
Saint-Etienne  und  in  den  Vorhof  der  Kathedrale.  Hier 
hatten  sich  die  örtlichen  Nationalgarden  sowie  ein  im 
Laufe  des  Tages  angekommenes  Bataillon  der  Pariser 
Garde  aufgestellt.^) 

Der  Wagen  fuhr  in  den  Hof  des  bischöflichen 
Palastes  ein  und  hielt  am  Fuße  des  plumpen  und  finstcriD 
viereckigen  Turmes,  der  einen  Vorsprung  zu  dem  Baue 
Bossnets  bildet  In  den  Fenstern,  in  den  Höfen,  auf  der 
Mauerkrönung,  in  den  Wandelgängen  des  Gartens,  auf 
den  Spitzbögen  des  Chores^  ttberali  Nationalgarden.  Man 
sah  welche  sich  za  den  Dachluken  herausbeugen,  an 

^)  »Comptc  rendac  par  Bodan. 

^)  u.  ^)  y.  ModeBte,  »Le  ptisage  de  Louis  XVI  a  Meanx«. 
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den  Firsten  der  Kamine  iiängen;  angeklammert  an  das 
stdnerne  Schnitzwerk  der  Kathedrale,  deren  ungeheuere 
prftehtige  Silhouette  von  jenem  ockerfarhenen  Grau,  das 
den  alten  Kirchen  der  Brie  eigentümlich  ist,  in  dem 
Halbschatten  der  Dämmerung  versank«  Die  niedrige 


Der  Biichofasitz  von  Meauz. 


TUre,  die  den  Eingang  zum  bischöflichen  Palast  bildet, 
ftthrt  zu  einer  aus  Ziegelsteinen  hergestellten  Rampe, 
deren  abschüssige  Fläche  als  Treppe  diente.  ^)  Beim  Scheine 

der  Fackeln,  die  rings  die  schmucklose  Nacktheit  be- 

^)  »Büiiu  Verlassen  des  Wasens  fiel  Frau  von  iourzel  vor 
Ersehrtpfung  in  Ohnmacht  und  man  trag  sie  an  der  Fraa  de»  PlOrtnera.« 
»Hemoires  de  Hm«  de  Tonrzel.« 
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leuchteten,  stieg  man.  die  Fttße  naebselileppencl,  hinauf 
bis  zu  den  in  Eile  für  den  König  und  sein  Gefolge 
hergerichteten  Käumen. 

Das  bischöfliche  Gebäude  stand  seit  der  Abreise 
des  Monsignore  de  Folignac^  der  kürzlich  durch  einen 
konstitationellen  Bischof,  namens  Monsignore  Thnin, 
ersetzt  worden  war,  unmöbliert.  Der  letztere  bewohnte 
in  dem  weidttufigen  Palaste  nur  ein  sehr  ärmlich  ein- 
gerichtetes Zimmer  nnd  man  mußte  hei  der  Nachricht 
von  der  Ankunft  des  Königs  in  aller  Eile  in  das  Kloster 
der  Ursnlinerinnen  laufen,  wohin  Monsignore  de  Polignac 
einstweilen  seine  Einrichtung  in  Verwahrung  gegeben 
hatte.  Man  brachte  zwei  Betten  für  den  König  und  die 
Königin.  Gefällige  Btirger  der  Stadt  liehen  weitere  Betten 
und  Bettzeug,  und,  so  gut  es  ging,  wurde  die  Wohnung 
eingerichtet. 

Das  erste  StockwerM  war  nicht  wie  heute  in  mehrere 
Säle  geteilt.  £s  umfaßte  einen  sehr  langen  Kapitelsaal, 
an  dessen  äußerstem  Ende  sich  eine  einzige  Wohnung 
anschloß,  die  aus  drei  orrolkn  Räumen  bestand:  der  erste 
hatte  —  glaubt  man  —  Bossuet  als  Salon  gedient.  Ein 
zweiter,  der  einen  Alkoven  enthielt,  besaß  zwei  auf  den 
Garten  gehende  Fenster.  Man  wies  ihn  der  Königin  zu. 
Der  dritte,  in  welchem  der  König  schlafen  sollte,  stand 
in  Verbindung  mit  dem  eben  genannten  sowie  mit  dem 
ersten  Salon,  der  für  beide  Räume  das  Vorzimmer  bildete. 

Als  die  königliche  Familie  in  den  Kapitelsaal  eintrat, 
welchen  sie,  um  in  ihre  Zimmer  zu  gelangen,  durch- 
schreiten mußte,  war  der  ungeheuere  Baum  angefüllt  mit 
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einer  Menge  von  Offizieren  aller  Rangstufen,  Gemeinde- 
räten, Abgesandten  der  Pariser  Garde  und  auch  mit 
jenen  zudringlichen,  listigen  Neugierigen,  denen  es  gelingt, 
tiberall  durchzuschlüpfen,  wo  es  etwas  zu  sehen  gibt.  In 


i 


Zimmer  Ludwigs  XVI.  im  bischöflichen  Palaste  in  Meaux. 

dem  folgenden  Salon  hatte  man  drei  Betten  für  die 
Leibgardisten  aufgestellt.  Der  Abendtisch  war  hier  bereits 
gedeckt.  Die  Königin  verschloß  sich  mit  ihrer  Tochter 
und  Prinzessin  Elisabeth  in  ihr  Zimmer.  Der  König 
richtete  sich  mit  dem  Dauphin  in  dem  seinen  ein.  Zuerst 
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untersuchte  er  bedächtig  die  Einteilung  des  Raumes, 
üffaete  eine  kleine  verdeckte  TapetentUre,  erblickte  eine  €^ 
heimtreppe,  erkundigte  sich,  wohin  sie  fUkhre,  und  ersachte, 
dal)  man  eine  Schildwache  hinstelle.  Hierauf  entkleidete 
er  sieh  und  setzte  sich  im  Hemd  in  einen  Armstuhl.  Da 
die  Hitze  übermfißi^^  groß  war  und  er  darunter  sehr  litt, 
hatte  er  gebeten,  man  möge  alle  Türen  offen  lassen,  so 
daß  die  in  dem  großen  Saale  angesammelten  und  von 
zwei  Schildwacheii  zurückgehaltenen  Neugierigen  ihn  in 
diesem  einfachen  Kostüme  erblickten.  Er  kümmerte  sich 
sehr  wenig  um  die  auf  ihn  gerichteten  Blicke.')  Um 
9  Uhr  meldete  man  das  Abendessen.  Da  der  arme  kon- 
stitutionelle Bischof  außerstande  gewesen  war,  das 
geringste  Tischgerät  zu  liefern,  hatte  man  die  Gefälligkeit 
der  Einwohner  von  Meaux  angesprochen.  Ein  Teil  des 
Geschirres  ^und  die  Wilsche  wurden  auf  der  dem  Bistum 
benachbarten  Pferdepost  ausgeliehen,  und  man  bestellte 
die  Mahlzeit  bei  Levallois,  dem  ersten  Koch  der  Stadt. 
Das  Menu  war  reichhaltig;  vielleicht  reichhaltiger  als 
wohlschmeckend.  Eine  ausführliche  Beschreibung  ist  noch 
erhalten: 

»Suppen.  —  Glasierte  Kalbskoteletten.  —  Fette 
Hühnchen  mit  Senfsauce.  —  Aalfisch.  —  Makrelen  in 
Buttersauce.  —  Htthnerbraten  und  Schlagtauben.  — 

Junge  Kaninchen.  —  Zweierlei  Salate.  —  Artischocken 
in  Sauce.  —  Gebackene  Artischocken.  —  Zwei  Schüsseln 
grüne  Erbsen.  —  Zweierlei  Creme,  auf  englische  Art. 

—  Zwei  kleine  Aprikosenkuchen.  —  Vier  Schalen  Erd- 

^)  »Souvenirs  de  Mathien  Dumas.« 
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beeren.  —  Vier  Teller  Zucker.  —  Zwei  Teller  Kirschen. 
—  Teller  mit  Bisknit- und  Makronen.«  ^ 

Während  des  Abendessens,  das  rasch  aufgetragen 
wurde  und  nicht  lange  dauerte,  füllte  eine  immer  dichter 
werdende  Menge  die  Sflle  und  auch  die  Gänge,  die  Rampe, 
den  Garten  —  den  ernsten,  mit  Buchsbaum  in  Form 
einer  Mitra  bewachsenen  Garten  Bossuets  —  und  über- 
dies den  Vorhof,  den  Platz,  die  Gassen.  Die  ganze 
Kacht  hindurch  sammelte  sich  an  den  geschlossenen  Toren 
der  Stadt  ununterbrochen  die  ländliche  Bevölkerung, 
lagerte  in  den  Gräben,  am  Fuße  der  alten  Mauern,  auf 
den  ehemaligen  Wällen  und  das  dumpfe  Murmeln  ge- 
langte aus  dieser  Anhäufung  von  Menschen  bis  in  die 
nackten,  widerhallenden  Säle,  wo  der  König  und  die 
Königin  wachten.^) 

Der  König  Latte,  durch  die  Hitze  belästigt,  gegen 
seine  Gewohnheit  sehr  wenig  gegessen  und  sich  frühzeitig 
zurückgezogen.  Die  Königin,  die  der  kommende  Tag 
beunruhigte,  erkundigte  sich  häufig  über  die  Zustände 
in  Paris.  Die  Kommissäre  brachten,  »nachdem  sie  ein 
weniges  gegessen  hatten«,  ihre  Depeschen  zu  Papier,  als 
die  Königin  Herrn  Barnavc  zu  sich  bitten  ließ.  Nach 
einer  Überlieferung  soll  sie  mit  ihm  im  bischöflichen 
Garten  spazieren  gegangen  sein  nnd  ihm  ihre  Be- 
fürchtungen in  Betreff  der  Leibgarden  mitgeteilt  haben. 
Diese  ÜDglttckliehen  erduldeten  seit  drei  Tagen  ein  un- 

V.  Modeste,  >Lo  passage  de  Louis  XVI«.  Alle  diose  Lebens- 
mittel koAteten  aar  76  Livns  10  sola. 

-)  y.  Modeste,  >Le  passage  de  Loale  XVI«. 
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unterbrochenes  Martyrium.  Wieso  und  warum  betrachtete 
das  Volk  diese  Diener  als  Anstifter  der  Flucht?  Hatte 
man  ihm  eingesairt.  dali  eine  dieser  so  gesehmähten  und  so 
verhöhnten  gelben  Livreen  —  wie  es  auch  Barnave  geglaubt 
hatte  —  den  Ghrafen  von  Fersen  verberge,  den  Vertrauten, 
der  Königin,  den  Fremdling,  auf  welchem  nach  der 
Meinung  des  Volkes  die  ganze  Verantwortlichkeit  lastete, 
und  tlber  welchen  sich  demzufolge  auch  aller  Groll 
entlud  ?  Oder  richteten  sich  die  noch  schüchternen  Wut- 
ausbrttche  gegen  diese  drei  Menschen,  da  man  es  noch 
nicht  wagte,  die  königliche  Majestät  zu  treffen?  Sicher 
ist,  daß  sie  seit  der  Abreise  von  Yarennes  den  Tod 
mehrere  Male  vor  sich  gesehen  hatten.  Besonders  am 
Vortage,  zwischen  Dormans  und  Chateau-Thierry,  hatte 
sich  das  Volk  in  der  Absicht  auf  sie  gestürzt,  »sie  an 
die  Vorderräder  der  Kutsche  zu  binden«  und  von  dem 
fahrenden  Wagen  zermalmen  zu  lassen.  Schon  hatten 
einige  Heißsporne  die  Pferde  angehalten  und  Bamiave 
war  genötigt  gewesen,  abzusteigen  und  das  ganze  Gewicht 
seiner  Vollmacht  zur  Geltung  zu  bringen,  um  diese  Un* 
menschen  zu  bestimmen,  von  ihrem  schrecklichen  Plane 
abzulassen. 

Man  fürchtete  also  für  diese  drei  Menschen  die 
Rückkehr  nach  Paris,  das  sich  schon  drohend  ankündigte. 

Valory,  dessen  phantastisches  Buch  >Pr6cis  historique* 
nur  mit  großer  Vorsieht  benutzt  werden  darf,  übermittelt 
hier  einen  hübschen  Ausspruch  k  la  Titus  Livius,  den 
der  König  getan  haben  soll:  »Zeugen  und  Gefährten 
unseres  Unglückes,  Ihr  werdet  auch  den  Schmerz  mit 


Digitized  by  Google 


Die  Heimkehr. 


301 


uns  teilenl Wenn  man  P^tion  Glauben  schenken 

dürfte,  hätte  er  (P6tion)  vorgeschlagen,  die  drei  Garden 
zu  verkleiden  und  sie  unter  dem  Vorwande,  ihnen  den 
Zorn  der  Stadt  Paris  zu  ersparen,  entweichen  zu  lassen; 
in  Wahrheit  aber  »in  der  geheimen  Absicht,  sie  hinter- 
raeks  ermorden  zu  lassen . .  .c  Es  ist  wahrscheinlich» 
tlaÜ  sich  die  Bevollmächtigten  der  Kationalversammluiig 
und  General  Mathieu  Dumas  nach  dem  Abendessen  mit 
der  königlichen  Familie  zusammenfanden  und  daß  man 
vom  kommenden  Tage  sprach.  Die  Königin  scheint 
bestimmt  gebeten  zu  haben,  den  Garden  ihre  Liyree  zu 
belassen.  »Der  König«,  sagte  sie,  »soll  mit  seiner 
Familie  und  seinen  Leuten  so  nach  Paris  zurückkehren, 
wie  er  es  yerlassen  hat.<^  P^tion  spricht  nicht  von 
dieser  Beratung,  der  er  vielleicht  nicht  beigewohnt 
haben  mag. 

Am  Samstag,  den  25.  Juni,  stand  schon  um  5  Uhr 

alles  vor  dem  bischöflichen  Palaste  von  Meaux.  Als 
sich  der  König  ankleidete,  fand  er,  daß  seine  Wäsche 
zu  schmutzig  sei,  so  daß  er  sich  von  einem  der  Saaldiener 
der  Nationalversammlung  ein  Hemd  auslieb. 

Man  setzte  der  königlichen  Familie  eine  Eierspeise, 
Rahm,  Zucker  und  weiche  Brote  vor.  Der  Postmeister 
mußte  yierundzwanzig  Pferde  hefern.  Elf  ftlr  die  beiden 
Wagen  des  Königs,  acht  ftlr  zwei  Wagen  des  Gefolges, 
zwei  Botenpferde,  das  eine  für  den  diensthabenden 
Offizier,  das  andere  fttr  La  Tour-Maubourg,  dem  es  nicht 

^)  »Pn'cis  historiqae  da  comte  Yaloiy.« 
-)  »Souvenirs  de  Mathieu  Dumas.« 
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einfiel,  in  dem  Kabriolett  der  Kammerfranen  in  Paris 

einzuziehenJ)  Seblieülich  spannte  man  drei  Gabelpferde 
vor  den  Leiterwagen,  auf  welchem  sich  die  trinmphierenden 
Varenneser  dränorten. 2)  Was  Mathieu  Dumas  betrifft,  so 
eignete  er  sich  iilr  den  Tag  das  schüne  Pferd,  den 
Argentin,  an,  welches  der  Offizier  de  Briges  yier  Tage 
vorher  in  Meaux  zurückgelassen  hatte.     Um  6  übr  war 
man  schon  auf  dem  Wege  unter  einem  glühenden, 
wolkenlosen  Himmel,  bei  einer  Hitze  von  22  Grad,  die 
einen  erdrückenden  Tag  vorhersehen  ließ.  Vor  dem  Tore 
des  bischöflichen  Palastes  stieß  der  Zug  auf  eine  Menschen^ 
masse,  die  so  dicht  war,  daß  sie  undurchdringlich  schien, 
aber  vor  den  Pferden  der  Pariser  jSationalgarde,  von 
welcher  eine  Abteilung  die  Berline  umringte,  dennoch 
schreiend  die  Bahn  freigab.  ')  P6tion  hatte  seinen  Platz 
auf  dem  Rücksitze  zwischen  Madame  Elisabeth  und  Frau 
von  Tourzel  wieder  eingenommen.  Die  kleine  Prinzessin 
blieb  bestündig  auf  seinen  Knien.  Barnave  saß  auf  dem 
Vordersitze  zwischen  dem  König  und  der  Königin  und 
der  Daaphin  stand  zwischen  seinen  Beinen.  Auf  dem 
Kutschbocke  saßen,   arg  zusammengedrängt  auf  dem 
schmalen  Klappsitze,  die  drei  Lieibgardisten  und  waren 
wie  die  Pferde,  der  Wagen  und  die  ganze  liciileitung 
bedeckt  mit  dem  von  den  Hufen  der  Pferde  und  dem 
Stampfen  der  Menge  aufgewirbelten  Staube,  der  auch  in 
erstickenden  Wolken  in  die  Berline  drang. 

1)  »Nouvelle  Hevue«,  15  nai  1903.  Lonia  XVI  k  Varennes. 

')  ^Archive»  nationales«,  M.  664. 

^)  »Souvenirs  de  Mathieu  Damafl.« 
*)  »Mumoires  de  l*tition.< 
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Der  König,  der  so  phlegmatisch  und  so  ruhig  da^ 
saß,  als  wäre  gar  nichts  geschehen,  hatte  neben  sich  im 
Wagen  eine  Flasche  Orangenwasser,  von  dem  er  sich 
von  Zeit  zu  Zeit  ein  gestrichenes  Glas  voll  einschenkte. 
Er  reichte  das  Glas  selbst  Petion  und  bot  ihm  liebens- 
würdig zum  Trinken  an.  P6tion,  der  jetzt  sehr  ver- 
traulich geworden  war,  machte  es  sich  bequem.  Er  lieli 
sich  Wein  eingießen  und  das  »Glas  als  Zeichen  des 
Dankes,  sowie  daß  er  genug  habe,  gegen  die  Flasche 
klingen«.  Er  aß  mit  Appetit,  nagte  die  Knochen  eines 
Hahnchens  bis  zum  Marke  ab  und  warf  sie  dann,  unbe- 
kümmert um  seine  Gefährten,  zum  Wagenschlage  hinaus.*) 
Die  Königin,  Prinzessin  Elisabeth  und  Frau  von  Tourzel 
Äußerten  wahrend  der  dreizehnstündigen  Daner  der  Fahrt 
keinen  Wunsch.  Der  kleine  Prinz  war  weniger  geduldig. 
Eine  Art  großer  Silbertasse  diente  ihm  für  seine  Be- 
dürfnisse. Der  König  reichte  sie  ihm  zu  wiederholten 
Malen.  Einmal  versah  sogar  Barnave  dieses  Amt. 

Um  10  Uhr  fuhr  mau  den  sehr  steilen  Abhang  vor 
Claye  hinab,  wo  die  Pferde  gewechselt  wurden.  Als  man 
den  Flecken  hinter  sich  hatte  und  die  Reise  auf  der 
staubigen  Straße  fortsetzte,  belagerte  die  immer  leiden- 
schaftlicher, immer  drohender  werdende  Mensje  neuerlich 
den  Wagen.  Das  kochende  Paris  sandte  seinen  Abschaum 
his  hierher.  Bei  jeder  Radumdrehung  fühlte  man  das 
Wachsen  des  gärenden  Zornes,  und  diese  langsame  Fahrt 
gegen  die  Riesenstadt,  die  drohend  am  Horizonte  auf- 
stieg,  gewann  so  einen  düster-feierlichen  Charakter. 

>)  »M^moirM  de  Mme  Campan.« 
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Gegen  Mittag  gelangte  man  in  den  Wald  vonBondy. 
Eine  neue  Abteilung  der  Pariser  Nationalgarde  zu  Pferde 
war  am  Rande  des  Oehölses  aufgestellt  Die  Reiter  ver- 
suchten, sich  bis  zur  Berline  Balm  zu  brechen;  aber  die 
Grenadiere  wollten  ihren  Platz  nicht  räamen.  Es  entstand 
ein  Handgemenge  mit  gezückten  Säbeln  und  Bajonetten. 
Die  Verwirrung  nützte  eine  Bande  Rasender  aus  und 
stürzte  sich  mit  wildem  Geschrei  auf  den  Zug.  Halb- 
betrunkene Weiber  mit  aufgelöstem  Haar  —  die  Megären 
der  Oktübertage  —  krochen  unter  den  Bäuchen  der 
Pferde  durch,  um  bis  zur  Königin  zu  gelangen.  Nun 
folgte  ein  Sturz  von  ünfliltigkeiten;  »Das  Viehj  • —  die 
Dirne  —  —  — !« 

»Sie  mag  uns  nur  ihr  Kind  zeigen,  so  viel  sie  will: 
^  man  weiß  gut,  daß  es  nicht  vom  dicken  Ludwig  ist.« 

Der  König  hörte  sehr  deutlich  diesen  Ausruf.  Der 
Dauphin,  erschreckt  von  dem  Aufeinandersohlagen  der 
Watien  und  den  schrecklichen  Gestalten,  begann  zu  schreien. 
Seine  Mutter  zog  ihn  zu  sich.  P^tion  sah  Tränen  auf 
den  Wangen  der  Königin. 

Um  S  Uhr  erreichte  man  Pantin:  kurzer  Aufenthalt. 
Lafayette  wartete  hier  mit  seinem  Generalstabe.  Eine 
schweigende  Menschenmenge  stand  da,  unter  der  unbarm- 
herzig sengenden  Sonne  in  der  geradlinigen  Straße  des 
Dorfes.  So  lautete  das  Losungswort  ans  Paris:  Nicht  ein 
Euf  und  die  Köpfe  bedeckt!  Trotzdem  ertönte  von  Zeit 
za  Zeit,  wenn  beim  Wagenschlage  das  Glicht  P^tions 
oder  das  Barnavcs  erschien,  ein  Zuruf:  »Es  lebe  die 
Nation!«,  der  jedoch  rasch  von  gebie^terischem  »Still!« 
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unterdrückt  wurde.  Als  sich  die  Wagen  wieder  in  Ganof 
setzten,  schien  es,  als  zöge  die  Bevölkerung  einer  ganzen 
Provinz  mit.  In  den  Feldern,  so  weit  das  Auge  reichte, 
ein  wogendes  Meer  von  Köpfen.  Auf  der  breiten  Straße 
marschierte  eine  Armee  im  Begrttbnisschritt  Ans  der 
Feme,  rOekwärts,  vorne,  erschollen  Trommelwirbel,  Rufe, 
Lieder.  Aber  bei  der  Vortlberfahrt  der  Flüchtlinge  kein 
Zarnf,  kein  Gruß.  £in  Darcheinanderwogen,  ein  Ge- 
stampfe, eine  zUgellose  Neugierde,  Blicke,  die  begierig 
nach  der  Haltung  des  Königs  und  noch  mehr  nach  der 
der  Königin  forschten.  Man  konnte  die  Reisenden  kaum 
noch  in  der  Berline  wahrnehmen,  die  mit  Patrioten 
aberladen  war,  welche  auf  das  Verdeck  kletterten,  auf 
den  Spritzledem  lagen,  sich  an  das  Vorderteil  der 
Kutsche  klammerten,  auf  den  Wa^^enfedern  saßen, 
uberall,  wo  man  nur  mit  der  Hand  hinlangen  oder  den 
Fuß  ansetzen  konnte.  Auf  dem  Kutschbocke  hingen  zwei 
Grenadiere,  man  wuiiite  nicht  wie,  und  bildeten  gleichsam 
einen  Wall  um  die  Leibgarden.  Unter  diesem  lebendigen 
Schilde,  der  bei  dem  geringsten  Stoße  zusammenzubrechen 
drohte,  rttckte  der  königliche  Wagen  langsam  vor.  Die 
ihn  umwogende  Menge  wurde  immer  dichter  und  immer 
leidenschaftlicher  in  dem  Maße,  als  man  sich  der  Barriere 
näherte. 

Man  hat  häufig  die  schreckliche  Haltung  des  Volkes 
geschildert  und  wie  die  gedemtttigte  königliche  Familie 
den  Blicken  von  ganz  Paris  standhalten  mußte.  Louis 

Blanc  besonders  hat  mit  Hilfe  der  Tagesblätter  jener 
Zeit  ein  anschauliches  Bild  gezeichnet,  dem  man  nichts 

Lenotre,  Dnma  tod  Vamnes.  80 
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mehr  hinzufügen  kann:  Die  riesige  Strecke,  welche 
durchfahreE  werden  mußte^  von  der  Barriere  de  la 
Villette  bis  snr  Barriere  de  Nenilly,  die  ganze  Umwallnng 
entlang;  die  von  Lafayette  und  seinem  Generalstabe  bei 
der  Barriere  de  Moncean  abgenommene  »Heerschan«  ttber 
den  Zug,  wo  der  König,  um  wieder  Mut  zu  gewinnen, 
ein  Glas  Wein  verlangte,  das  er  auf  einen  Zug  leerte; 
das  Hinabfahren  in  die  Champs-Elysees^  die  von  einem 
Spalier  Nationalgardisten  umsäumt  waren,  welche  mit 
umgekehrter  Waffe,  den  Kolben  nach  oben  —  wie  bei 
Begräbnissen  —  präsentierten;  die  Fahrt  Uber  den  Platz^ 
der  schwarz  war  vor  lilenschen  und  doch  schweigend 
wie  eine  Wttste  dalag. 

Aber  weniger  wurde  darüber  gesagt,  was  in  der 
Nationalversammlung  vorging,  während  die  königliche 
Familie  diesen  schrecklichen  Leidensweg  zurttcklegte. 
Die  am  Mittwoch,  den  21.,  eröffnete  permanente  Sitzung 
dauerte  noch  immer  fort.  An  jenem  Samstage,  den  25., 
war  sie  um  1  Uhr  unterbrochen  und  um  7  Uhr  morgens 
wieder  aufgenommen  worden.  Man  hatte  die  ersten 
Stunden  damit  verbracht,  die  aus  allen  Bichtungen  des 
Königreiches  angelangten  Zuschriften  zu  verlesen:  Ver- 
sicherungen treuer  Ergebenheit  für  die  Kationalversamm- 
iung,  Berichte  der  Gemeindeverwaltungen  aus  Ost  und 
Nord  über  die  von  ihnen  beim  Eintreffen  der  Nachricht 
von  der  Flacht  verfugten  Maßnahmen. 

Jede  dieser  Mitteilungen  wurde  lebhaft  begrüßt;  man 
ließ  sogar  einen  der  Boten  —  den  Überbringer  von 
Depeschen  aus  Verdun  —  an  der  Schranke  erscheinen 
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und  dieser  wackere  Mann  erzählte  ohne  Schüchternheit 
oder  Unbeholfenheit  von  dem  erstaanlich^u  Schauspiele, 
dessen  Zeuge  er  gewesen  war. 

»In  der  Kichtung  von  Bar,  Verdun.  Nancy«,  be- 
richtete er,  »sind  mehr  als  handerttausend  Menschen 
unterwegs . . .  Ich  wäre  schon  gestern  abends  angelangt, 
ohne  die  Menge  Patrioten,  die  die  Straße  einnehmen;  es 
ist  nicht  möglich  durchzukommen.  €  Das  Hans  hatte  sich 
zugeschworen,  ruhig  zu  bleiben.  Trotzdem  brachte  es 
dieses  Echo  der  Erregung,  welche  das  ganze  Land  auf- 
rüttelte, in  Hitase,  um  so  mehr,  als  ringsum  Paris  vor 
Ungeduld  kochte.  In  dieser  Atmosphäre  von  Zornaus- 
brttchen,'  Begeisterung  und  Angst  verlor  die  National- 
versammlung nach  und  nach  die  angenommene  Kalte 
und  bald  stand  die  hier  herrschende  Temperatur  gegen 
die  äußere  nicht  zurück.  Mit  jedem  Augenblicke  näherte 
sich  der  flflehtige  KOnig  der  Hauptstadt  und  die  Ab- 
geordneten nützten  den  Umstand,  die  alleinigen  Herren  zu 
sein,  indem  sie  ttber  ihren  Gegner  Gericht  hielten.  Gegen 
lU  Ulir  morgens  schlug  Voidel  im  Namen  des  Unter- 
suchungsausschusses vor,  daß  alle  in  den  Tuilerien  vor- 
gefundenen Papiere  vor  dem  Einzüge  der  königlichen 
Familie  versiegelt  würden,  und  die  Anregung  wurde  auf- 
genommen. Thouret  brachte  im  Namen  des  Verfassnngs- 
aussehusses  einen  noch  wdter  gehenden  Antrag  eint 
»Wenn  der  König  im  Schlosse  angelangt  sein  wird,  soll 
er  einer  Wache  übergeben  werden,  die  fflr  ihn  verant- 
wortlich  ist.  Eine  gleiche  Überwachung  soll  betrefis  der 
Königin  und  des  voraussichtlichen  Thronerben  eingeführt 
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werden. c  Und  über  diesen  Antra«:,  den  König  in  Arrest 
zu  setzen,  entspann  sich  ein  erbitterter,  lärmender  Streit. 
Trotz  einer  schOnen  Verteidigung  durch  Malouet  siegte 
die  Linke  Aber  die  KönstitutioneHen.  Das  Gesetz  wird  an- 
genommen, erweitert  durch  einen  Artikel  V,  der  den 
Justizminister  Terpflichtet,  »das  Staatssiegel  den  von  der 
Nationalversammlung  erlassenen  Gesetzen  beizufügen, 
ohne  daß  erst  deren  Gutheißung  oder  Anerkennung 
durch  den  König  notwendig  sei«.  Das  bedeutet  die  Auf- 
hebung der  königlichen  Gewalt,  beinahe  die  Absetzung 
des  Königs,  und  die  frohlockenden  Radikalen  erreichen 
es,  daß  die  Nachrieht  hierüber  sofort  in  allen  Stadt- 
vierteln unter  Trompetenschall  verkündet  werde.  Das 
Tor  ist  fttr  die  revolutionären  MaßDahmen  geöffiiet  und 
man  verfügt  —  allerdings  nicht  ohne  lebhaften  Wort- 
wechsel —  die  Umschmelzung  der  aus  den  aufgehobenen 
Kirchen  stammenden  Glocken  in  Geld.  Man  ttbergeht  zu 
den  Pensionen;  aber  die  Unruhe,  die  Angst  wachsen. 
Die  ganze  Bevölkerung  der  Stadt  ist  in  diesem  Augen- 
blicke um  die  Tuilerien  und  in  den  Eiysäischen  Feldern 
versammelt,  wo  sie  die  für  6  Uhr  angekündigte  Rück- 
kehr des  Königs  erwartet,  und  man  vernimmt  von  der 
Reitschule  aus  den  tosenden  Lärm  der  Menge.  Die  um 
3  Uhr  unterbrochene  Sitzung  wird  um  5  Uhr  wieder 
aufgenommen.  Das  Losungswort  lautet:  »Ruhe,  Ruhe!« 
Die  Nationalversammlung  legt  Wert  darauf,  der  Welt 
das  Schauspiel  einer  erhabenen  Gleichgültigkeit  zu  bieten 
gegenüber  allem,  was  außerhalb  ihres  parlamentarischen 
Wirkungskreises  liegt.  Man  kommt  überein,  daß  während 
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des  Einzuges  des  Künigs  in  die  Tailerien  die  Beratung 
fxher  die  auf  der  Tagesordoung  stehenden  Gegenstände 
fortgesetzt  werde. 

Und  80  sieht  man  nach  der  Verlesung  einiger  von 
Metz  und  Strasburg  eingelangten  Depesehen  Herrn 
Bureaux  de  Pusy  als  Berichterstatter  über  den  Gesetz- 
entwurf, der  die  Entsendung  des  Militäraasschusses  auf 
die  Kriegsschauplätze  fordert,  die  Tribfine  besteigen. 
Aber  die  Pulse  der  Nationalversammlung  jagen  fieber- 
haft. Durch  Hin-  und  Hergehende  erhalt  man  von  Minute 
zu  Minute  Nachrichten  von  draußen.  Der  künigfliche  Zug 
ist  auf  der  Anhohe  von  Etoile  erschienen;  jetzt  steigt 
er  herab  in  die  Elysäischen  Felder;  jetzt  ist  er  auf  der 
Place  Louis  XV;  er  dringt  in  den  Garten  der  Tuilerien. 
Und  Herr  Bureaus  de  Pusy  beharrt  unerschtttterlicli  auf 
der  Verlesung  seines  Berichtes,  welchen  ohne  Zweifel 
sehr  wenige  anhören.  Eine  beträchtliche  Anzahl  von  Ab- 
geordneten hat  ihre  Plätze  verlassen  und  begibt  sich 
auf  die  Terrasse  des  Feuillaiits,  um  von  hier  aus  der 
Vorüberfahrt  des  Künigs  beizuwohnen  0»  und  plötzlich 
sieht  man  zwei  von  ihnen  in  den  Saal  eilen: 

^)  »Ein  Teil  der  Abgeordneten  ▼erlieft  den  Saal,  nm  Zenge  dei 
8ehauspielea  xu  sein.  Man  bemerkte  Herrn  von  Orleans,  dessen  An- 
weeenheit  mindestens  unbesonnen  schien.«    (»Memoires  de  Petion  «) 

Hier  ereignete  sich  jener  Vorfall,  den  Herr  von  Ouilhermy, 
einer  der  Abgeordneten,  welcher  der  Held  desselben  war,  später 
■einem  Vetter,  Herrn  von  lAborde,  in  folgender  Weite  endUilte: 
».  .  .  Man  führte  den  unglücklichen  Fürsten  durch  den  Talerien- 
g'arten  zurück  und  lieü  ihn  durch  die  Mittelallee  fahren  .  .  .  Ich 
stand  sehr  betrübt  gegeniUier  unserem  ifitzungssaale,  unterhalb  der 
Allue  des  Feuillants,  und  sprach  mit  mehreren  meiner  Kameraden, 
die  hinter  einem  fierge  aafeinandergeetapelter  StQlile  lafien.  Ich 
■tand  vor  ihnen  und  hielt  meinen  Hat  in  der  Hand.  In  dem  Angen- 
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»Herr  Präsident,  in  den  Tuilerien  herrscht  Auf- 
ruhr ...  £s  müssen  Bevollmächtigte  ernannt  werden, 
die  sich  hinzabegeben  haben.« 

Im  Augenblicke  ist  die  Maske  der  Gleichgültigkeit 
abgeworfen.  Der  ganse  Saal  ist  in  Bewegung.  —  »Ja!  ja! 
Ernennen  Sie  Beyollmäehtigte!  Raseh,  Herr  Präsident, 
rasch! . . .«  In  dem  Lärm  nennt  der  Präsident  —  es  war 
noch  immer  Beanhamais  »  die  Namen:  Dnpont^  NoaiUes, 
Menou,  Coroller,  den  Abb6  Gregoire  und  Le  Couteulx. 
Sie  gehen  hinaus.  Man  applaudiert  Im  Saale  und  auf 

blicke,  als  der  Wagen  erschien,  in  welchem  sieb  zusaiunienj^epfercht 
der  Künig,  die  Königin,  der  Dauphin,  die  Prinjsessin,  Madume 
ElUabeth,  Frau  von  Tonnel,  die  Gourenumnte  der  Kinder  von 
Frankreich,  usw.  befanden,  Terteilte  sich  tba  Schwärm  von  National* 
gardistcn  im  (Jarten.  Einer  von  ihnen  kam  auf  mich  zu  und  schrie 
mich  aus  voller  Kehle  an,  ich  solle  meinen  Hut  aufsetzen,  da  Louis 
Capet  und  seine  FamOie  vorttberkämen.  In  diesem  Augenblicke  war 
ich  dureliaiu  nicht  in  sehr  nachgiebiger  Stimmang.  Ich  sah  ihn  mit 
Verachtung  an  und  sagte  ihm,  daß  das  ein  Grund  wäre,  unbedeckt 
zu  bleiben.  Dieser  Soldat  stürzte  sich  auf  mich,  bedrohte  mich  mit 
dem  Bajonette  und  wollte  mich  beim  Kragen  packen.  Ich  stieß  ihn 
mit  einer  Heftigkeit  EorBdc,  die  dnrch  die  CtefUblet  welche  mich  er- 
füllten, verdoppelt  wurde.  Er  fiel  hin  nnd  etreckte  alle  vier  von 
sich.  In  diesem  Aug-enblicke  warfen  sich  ungefähr  dreißig  dieser 
Lumpen  über  mich  und  zo{^en  mich  hin  und  her.  Während  ich  mich 
herumgehlug,  schleuderte  ich  den  Hut  fort  und  forderte  sie  uuf,  mich 
SQ  twingen,  ihn  anfeaaetzen  —  «Bringe  mir  ihn,  wer  es  wagt!'  — 
Meine  Freunde  machten  vergebliche  Anstrengungen,  mich  zu  be- 
freien. Einige  dieser  Leute  in  Uniform  sagten  leise:  ,Es  ist  ein  Ab- 
geordneter, wir  müssen  von  ihm  ablassen.'  Andere  schrien:  ,E8  ist 
ein  Abgeordneter  der  Schwarzen;  wir  mUsien  ihn  ansammenhanen.* 
Während  dieies  Tnmoltei  ging  eines  der  bekanntesten  Bliiiglieder  der 
Nationalversammlung  vorüber.  Es  stürzte  sich  mitten  unter  sie  und 
befahl  ihnen,  mich  zu  lassen,  indem  er  ihnen  meine  Unverletzlichkeit 
vorhielt  .  .  .  Die  Canaille  gehorchte  .  .  .  Wenn  in  diesem  Augen- 
blicke der  hOcheten  Erregung  alle  Kanonen  von  Paria  anf  mich  ge- 
richtet gewesen  wären,  so  bfttte  man  mir  dennoch  nicht  den  Hut 
aufsetzen  können,  und  wenn  man  mir  ihn  nicht  am  Kopfe  angenagelt 
hätte,  wurde  er  auf  ihm  nicht  gehalten  haben.  Ich  war  damals  jung; 
aber  heute,  wo  ich  alt  bin,  glaube  ich  nicht,  daß  ich  bei  einer 
ihnlieben  Geiegenheit  nachgiebiger  oder  fOgsamer  wäre.«  (»Oaasette 
de  France«,  2i.  Januar  1903.) 
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den  TribOnen  macht  sich  alles  bereit,  üinen  zu  folgen. 

Da  führt  Beauharnais  mit  der  Entschlossenheit  eines 
Tierbändigers  die  Volksvertreter  darch  ein  Wort  auf  ihre 
PlAtze  znrüek: 

»Mit  der  größten  Ehrerbietoogc,  sagte  er,  »erinnere 

ich  die  Nationalversammlung  daran,  daß  Ruhe  unbedingt 
erforderlich  ist.  Ich  befehle  den  Tribünen  vollstes  StiU- 
schweigen  zn  bewahren.  Es  ist  Sache  der  Mitglieder 
dieser  Versammlung,  ihnen  hierbei  mit  gutem  Beispiel 
Yoranzagehen.«  Und  das  Unglaubliche  geschieht:  Herr 
Bnreaux  de  Pnsy  nimmt  gelassen  die  Verlesnng  seines 
Berichtes  Uber  die  Kriegsschauplätze  und  die  militäri- 
schen Posten  wieder  anf,  wahrend  alle  Herzen  fiebernd 
schlagen,  die  Angst  alle  Kehlen  schnürt,  während  alle 
Ohren  gespannt  auf  das  ferne  Donnergetöse  horchen, 
das  sich  ans  dem  eingenommenen  Garten  erhebt. 

Die  sechs  Bevolbnilchtigten  hatten  sich  durch  die 
Menge  gedrängt  und  waren  bis  zur  Freitreppe  des 
Schlosses  gelaufen,  wo  sie  gerade  in  dem  Augenblicke 
anlangten,  als  die  königliche  Berline  stehen  blieb.  Das 
war  der  kritische  Moment,  Eine  menschliche  Meute 
forderte  mit  erhobenen  Armen  die  noch  immer  auf  dem 
Kntschbocke  sitzenden  drei  Leibgarden,  nm  sie  nieder* 
zumachen.  Bajonette,  gezUckte  Säbel,  Spieße,  geballte 
Fftuste  richteten  sich  gegen  sie.  »Tötet  die  Garden,  tötet 
sietc  Auf  der  breiten,  drei  Stufen  hohen  Freitreppe^), 
über  welche  man  unbedingt  mußte,  um  in  den  Schutz 

^)  »Memoirea  de  Weber.« 
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der  Mitteltttre  des  Tarmabrtraktes  zn  gelasgeD,  sehlftgt 

sich  das  Volk,  wütend,  zügellos.  Die  Natiooalgarde  wird 
überflutet,  ihre  Reihen  durchbrochen,  verdrAngt^  fort- 
geschwemmt. Mathieu  Dumas  gibt  sich  Mühe,  die  Ordnun«? 
wiederherzustellen.  £r  verliert  seinen  Uut,  man  entreißt 
ihm  das  Gehenke  und  die  Scheide  seines  Degens,  seine 
Kleider  werden  zerfetzt.  Es  scheint,  als  ob  diese  seit 
Varennes  zum  Ozean  angeschwollenen  Henschenwogen 
▼om  Sturme  gepeitscht  ihr  Bett  verlassen  haben  und 
tosend  gegen  das  Schloß  brandeo.  Einer  der  Leibgardisten, 
der  erste,  schwankt  und  fällt  —  es  ist  Moustier.  ^)  Er  ver- 
schwindet  in  dem  Orkane,  man  zerrt  ihn  fort.  Er  wird 
geschlagen,  verwundet  und  schließlich  —  blutend  —  in 
die  Vorhalle  gestoßen,  wo  ihn  ein  Heiduck  der  Königin, 
namens  Berq,  in  Empfang  nimmt.  Der  zweite,  Maiden, 
ist  glücklicher.  £s  gelingt  ihm,  unter  Schlägen,  aber  ohne 
Verwundung,  das  Schloß  zu  erreichen.  Lafayette  hat 
einige  Nationalgarden  zusammengezogen.  Ein  Spalier 
wird  gebildet,  die  Abgeordneten  brechen  sich  Bahn.  Bei 
ihrem  Anblicke  tritt  Windstille  ein.  Man  schleppt  nun 
den  dritten  Gardisten  fort^  der  wtttend  um  sich  schlü«<t 
und  schreit^  Und  plötzlich  —  großes  Schweigen.  Die 
Türe  der  Berline  hat  sich  geöffnet.  Der  König  erscheint, 
steigt  gemächlich  aus,  schreitet  die  Treppe  hinan.  Niemand 
sagt  ein  Wort  Nun  taucht  die  Königin  in  dem  schmalen 
Wagen  schlage  auf.  Man  murrt.  Herr  von  Noailles  beeilt 
sich;  er  fuhrt  sie,  die  anderen  Abgeordneten  umgeben  sie. 

*)  >PrecIs«  de  Moustier. 
^)  »M^moires  de  Weber.« 
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Man  hört  einige  raseh  nnterdrfiokte  Rnfe.  Jetzt  kommen  der 

Dauphin  und  seine  Schwester,  die  mit  Beifall  empfangen 
werden:  »Das  ist  >die  Hoffnung,  die  Stütze  Frankreichs!« 
Nun  Madame  Elisabetii  nnd  Fraa  von  Tonrzel,  welche 
Barnave  und  La  Tour-Maubourg  geleiten.*)  Das  Gitter 
des  Peristyls  fallt  wieder  zu.  ^)  Es  ist  7  Uhr  abends.  Der 
König  nnd  die  Königin  steigen  nnn  die  große  Steintreppe 
hinan,  die  zu  ihren  Gemächern  fuh it.  Alle  Diener  stehen 
dienstbereit  auf  ihren  Posten  nnd  in  ihrem  gewöhnliohen 
Anzüge.  Man  möchte  es  für  die  Rttckkehr  von  einem 
Spaziergange  oder  von  der  Jagd  halten.  Ludwig  XVI. 
dnrehschreitet  lächelnd  die  Vorzimmer  und  betritt  seine 
Wohnung.  Die  Königin  und  Madame  Elisabeth  folgen 
ihm.  Hinter  ihnen  treten  die  sechs  von  der  National- 
▼ersammlang  entsendeten  Abgeordneten  ein,  sowie 
Barnave,  La  Tour-Maubourg  und  P6tion.  Dieser,  halb- 
tot vor  BrmUdung,  erdrückt  von  der  Hitze,  lechzend  vor 
Durst,  bittet  Madame  Elisabeth,  ihm  etwas  zum  Trinken 
reichen  zu  lassen,  und  die  gefallige  Prinzessin  nimmt 
sich  dessen  sofort  an.  Intime  Szene:  Der  König  kleidet 
sich  mit  sichtlich  befriedigter  Miene  um.  Der  Abgeordnete 
CoroUer  nähert  sich  und  zankt  Se.  Majestät  in  väterlicher 
Weise  ans:  >Ah!  Jawohl!  Sie  haben  da  einen  schönen 
Streich  ausgeführt!  Das  kommt  von  der  schlechten  üm- 

')  »NoQTelle  Revae«  vom  15.  Mai  1903.  Louis  XVI  k 
Varennes. 

•)  >Da8  Gitter  war  schon  geschlossen.  Ich  werde  arg  geschmäht, 
ehe  ich  eintreten  kaan.  Ein  Gardist  nimmt  mich  beim  Kragen  und 
ist  im  BegrifFd,  mir  einige  RippenstOSe  su  geben,  da  er  mich  nicht 
kennt,  als  er  plötslich  zarUckgehalten  wird.  Man  nennt  meinen 
Namen,  der  Mann  entschuldigt  sich  tausend  Mal.«  »Mömoires  de 
P4tion.€ 
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gebuDg!«  Und  gerührt  werdend,  setzt  er  mttrrisclien 

Tunes  hinzu:  »Sie  sind  gut,  Sie  werden  geliebt...  abei: 
sehen  Sie  nur,  was  Sie  da  angestellt  haben!« 

Man  lächelt;  aber  die  Königin  stößt  einen  Schrei 
aus:  Sie  sieht  ihren  Sohn  nicht.  »Will  man  ihn  von  ihr 
trennen?  Ist  er  in  dem  Getttmmel  erdrUckt  worden?«^) 
Sie  hat  ihn  im  Wi^n  verlassen  nnd  seitdem  nicht  mehr 
erblickt.  Man  läuft,  erkundigt  sich.  Eine  Minute  schreck* 
lieber  Angst.  Aber  rasch  besänftigt  man  die  Königin: 
Zwei  Abgeordnete:  Duport  und  Montmorency,  haben  das 
vor  Müdigkeit  erschöpfte  Kind  bis  in  sein  Zimmer  ge- 
tragen nnd  es  in  die  Hände  seiner  Diener  übergeben.  3) 

Die  Königin  beruhigt  sich.  Sie  nähert  sich  Lafayette  ' 
nnd  uberreicht  ihm,  nicht  ohne  eine  gewisse  gekünstelte 
Verachtung,  die  Schlüssel  der  im  Wagen  gebliebenen 
Koffer.  Lafayette  iivcigert  sich,  sie  entgegenzunehmen, 
bestreitet,  daß  »irgendjemand  daran  denke,  die  Koffer 
zu  öffnen«.  Die  Königin  wirft  die  Schlüssel  auf  den 
Hut,  welchen  der  Oberbefehlshaber  in  ehrerbietiger 
Haltung  gegen  die  Bmst  drückt.  Er  läßt  sie  dort  liegen, 
indem  er  sich  »wegen  der  Mühe  entschuldigt,  welche 
Ihre  Majestät  damit  haben  werde,  sie  zurttckzonehmen, 
da  er  sie  nicht  anrühren  werde!« 

1)  Bericht  Barnaves  an  die  NatioiialverMimmluiig. 

-)  »Memoires  de  Weber.« 

^)  »Die  Abgeordneten  de  Dupont  (sie)  und  Montmorcncy  trugen 
den  erhabenen  Sprossen.  Das  schöne  Kind  ließ  seine  Augen  unruhig 
nmbenchweifeii,  da  ei  seina  Eltern  suchte,  nnd  schien  an  fn^n: 
»Warum  habt  Ihr  mich  von  meinem  Vater  nnd  meiner  Mutter 
getrennt?  Franzosen  ?  "Warum  dieser  Beifall  für  mich,  warum  dieses 
Schweifiren  fur  meinen  VaterV«  (Louis  XVI  a  Varennes.  »Nourelle 
iievue«.,  15.  Mai  li;03.) 
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»Oh,«  sagte  sie  Ubier  Laune,  »ich  werde  minder 
zartfühlende  Leute  treffen,  als  Sie  es  sind!«^)  Der  König 
ist  in  sein  Kabinett  getreten  und  hat  einige  Briefe  ge- 
schrieben, die  er  als  gefügiger  Gefangener  dem  Kammer- 
diener mit  dem  Auftrage  reicht,'  sie  vor  der  Zustellung 
dem  General  zu  übergeben.  Aber  Lafayette  ereifert  sich* 
Er  findet  es  »sehr  boshaft«,  daß  man  ihm  diese  Spions- 
rolle zuschreibt.  Und  da  er,  indem  er  Miene  macht,  sich 
zurückzuziehen,  den  König  nach  den  »weiteren  Befehlen 
Seiner  Majestät«  fragt,  sagt  Ludwig  XVI.  lachend:  »£s 
scheint  mir,  daß  ich  mehr  zu  Ihren  Befehlen  stehe  als 
Sie  zu  den  meinen.«  Die  drei  diesbezüglich  befragten 
Bevollmächtigten  der  Nationalversammlung  Überbieten 
noch:  »Dem  Oberbefehlshaber  obliege  die  Überwachung 
des  Schlosses,  er  solle  die  drei  Leibgarden,  Frau  Brünier 
und  Frau  Neuville  in  Arrest  setzen.  Was  Frau  von 
Tourzcl  betreffe,  so  habe  diese  in  ihren  Zimmern  unter 
Aufsicht  zu  bleiben!«  P^tion,  Bamave  und  La  Tour- 
Maubourg  nehmen  endlieh  gegen  Vi^  Ubr  abends  Ab- 
schied und  kehren  in  die  ßeitschule  zurück,  wo  die 
endlose  Sitzung  noch  immer  andauert. 

^)  »Memoires  de  Lafayette.« 

Aawag^  von  Joseph -Chiillaiioe  Letcuyer,  Hauptmann  und 
stellvertretender  Major  des  6.  Bataillons  d«r  9.  Diriiion,  wohnhaft  in 

der  Vorstadt  Saint-Denis: 

»Am  25.  war  er  beauftragt  worden,  dem  Könige  entgegen- 
zugehen. Während  des  Marsches  befand  er  sich  neben  dem  Wagen- 
Bchlage  des  Königs.  Nach  einiger  Zeit  habe  ihn  der  König  heim 
Namen  gerufen  und  ihm  mit  lauter  Stimme  getagt:  «Herr  Lescnyer, 
hier  sind  die  Schlüssel  zu  meinem  Wagen.  Wenn  ich  ausgestiegen 
sein  werde,  versperren  sie  ihn  und  übergeben  mir  die  Schlttssel.^ 
Leseuyer  hat  geantwortet,  daß  er  diesen  Befehl  aasfOhren  werde.  Nach 
der  Ankunft  in  den  Champs-Elys^s  hat  der  Köiüg  die  Schlüssel 
zurückverlangt  und  sofort  wieder  erhalten.  Es  waren  deren  drei.« 
(Arcbives  nationales,  D.  XXIX^  37.) 
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Man  ist  jetzt  hier  über  die  Wiedereinsetzung  der 
Flüchtlinge  in  ihr  »Gefkngnis«  beruhigt,  aber  man  er- 
wartet die  Rttckkehr  der  Bevollmächtigten.  Sie  treten 
ein.  Lang  anhaltender  ..Beifall  bricht  aus  und  Barnave 
besteigt  die  Tribttne.  Er  spricht,  aber  man  versteht  ihn 
kaum.  Es  erhebt  sich  Widerspruch,  Lärm.  Er  macht 
eine  Handbewegung. 

»Sie  werden  mich-vielleicht  entschuldigen,«  sagte  er 
mit  gebrochener  Stimme,  »wenn  Sie  erfahreo,  daß  wir 
uns,  seitdem  wir  die  Nationalversammlung  verlassen, 
keinen  Augenblick  Ruhe  gegönnt  haben . . .« 

FeierHches  Schweigen  tritt  ein  und  Barnave  berichtet 
über  die  Abreise  der  Kommissare,  die  Zwisehenfölle  auf 

der  Heise,  die  Begegnung  mit  den  königlichen  Personen, 
die  Einzelheiten  der  Rttckkehr,  die  Schwierigkeiten  der 
Fahrt  ab  Meaux,  die  Notwendigkeit,  »alle  Viertelstunden 
anzuhalten  infolge  des  Zusammenströmens  der  Bürger 
auf  dem  Wege«,  schließlich  ttber  die  Rttckkehr  in  die 
Tuilerien  und  die  veranlaüte  Überwachung  der  Familie 
des  Königs. 

*  « 

Das  Nachspiel  hatte  kein  feierliches  Gepräge.  Am 
nächsten  Tage,  den  26.,  stellten  sich  um  ^l^l  Uhr  drei 
Abgesandte  der  Nationalversammlung  in  den  Tuilerien 
ein,  nicht  um  den  König  zu  »verhören«,  sondern  um 
seine  und  der  Königin  »Erklärung«  entgegenzunehmen 
in  Betreff  der  Tatsachen,  welche  ihre  Flucht  begründet 
hatten,  und  hinsichtlich  der  näheren  Umstände  der  Flucht. 
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Sie  fanden  den  König  allein  in  seinem  Zimmer.  Er  las 

ihnen  eine  kurze,  sehr  nichtssag:cnde  Schrift  vor,  in 
welcher  er  neuerlich  seine  Behauptung  wiederholte,  er 
habe  das  Königreich  nicht  verlassen  wollen.  Als  sie  diese 
Mitteilungen  erhalten  und  eine  Abschrift  derselben  vor 
ihm  unterzeichnet  hatten,  äußerten  sie  den  Wunsch,  bei 
der  Königin  eingeführt  zu  werden,  von  welcher  sie  eben- 
falls eine  Erklärung  entgegennehmen  sollten.  In  diesem 
Augenblicke  erschien  Prinzessin  Elisabeth. 

»Elisabeth,«  sagte  der  König,  »sieh  doch  nach,  ob 
die  Königin  diese  Herren  empfangen  kann,  nnd  sie  möge 

sie  nicht  warten  lassen ...«') 

Die  Prinzessin  gehorchte  nnd  kehrte  fast  sofort 

wieder,  indem  sie  mitteilte,  »die  Königin  sei  im  Begriffe, 
ein  Bad  zu  nehmen«.^)  Ludwig  XVI.  bat  sie,  zurück- 
zugehen und  zu  fragen,  »ob  dies  lange  dauern  werde«. 
Die  Abgesandten,  es  waren  dies  Duport,  Tronchet  und 
d'Andr^  baten  ehrerbietig,  die  Königin  möge  ihnen  selbst 
die  Stunde  der  Zusammenkunft  bezeichnen.  Sie  ließ 
antworten,  daß  sie  sie  am  nächsten  Morgen  um  11  Uhr 
empfangen  werde. 

Sie  erwartete  sie  in  ihrem  Zimmer,  ließ  ihnen 
Fauteuils  anbieten  und  setzte  sich  selbst -auf  einen  Stuhl.  ^) 

^)  Toulongeon,  »Histoire  de  la  Revolution«. 

-)  »Zwei  Tage  später  erhielten  wir  einen  Brief  der  Königin, 
den  ein  Tilrsteher,  dessen  Ergebenheit  und  Verschwiegenheit  sie 
kannte,  nach  ihrem  Diktate  geschrieben  hatte.  £r  enthielt  folgende 
Worte:  ,Ieh  IsMe  Ihnen  raa  meitiein  Bade  ans  echreiben,  daa  ich 
eben  nehme,  am  mich  wenigstens  körpertieh  ein  wenig  tu  et' 
quieken  .  . .  etc/.«  »Memoires  de  M>°0  Campan.« 

')  »Memoires  de  Lafajette.« 
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Diese  ironische  Umkehrung  der  Etikette  wurde  streng 

beurteilt.  Die  —  übrigens  külile  —  Erklärung  der 
Königin  gefiel  nicht  besser  und  die  Verlesung  in  der 
Nationalversammlung  wurde  mit  Murren  aufgenommen.*) 
Das  Volk  zeigte  sich  nicht  duldsamer.  »Wie  kann  man 
nur  80  Iflgen!«  hieß  es.^) 

Schon  hatte  man  dem  König  verziehen;  aber  der 
Groll  gegen  die  Österreicherin  blieb  unversöhnlich.  Sie 
erriet  es.  Als  sie  am  naehsten  Tage  ihr  Bett  verließ, 
nahm  sie  vor  einer  ilirer  Kammerfrauen,  die  sie  gut 
aassehend  gefunden  und  sich  erlaubt  hatte,  es  ihr  zu  sagen 
die  Schlaf  haube  ab  . . .  Ihre  Haare  waren  ganz  weiß 
geworden,  »wie  die  einer  Frau  von  siebzig  Jahren«.  ') 

^)  »Arcbives  parlemcntairesc,  27.  Joni  1791,  pag.  5ö3. 

2)  »NouveUe  Revue«.  15.  Hai  1903,  Louis  XVI  Ji  Varennes. 

^)  »M^iDoires  de  Sf  ™«  Campan.« 
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Neuntes  Kapitel. 

Der  Fall  Leonard« 

Zweimal  sterben  ist  kein  alitägliebes  Ereignis  nnd. 
obwohl  die  Geschichte  reich  ist  an  Vergessenen,  die 
wieder  erschienen,  an  verloren  gegangenen  Kindern,  die 
wieder  anfgefunden  wurden,  und  an  längst  Verschwun- 
denen, die  wieder  auf  die  Bildtläche  traten,  so  wird  sich 
der  Fall  wohl  sehr  selten  ereignen,  dafi  der  Name  eines 
Menschen  zweimal  in  demselben  Totenregister  vorkommt, 
ohne  daß  eine  Verwechslung  oder  ein  Irrtum  vorläge  oder 
—  was  noch  seltsamer  erseheint  —  eine  Handhabe  znr 
Berichtigung  gegeben  wäre.  Trotzdem  widerfahr  dies  einer 
Persönlichkeit,  von  welcher  zu  jener  Zeit,  als  »Figaros 
Hochzeit«  Aufsehen  erregte,  alle  schönen  Damen  am  Hofe 
Älarie-Antoinettes  träumten.  Dieser  Held  der  eleganten 
Schlafzimmer  hieß  Jean-Fran9ois  Auti6,  genannt  Leo- 
nard, und  war  von  Bearuf  Haarkräusler.  Im  Jahre  1758 
geboren,  näherte  er  sich  damals  den  Dreißig.  Es  ist 
(iberflüssig,  hinzuzufügen,  daß  er  aus  Pamiers  stammte^): 
derartige  Abenteuer  haben  immer  nur  Oascogner. 

))  Arehirei  iiati<nislei,  W.  432. 
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Ohne  im  geringsten  davon  Kenntnis  zu  besitzen,  was 
gogenwfirtig  auf  dem  Gebiete  des  Haarpatzes  und  der  Haar^ 
traelit  vorgeht,  kann  ieh  kanm  glauben,  daßBuns  henteeinen 
Künstler  besitzt,  dessen  Huf  mit  demjenigea  verglichen 
werden  könnte,  dessen  sieh  im  Jahre  1785  »der  Mar- 
quis Leonard«  erfreute.  Der  Graf  von  Provence  hatte 
ihn  so  getauft,  am  ihn  von  seinem  Bruder,  dem  »Gheva- 
lierc,  zn  unterscheiden,  dessen  Beschfiftigung  sieh  anf  das 
Schneiden  der  Haare  beschränkte. 

Jedermann  hat  in  den  Auslagen  der  Bttehertrüdler 
am  Kai  jene  ziemlich  mittelmäßigen  Stiche  ans  der  Zeit 
Ludwig  XVI.  gesehen,  die  ungeheuere  weibliche  Haar- 
trachten darstellen,  welche,  bis  zu  zwei  Fuß  hoch,  das 
seltsamste  Zugehör  eingeflochteu  hatten  und  von  einem 
künstlichen  Netzwerk  aus  Stahlfedern  zusammengehalten 
worden.  Leonard  hat  sie  alle  geschafien.  £r  gab  ihnen 
lächerliche  Kamen,  welche  die  Frauen  entzückend  fanden: 
poufs,  t€»qaets  en  lubie,  valgalas.  £s  gab  sogar,  als  der 
Danphin  geimpft  wurde,  eine  »Impfongsfrisurc,  welche 
•der  würdige  Mercy  brieflich  der  ganz  erstaunten  Kai- 
aerin  Maria  Theresia  .beschrieb:  man  sah  da  »eine 
Schlange,  eine  Keule,  einen  Sonnenaufgang  und  einen 
-Ölbaum«,  was  auf  das  klarste  beweist,  daß  unsere  Sym- 
bolisten nichts  Neues  erfunden  haben. 

Wenn  Leonard  nicht  ein  vollkommener  Dummkopf 
-ohne  Empfänglichkeit  und  ohne  Geschmack  war,  so 
mußte  er  sicher  ein  tiefgründiger  Philosoph  sein  und 
köstliche  Stunden  verbringen  angesichts  der  unermeß- 
iichen  Hohlheit  dieser  leichtsinnigen,  Yornehmen  Damen, 
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die  er  mit  der  Rolieit  eines  Sklavenhändlers  behandelte, 
und  die  ihn  dafür  nm  so  mehr  vergötterten  nnd  bewun- 
derten. Nach  einem  Wundertäter,  fähig,  den  Toten  das 
Leben  wiederzugeben,  wäre  keine  so  große  Nachfrage 
gewesen,  wie  naeh  dem  bertthmten  Frisenr.  Wenn  man 
in  der  Lage  war,  sich  von  ihm  bedienen  zu  lassen,  wenn 
es  einem  dorch  platte  Sehmeieheleien,  Empfehlungen  nnd 
Verbindungen  gelungen,  eine  »Sitzung«  zu  erhalten,  kam 
der  Künstler  —  immer  in  groüer  Eile  — ,  betrachtete  seine 
Klientin,  stützte  die  Stirne  in  die  Hände^  tat,  als  ob  er 
durch  einige  Minuten  die  Gestalt,  die  Gangart  der  vor 
Aufregung  schweratmenden  »Dulderin«  studieren wilrde, 
und  wenn  er  die  Erleuchtung  gekommen  fühlte,  rief  er 
aus:  »Dens,  ecce,  Deus!«  Er  stürzte  sich  auf  die  nächst- 
liegenden Gegenstände,  einen  Kohlkopf,  ein  Taschentuch, 
einen  Schwamm.  Äpfel,  ein  KinderschifFchen,  und  mit  Hilfe 
dieses  Zugehörs  errichtete  er  auf  dem  Haupte  seines  zer- 
malmten und  entzückten  Opfers  sein  närrisches  Gebäude. 

So  erschien  eines  Tages  im  Zirkel  der  Königin  die 
Herzogin  von  Luynes  mit  einem  ihrer  Hemden  im  Haare; 
ein  Einfall,  den  man  »von  einer  geradezu  entzücken« 
den  Tollheit«  fand;  und  Frau  von  Matignon  zeigte  sich 
als  »Gtemtlseschttsselc  hergerichtet,  indem  sie  auf  dem 
Kopfe  eine  Artischocke,  Spargelkohl,  eine  hübsche  Möhre 
und  einige  kleine  Rüben  trug.  Kousseau  hatte  die  Natur 
in  Mode  gebracht.  Man  verlangte  nur  nach  Einfachheit; 
daher  dieser  Gemüsegarten.  Wie  es  eine  dieser  Damen 
so  nett  sagte:  »Gemüse  ist  doch  ,natttrlicher^  als  Blumen, 
nicht  wahr?« 

Lenotre,  Drama  von  Vareones.  21 
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Leonard  zählte  demnach  alle  hübschen  Damen  in  Paris 
Yon  1785  bis  1792  zn  seinen  Kunden.  Die  entzückendsten, 
adeligsten  Köpfe  giugeu  durch  seine  Hände.  Täglich  streiften 
seine  gewandten  Finger  diese  parfümierten,  rosigen  Kacken, 
die  das  stählerne  Dreieck  der  Guillotine  durchschneiden 
sollte.  Welch  entsetzliche  Schieckbiider  müssen  zur  Zeit 
des  Terrors  diesen  Mensehen  verfolgt  haben,  wenn  er 
allabendlich  in  den  Zeitungen  die  Berichte  über  die  am 
Vortage  stattgefundenen  Hinrichtungen  las:  die  Schere 
Meister  Sansons,  welche  diese  weichen  Haarwellen  ab- 
schnitt, in  denen  sich  sein  goldener  Kamm  so  oft  er- 
gangen hatte;  der  ftlrchterliche  Korb,  in  welchem  sich 
in  wirrem  Durcheinander  all  dielangen  blonden  oder  braunen 
Locken  anhäuften,  die  er  so  gut  kannte.  Diese  weißen 
Hälse,  die  er  einst  ffir  das  Vergnügen  und  für  die  liebe 
geschmückt  hatte,  und  die  jetzt  die  rohe  Hand  der  Ge- 
hilfen des  Henkers  »frei  machte«. 

Körperlich  war  L^nard  ein  kleiner,  tadelloser, 
netter  und  beweglicher  iierr,  mit  leicht  vorspringenden 
Backenknochen  und  spitzer,  ein  wenig  aufgestülpter  Nase. 
Er  besaß  eine  gewisse  oberflächliche  Ähnlichkeit  mit 
Robespierre,  welcher  übrigens  seinerseits  das  Aussehen 
eines  zum  Menschenfeind  gewordenen  Friseurs  hatte. 

Auf  welche  Weise  Leonard  in  das  Drama  von 
Vaiennes  yerwickelt  wurde,  ist  ziemlich  unklar.  Wenn 
man  die  Erzfthlungen  der  Zeitgenossen  liest,  so  scheint 
es  immer,  als  ob  hinsichtlich  dieses  Punktes  etwas  vor- 
handen wäre,  »das  man  nicht  sagt«.  Dieser  Statist  ist 
übrigens  bis  jetzt  für  zu  niedrig  stehend  ersebienen,  als 
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N*.  506. 


L'  A  M  r  D  U    P  E  U  P  L  L  , 

o  u 

LE   PÜBLICISTE  PARJSIEN. 

JOÜR.NAL  FOLITIQUE  ET  IMPAfiTlAL, 

Par'M.  Mar ATjauicurde  l'Offrande  ä  Ja^jame, 
du  Moniteur,  du  plan  de  consritiitiön,  &c. 


um  intpfiiderf  vto. 


Du  Jeudi  30  Juin  1791. 

Observations  sur  les  de'clarationji^'de  Louis  et 
d'Antoineue.  —  Contradiciions j  faiisjctes, 
mensonges  et  iinpostures"  grossieres  di>nt 
elle$  sont  üssuei. — Effronterie  avcc  iaquelle 
le  comit^  autrichicn ,  qui  lec  a  dicte'cs » 
insulce  k  la  nation  —  Moiifs  urg.ns  de  de£- 
ticucr  et  de  renfermer  le  gros  Capet  qui 
s'eit  mU  a  jouer  le  fou  et  I  cnrage,  puut 
endurmirles  Parisiens  sur  son  nouveaupro- 
jet  d'e'vasioj5. 

Lts  rois  ,  comme  les  autres  liommes,  n  ont 
dfroii  aux  respects  de  leur$  concitoyens  qu'au- 
tant  qu'iU  ont  des  vertns.  A  la  manicre  dpnc 
Louis  Capet  a  ordonne  sa  vie^  il  parah  bien 
qu'il  s'cmbarasse  assez  pe«  de  cette  grande 
verii^,  ou  $i  Ton  yeUt  qu'il      s  en  douie  pas. 


Zeitung  mit  Spuren  von  Marats  Blat. 
(Sammlung  Baron  v.  Vinck.) 
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daß  man  daran  gedacht  hätte,  die  seltenen,  ihn  betreffen- 
den Hinweise,  die  sich  in  den  Dokumenten  jener  Zeit- 
periode  verstreut  vorfinden,  zu  sammeln  nnd  zu  ver- 
knüpfen. Diese  Znsammenstellnng  ist  jedoch  nicht  ohne 

Interesse,  wie  wir  gleich  sehen  werden. 

Am  20.  Juui  1791,  um  ^/fi  Uhr  nachmittags,  ließ 
Marie-Antoinette  in  dem  Augenblicke,  als  sie  sich  mit 
dem  Könige  zu  Tisch  setzen  wollte,  den  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Kammerdiener  Ihrer  Majestät  in  den  Tuilerien 
wohnenden  Leonard  zu  sich  rufen.  Er  kam  herbeigeeilt 
und  trat  in  den  Salon,  wo  er  die  königliche  Familie 
versammelt  fand.  Er  sah  den  König,  der  in  einer  Fenster- 
nische mit  Madame  Elisabeth  planderte.  Der  Dauphin 
und  seine  Schwester  spielten  miteinander.  Die  Königin, 
die  am  Kamine  lehntet^  machte  dem  Friseur  ein  Zeichen, 
sich  zu  ntthem  nnd  sagte  mit  leiser  Stimme  zu  ihm: 

»Leonard,  kann  ich  auf  Sie  zählen?«^) 

»Ahl  Madame, c  antwortete  er,  »verfugen  Sie  ttber 
mich!  Ich  bin  Ihnen  ganz  ergeben.« 

»Ich  bin  auch  Ihrer  Ergebenheit  vollkommen  sicher!« 
antwortete  Marie-Antoinette.  (Es  sind  buchstäblich  ihre 
Worte.)  »Hier  ist  ein  Brief;  tragen  Sie  ihn  zum  Herzog 
von  Choiseul,  Kue  d'Artois^  übergeben  Sie  ihn  nur  ihm. 
Wenn  er  noch  nicht  zu  Hause  ist,  wird  er  bei  der  Her- 
zogin von  Grammont  sein.  Nehmen  Sie  einen  Überrock 
und  einen  runden  Hut,  um  nicht  erkannt  zu  werden. 

^)  Berieht  Choiseuls;  es  ist  überflüssig  zn  bemerken,  daß  alle 
Teile  des  Dialogs  wörtlich  und  80  aageftthrt  «erden,  wie  sie  in  den 
Originalberichten  vorkommen. 
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Gehorchen  Sie  ihm  pttnktlioh,  wie  mir  selbst^  ohne  Über- 
legung und  ohne  den  geringsten  Widerstand.  € 

Die  Königin  schien  sehr  bewegt  Sie  fügte  hinzn: 

»Eilen  Sie  und  grüßen  Sie  ihn  tausend  und  aber- 
tausend Male  von  mir.« 

L^nard  grttßte  nnd  ging.  Um  2  Uhr  trat 
er  beim  Herzog  von  Choisenl  ein.  Er  trug  Seiden- 

BtrUmpfe,  seidene  Kniehosen,  über  dem  Anzüge  einen 
groJkn  Mantel  und  einen  breitkrämpigen  Hut^  der  ihm 
Stirn  und  Augen  bedeckte.  Der  Herzog,  welcher  ihn  er- 
wartete, ließ  ihn  versprechen,  blind  zu  gehorchen,  öffnete 
dann  den  Brief  der  Königin  und  zeigte  dessen  letzte 
Zeilen  Leonard,  der  darin  eine  neuerliche  Empfehlung 
lesen  konnte,  den  Aufträgen  nachzukommen,  die  ihm 
erteilt  werden  wttrden.  Hierauf  verbrannte  Herr  von  Choiseul 
das  Billett  an  der  Flamme  einer  Kerze  und  zog  den  ver- 
blüfften Friseur  mit  sich  fort.^)  Im  Hofe  des  Hotels 
stand  eine  geschlossene  Kutsche.  Als  Leonard  sah,  daß 
es  sich  darum  handle  einzusteigen,  sträubte  er  sich,  und 
auf  die  Ankündigung,  daß  der  Herzog  »ihn  sehr  rasch 
einige  Meilen  von  Paris  fortführen  wolle,  um  einen  be- 
sonderen Auftrag  auszuführen«,^  entschuldigte  er  sich, 
ihm  nidit  folgen  zu  können. 

^)  »Sie  sind  wohl  überzeugt, <^  sprach  ich,  »daß  es  der  Wille 
der  Königin  ist,  daß  Sie  alles  tun,  wus  ich  Ihnen  sagen  werde.« 
»Ja,  mdii  Hernie  »li^ien  Sie  noch  hier  die  letsten  Zeilen,  in  denen 
der  Befehl  wiederhidt  wird.«  Er  las  sie  and  sagte  za  mir:  >]ifein 
Herr,  dessen  hätte  es  nicht  bedurft.«  Hierauf  nahm  ich  eine  Kerze 
und  verbrannte  den  Brief.  Jener  Mensch  sab  mich  an  und  wußte 
nicht  recht,  was  dies  heißen  sollte.«  (Bericht  Choisenlt.) 
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»Mein  Herr,«  sagte  er,  »wie  kann  ich  dies  ton? 
leb  habe  an  meiner  WobnnngstUre  in  den  TnOerien  den 
Schlüssel  stecken  lassen.  Mein  Bruder  wird  nicht  wissen, 
was  aas  mir  geworden  ist.  Und  ich  habe  Fran  ron 
Laage  versprochen,  sie  zu  frisieren  .  .  .;  sie  erwartet  mich. 
Meine  Kutsche  steht  im  Hofe  der  Tuilerien,  um  mich 
zu  ihr  zu  ftthren . . .  Mein  Gott!  Wie  soll  ich  das  alles 
in  Ordnung  bringen?« 

Choiseul  versicherte  ihm  lachend,  daß  schon  Ver- 
fügungen getroffen  seien,  damit  sein  Diener  sich  beruhige 
und  Sorge  für  sein  Pferd  treffe;  daß  er  (Leonard)  Frau 
von  Laage  an  einem  anderen  Tage  frisieren  werde.  Und 
während  er  redete,  zog  er  ihn  in  den  Wagen,  dessen 
Vorhänge  er  rasch  herabließ,  und  der  in  raschem  Laufe 
auf  der  Straße  nach  Bondy  davonfuhr.  Ein  Lakai, 
namens  Büu(^her,  stand  auf  dem  Klappsitze. 

In  Bondy  standen  die  Postpferde  bereit  und  das 
Kabriolett  setzte  seine  Fahrt  ohne  Aufenthalt  bis  Meaux 
fort.  Das  Staunen  Leonards  wurde  von  Vorspann  zu  Vor- 
spann größer.  Immer  kam  er  wieder  auf  seine  Besorg- 
nisse in  Betreff  seines  Schlüssels,  seines  Dieners  und 
der  Frisur  der  Frau  von  Laage  zurück  und  wiederholte 
ohne  Unterlaß:  »Sie  erwartet  mich,  mein  Herr,  Sie  er- 
wartet mich.  Wohin  gehen  wir  denn?«  Als  er  sah,  daß 
man  Meaux  hinter  sich  ließ,  wurde  seine  Aufregung  so 
groß,  daß  man  ihm  wohl  einen  Teil  der  Wahrheit  ent- 
hüllen mußte.  Der  Herzog  teilte  ihm  also  mit,  daß  er  ihn 
an  die  Grenze  mitnähme,  »wo  ihm  eine  Besorgung  von 
größter  Wichtigkeit,  den  Dienst  der  Königin  betreffend, 
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übertragen  werden  würde« J)  Er  erinnerte  ilm  an  sein 
Versprechen,  ohne  zn  zögern  zu  gehorchen  und  appel- 
lierte an  seine  Ergebenheit.  L6onard  begann  zu  jammern. 

»O,  gewiß,  mein  Herr,  gewiß,«  greinte  er  (diese 
Zwiegespräche  finden  sich  genau  in  dieser  Fassuns^  in 
den  Akten  oder  in  den  Aussagen  der  hervorragendsten 
Teilnehmer  des  Dramas),  »aber  wie  werde  ich  wieder 
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nach  Hause  gelangen?  Sie  sehen  es,  ich  bin  in  Strümpfen 
und  seidenen  Kniehosen.  Ich  habe  weder  Wäsche  noch 
Geld.  Mein  Gott!  Was  soll  ich  tun;'« 

1)  »Das  wurde  viel  schlimmer,  als  wir  Claye  hinter  uns  hatten 

und  er  sah,  daß  ich  über  Meaux  hinausfuhr.  Nun  setzte  ich  eino 
sehr  emsto  Miene  atif  nr.rl  sagte  zu  ihm:  s Hören  Sie  mir  zu,  Li!o- 
nard;  nicht  in  ein  in  der  Umgebung  von  Paris  gelegenes  Haus  führe 
ich  8ie,  sondern  an  die  Grenze  in  einen  Ort,  der  in  der  K&he 
meines  Regimentes  liegt.  Ich  soll  dort  einen  Brief  vorfinden,  der  von 
größter  Wichtir^ccit  für  die  Königin  ist.  Da  ich  ihr  diesen  nicht 
selbst  tibergeben  kann,  bedarf  es  jemandes  Verläßlichen,  um  ihn 
ihr  zu  senden,  öie  hat  Sie  erwählt,  da  Sie  dieses  Vertrauens  infolge 
Ihr«r  Ergebenheit  am  würdigsten  sind  . . .«  (Berieht  Choiseols.) 
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Schließlich  berahigte  er  sich,  als  der  Herzog  ihm 
versichert  hatte,  daß  es  ihm  an  nichts  fehlen  werde- 
in Montmirail  macliten  die  Reisenden  Rast  und  aßen 
ZQ  Abend.  Hierauf  legten  sie  sich  vollkommen  an- 
gekleidet auf  ein  Bett.  Um  ^hr  morgens  begaben 
sie  sich  wieder  auf  den  Weg.  Um  10  Uhr  wechselten  sie 
in  Ohälons  die  Pferde  und  eine  Stande  später  kamen 
sie  in  Pont-de-Somme-Vesle  an,  wo  sie  40  Husaren^) 
unter  der  1^'ührung  des  Leatnants  Boudet  erwarteten. 
Hier  hielt  es  Choiseul,  der  die  Unmhe  seines  Gefährten 
immer  wachsen  sah,  für  notwendig,  ihm  alles  zu  ent- 
decken: Der  König  und  seine  Familie  hätten  um  Mitter- 

Um  die  Wahrheit  zu  sagen,  maß  bemerkt  werden,  daft  die 

40  Husaren,  die  beaoftragt  waren,  die  königliche  I/erlino  beim  Pont- 
de-Somme-Vesle  zu  ompfanprcn,  noch  nicht  auf  ihrem  Posten  waren, 
als  Choiseul  und  Leonard  ankamen,  »Vor  dem  Postgebäude sagte 
Choiseul,  >fand  ich  Herrn  Aubriot  (Leutnant)  mit  meinen  beiden 
Beitpferden.«  Anbriet  eraftUte  aeinerseite  das  Zuiammentreffen  toi- 
gendormaßen :  »Der  Herr  Herzog  von  Choiseul  langte,  begleitet  von 
Leonard,  einem  Kammerdiener  Ihrer  Majestät  der  Königin,  in  einem 
Postwagen  an  .  .  ,  Der  Herzog  zog  mich  unter  dem  Vorwande,  za 
■eben,  ob  une  unsere  Pferde  entsprächen,  in  den  Hintergrund  des 
Stalles.  Nadidem  er  sich  Tersichert  hatte,  daß  wir  ebne  Zeuge  seien, 
sagte  er  mir:  ,Sie  werden  die  Ehre  haben*  den  König,  die  Königin,  den 
HermKronprinzen,diePrinze88inundMadameElisabethzu beschützen  . 
Ein  Schauer  erfaßte  mich.  Meine  Beine  brachen  unter  der  Last 
meines  KOrpers  isnsammen.  Feuerftinken  glitten  mir  durch  die  Adern. 
Dieses  Vertrauen  versetzte  mich  in  eine  Verwirrung,  die  es  mir 
unmöglich  machte,  dem  Horm  Herv^og  zu  antworten,  der  übrigens 
ebenso  erregt  war  wie  ich  .  .  .  Der  Heri^og  schrieb  ein  Billett, 
welches  er  mir  anvertraute:  , Gehen  Sie*,  sagte  er  mir,  ,gegen 
8ainte*M^nehonld.  Sie  werden  eine  Abteilung  Ton  50  Husaren  liauxuns 
begegnen.  Übergeben  Sie  dieses  Billett  dem  Offizier  und  bringen  Sie 
ihn  und  seine  Husaren  in  unseren  Gasthof.*  Ich  hatte  noch  kaum 
600  Schritte  gemacht,  als  ich  die  Husaren  erblickte  und  mich 
meines  Auftrages  entledigte.  Ich  bestellte  für  die  Soldaten  ein  Mittags 
essen.  Wir  setsten  nns  zu  Tisch:  der  Herr  Hersog,  Herr  Boudet, 
ein  Offizier  Lauzuns  und  I^efehlsliaher  der  Abteilung,  die  ich  soeben 
herbeigebracht  hatte,  der  Generaladjutant  Herr  von  Goguelat  und 
ich.  Unser  Mittagmahl  war  kurz,  wir  zählten  die  Minuten.«  (Bericht 
d*AubriotB  im  Anschlüsse  an  den  Bericht  Cboisenls.) 


Digitized  by  Google 


Der  Fall  Leonard. 


329 


nacht  die  Tuilerien  verlassen  müssen;  vor  2  Uhr 
würden  sie  da  sein  und  die  Husaren  würden  den  könig- 
lichen Wagen  bis  nach  Sainte-Menehould  begleiten,  wo 
eine  andere,  vom  Hauptmann  d'Andouins  befehligte  Ab- 
teilung bereit  stände.  In  Clermont  wären  die  Dragoner  des 
Hauptmannes  de  Damas  eingelagert,  die  nach  der  Durch- 
reise der  königUehen  Familie  »die  Straße  absperren« 
und  jede  Bewegung  so  lange  Bemmen  sollten,  bis  sich 

der  König  im  Schlosse  Thonnelles  bei  Montmedy,  das  iUr 
seinen  Empfang  hergerichtet  worden  sei,  in  Sicherheit 
befände.  Die  »vache«  (der  Wagen  kästen)  des  Kabrioletts, 
in  welchem  Choiseul  und  Leonard  Ton  Paris  abgereist 
waren,  enthalte  das  Staatskleid  des  Königs  —  den  rot- 
goldenen Rock  von  Cberbourg  —  seine  Wasche,  einen 
Teil  des  Schmuckes  der  Königin  und  die  Diamanten  der 
Prinzessin  Elisabeth.  L6onard  glaubte,  darüber  den  Kopf 
zu  verlieren.  Anfangs  brach  er  in  Tränen  aus,  sprach 
davon,  fttr  seine  guten  Herren  das  Leben  hinzugeben, 
beteuerte  seine  Ergebenlieit,  »trocknete  aber  schließlich 
seine  Tränen  und  setzte  sich  zu  Tische,  wo  er  sehr  lange 
speiste«. 

Hier  drängt  sich  eine  Frage  auf:  Warum  wählte 
man  unter  so  vielen  erprobten  Dienern,  aus  denen  sich 
die  nächste  Umgebung  der  königlichen  Familie  zusammen- 
setzte, diese  Puppe  ohne  Hirn  und  ohne  Tatkraft.  Leute 
wie  Fersen  oder  Brünier,  der  Arzt  der  Kinder  Frankreichs, 
hätten  sich  wohl  in  ganz  anderer  Weise  nützlich  gemacht. 
Beide  waren  seit  langem  in  das  Qeheimnis  eingeweiht; 
beide  hatten  ihre  Mithilfe  zur  Reise  angeboten.  Umgekehrt 
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mißtraut  man  Leonard,  da  man  sich,  soweit  dies  nur 
irgend  möglich  ist.  hütet,  ihn  in  das  Komplott  einznbeziehen : 
vierzig  Meilen  von  Paris,  wenn  jede  Vorsicht  überflüssig 
ist,  wird  er  erst  verstäudigt.  Was  sollte  also  der  Perücken- 
macher in  diesem  Abenteuer?  Eine  einzige  Antwort  er^ 
scheint  annehmbar:  Die  Königin  konnte  den  Gedanken 
nicht  ertragen,  in  Thonnelles  nicht  ebenso  herausgeputzt 
zu  sein  wie  in  den  Tnilerien.  Ans  der  ganzen  großen 
Schar  der  Edelleute,  die  bereit  waren,  das  Leben  für 
sie  zu  lassen,  aus  dieser  Armee  von  Verteidigern,  die 
bis  in  den  Tod  treu  blieben,  wählte  sie  sieh  als  Beistand 
in  der  ernstesten  Lage  ihres  Lebens  —  ihren  Friseur.  Und 
durch  eine  unheilvolle  Wendung  der  Ereignisse  £sind 
es  sich,  daß  diese  Leichtfertigkeit  zum  Verhängnis  wurde. 
Denn  wir  sehen,  wie  bei  Pont-de-Somme-Vesle  die  Bauern 
sich  um  die  Husaren  ansammeln.  Das  GerUcht  von  einer 
zwangsweisen  Requisition  lauft  um.  Sie  rotten  sich  zu- 
sammen. Ein  Konflikt  droht  auszubrechen.  Choiseul,  über- 
zeugt, daß  an  dem  unmittelbar  bevorstehenden  Erseheinen 
des  königlichen  Wagens  nicht  zu  zweifeln  wäre,  versucht 
erfolglos,  Zeit  zu  gewinnen.  Aber  die  Verspätung  des 
Königs  beträgt  jetzt  drei  Stunden.  Ist  er  etwa  in  Chälons 
angehalten  worden?  Hat  er  überhaupt  die  Tuiierien  ver- 
lassen können?  Angesichts  der  feindseligen  Haltung  der 
Bauern  entschließt  sich  Choiseul,  die  Truppe  fortzuführen. 
Er  zieht  sich  mit  ihr  durch  die  Felder  zurück  und  läßt 

Choiseul  machte  bei  der  Erzählung  des  Konfliktes  zwischen 
seinen  Leuten  und  den  Bauern  folgende  interessante  Bemerkung: 
9Die  Btrafie  war  tehr  belebt  Die  Wagen  fahrem  ohne  Unterlafi  lün 
und  her.« 
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die  Straße  frei,  naclidem  er  Leonard  den  Befehl  gegeben 
hat,'  seinen  Weg  bis  MontmMy  im  Kabriolett  zurück- 
zulegen J)  Gleichzeitig  beauftragt  er  ihn,  die  Offiziere 
der  Abteilungen  in  Sainte-M^nehould  und  Clermont  von 
den  eingetretenen  Widerwärtigkeiten  zu  benachrichtigen; 
er  übergibt  ihm  sogar  zum  Zwecke  der  Vorweisung  ein 
folgendermaßen  abgefaßtes  Billett:  »Es  hat  nicht  den 
Anschein,  als  ob  der  ,Sehatz*  heute  durchkäme  ...  Sie 
werden  morgen  neue  Befehle  erhalten. c  Und  so  wurde 
Leonard  unversehens  zum-  aktiv  Beteiligten  des  Unter- 
nehmens. Er  schlug  mit  BoucLer,  dem  Kammerdiener 
des  Herzogs,  die  Straße  nach  Sainte-M6nehoald  ein, 
wo  er  nm  7  Uhr  abends  anlangen  sollte.  Bei  dieser 
Sachlage  ist  es  geboten,  betreffs  der  Folgerungen  die 
äußerste  Vorsicht  anznwenden.  Trotzdem  kann  man  sich 
den  Geisteszustand  Leonards  vorstellcnj  als  er  in  Pont- 
de-Somme-Vesle  Herrn  von  Choiaeui  verließ.  Als  einfacher 
Diener,  der  er  eben  noch  gewesen  war,  sah  er  sich  ohne 
Vorbereitung  einem  Auftrage  gegenüberj  der  ihn  zum 
Herrn  des  Schicksals  des  Königs  und  der  Nation ' 
machte.  Es  ist  za  bedenken,  daß,  wenn  man  von  seinen 
Beteuerungen  absieht,  nichts  seine  Ergebenheit  für  die 

^)  »Ich  entschloß  mich,  mein  Kabriolett  (mit  meinem  Diener 
nnd  Leonard)  ttber  Yarennes  naeh  MontmMy  m  senden.  Ich  b«raf- 

tragte  Leonard,  im  Vorbeifahren  Herrn  von  Damas,  dem  jungen  Bouille 
und  dem  General  (von  Bouilh')  über  meino  Lage  und  mein  Abwarten 
Mitteilung  zu  machen.  Die  Diamanten  der  Prinzessin  Elisabeth  be- 
hielt ich  bei  mir  ...  ich  Ubergab  meinem  Diener  ein  Billett  mit  rier 
Zeilen  für  Herrn  von  Andonine  in  Sainte^Utfnehonld,  in  >*^elchem  ich 
von  meinen  Befürchtungen  wegen  einer  so  außerordentlichen  Ver- 
spätung sprach  und  von  der  Möglichkeit,  meine  Abteilung  entfernen 
zu  müssen,  deren  Anwesenheit  die  öffentliche  Huhe  störe.«  (Bericht 
Choiienls.) 
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königliche  Sache  außer  Zweifel  stellt,  und  die  Zu- 
kunft überreichlich  dartat,  daß  ihn  Skrupel  keines- 
wegs belästigten.  Man  muß  also  die  Sache  auf  diese 
Weise  betrachten,  wenn  er  mit  dem  Kocke  des  Königs, 
der  ein  Vermögen  wert  ist,  und  den  Diamanten  der 

Königin  der  Grenze  zurollt. 
Herr  von  Choiseul  hatte  die- 
jenigen der  Prinzessin  Elisabeth 
dem  Koffer  entnommen  und  sie 
—  geschah  es  aus  Mißtrauen?  — 
bei  sich  behalten. 

In   Sainte-M^nehould  ist 
Leonard  sdemlich  wortkarg.  Er 

zeigt  d'Andüuins  das  vom  Her- 
zoge geschriebene  Billett^  rät 
ihm,  die  Pferde  absatteln  und 
die  Leute  heimkehren  zu  lassen. 
In  Clermont  tibergab  er  dieses 
e  uMJij    «  n  u      Schreiben  Herrn  von  Damas^), 

der  übrigens  davon  keine  Itotiz 
nahm.  Es  erübrigte  demnadi  Leonard  nur,  seine  Beise 
als  einfacher  Privatmann  fortzusetzen.  Er  hatte  keinerlei 

')  »Gegen  ^/jS  Uhr  abends  bringt  die  Post  (nach  Clermont)  ein 
Kabriolett,  in  dem  ich  den  Kammerdieiker  des  Herrn  von  CSioisenl 

und  Leonard«  den  Frisear  der  Königin,  erkenne.  Sie  halten  an  und 
übergeben  mir  ein  folgendermaßen  abgefaßtes  Billett:  ,Es  bat  nicht 
den  Anschein,  als  ob  der  Schatz  heute  durchkäme.  Ich  gehe  ab,  um 
Herrn  von  Boaill^  ra  erreldien.  Morgen  werden  &He  weitere  Befehle 
erhalten.'  Ich  erführ  gleichzeitig,  daß  Herrn  von  Andouins  in  Sainte- 
M^nehould  cii9  gleiche  Nachricht  übermittelt  worden  ist.  Leonard 
stellte  sich  Tiiir  als  in  das  Geheimnis  eingeweiht  vor.  Ich  fragte  ihn, 
woraul  sich  der  Zweifel  hinsichtlich  der  Durchreise  der  königlichen 
Familie  grUnde;  er  BAgte  mir,  daß  er  daron  keine  Ahnung 
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Botschaft  mehr  zu  fiherhringen.  Die  einfachste  Zurück- 
haltung verlangte,  daß  er  unter  so  ernsten  Umständen 
*  nicht  eine  Verantwortang  auf  sich  nehme,  die  ihm  niemand 
ttbertragen  hatte.  Und  doch  sdien  wir  ihn  in  Varennes, 
wo  er  um  72^^  abends  eintriflft,  als  Herrn  und  Ge- 
bieter sprechen  und  Befehle  geben.  Hier  befanden  sich 
mit  einigen  Leuten  zwei  junge  Offiziere:  einer  der  Söhne 
des  Generals  Bouüle  und  Herr  von  Eaigeconrt,  die  für 
den  königlichen  Wagen  Pferde  bereit  hielten.  Die  Nacht 
war  herrlich  und  die  beiden  jungen  Leute  plauderten 
auf  einer  Bank  vor  dem  Hotel  zum  »Großen  Monarchen« 
als  das  Kabriolett  Leonards  daherkam.  Dieser  tat  sehr 
wichtig,  ließ  Herrn  von  Bouillö  zum  Wagen  rufen:  »Ah! 
Ahl  Ich  bin  erfreut,  Sie  anzutreffen*  Ich  habe  Ihnen 
sehr  viel  zu  sagen.«  Angesichts  des  Erstaunens  der 
Edelleate  mußte  er  seinen  ^'amen  und  seinen  Titel  nennen. 
Er  erklärte,  daß  er  alles  wisse,  den  Schmuck  der  Königin 
bei  sich  trage,  versicherte,  daß  der  König  in  Chalons 
angehalten  worden  sein  mttsse. 

»Ich  habe  Herrn  von  Damas  hiervon  verständigt. 
Er  hat  seine  Truppen  zurückziehen  lassen.  Auch  Ihnen 
empfehle  ich  abzugehen.   Sie  laufen  Gefahr,  wenn  Sie 

länger  hier  bleiben.  In  Clermont  herrscht  Aufruhr;  ich 

habe,  dafi  er  mit  Hern  tob  Ghoiseal  von  Paris  gekommeB  wtü  und 
ihn  mit  eiaer  Abteilung  Husaren  in  Pont-do-Sommo-Veslegeianemhabe. 

Er  sagte  mir,  er  habe  in  der  Nähe  der  Post  Drag-oner  gesehen  und 
mit  dem  Oftizier  gesprochen  .  .  .  Leonard  setzte  seinen  Weg  gegen 
Stenay  fort  .  .  .«  (Bericht  Damas'.) 

^)  »Gegen  ^'^lO  Uhr  waren  wir,  Herr  Ton  Raigecomrt  und  ich, 
in  den  Gasthof  zurückgekehrt  und  standen  Tor  dem  Tore,  als  wir 
einen  sehr  einfachen  Wagen  ankommen  MÜien,  der  hier  stehen  blieb.« 
»Memoires  du  comte  Louis  de  Bouill^.« 
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habe  kaam  bindurehgelangen  können.«^)  Er  wiederholte 

zclinmal  »daß  er  alles  wisse,  daß  man  ihm  nichts  zu 
verbergen  habe«.  Er  verlangte  Pferde  und  reiste  schließ-  • 
lieh  ab,  die  Offiziere  gans  verwirrt  zurttcklassend.  Diese 
Verwirrung  muß  schrecklich  gewesen  sein  und  Leonard 
maß  ihnen  die  förmliche  Versicherung  der  Festnahme 
des  Königs  in  Ch&lons  gegeben  haben,  denn  als  Herr 
von  Damas  gegen  1  Uhr  morgens  von  Ciermont  herbei- 
eilend, beim  Hotel  zum  »Großen  Monarchenc  anlangte, 

»Der  Auftritt  ist  mir  auf  folgende  Weise  vom  Chevalier  von 
Boaille  erzählt  worden:  ,£in  Mensch,  dessen  Gesicht  mir  unbekannt 
war,  «ndiien  am  Wagmifentter  ...  Er  fira^fte  mich  in  sehr  lautem 
Tone,  ob  ich  nicht  der  Herr  Chevalier  von  Bouille  sei.  Ich  antwortete, 
daß  ich  es  sei.  ,Ah!  Ich  bin  erfreut,  Sie  hier  zu  finden,  ich  habe 
Ihnen  sehr  viel  zu  sagen/  ich  bemerkte,  daß  ich  nicht  die  Ehre 
habe,  ihn  zu  kennen,  und  da  ich  wahrnahm,  dafi  sieh  um  den  Wagen 
eine  Ansammlung  bildete,  sagte  ich,  daß  dies  wohl  nicht  der  geeignete 
Ort  Bei,  eine  Unterredung  zu  beginnen,  und  lud  ihn  ein,  abzusteigen  und 
in  die  Herberge  zu  kommen.  ,Ich  will  es  perne  tun,  aber  Sie  werden 
mir  die  Pferde  geben,  die  Sie  hier  haben.'  Mein  Erstaunen  wuchs.  ,Ich 
weiA  alles,'  fO^  er  hinzu,  ,der  König  ist  ron  Paris  abgereist;  aber 
es  scheint  siehti  daS  er  seine  Beise  habe  fortsetzen  können.  Ich  habe 
Herrn  von  Damas  biervon  verständigt.  Er  hat  seine  Posten  zurück- 
ziehen lassen.  Diesem  Dragonerregiment  hat  gemeutert.  In  Ciermont 
hat  es  eine  EmpSmng  gegeben.  Ich  habe  MQhe  gehabt,  durchzukommen.* 
Als  er  meine  steigende  Verwunderung  sah,  Agte  er  hinzu:  ,Ich  bin 
Li'onard.  Kammerdiener  und  Friseur  der  Königin.  Ich  weiß  alles.  Ich 
habe  in  meinem  Wagen  das  Staatskleid  des  Königs  und  den  Schmuck 
der  Königin.  Ich  gehe  nach  Luxemburg,  wo  ich  die  Befehle  der 
KVnigin  abwarten  soll.  Ich  werde  naä  Hontm^j  zurOekkeliren, 
wenn  der  König  dort  anlangt.  Ich  fürchte,  angehalten  zu  werden. 
Ich  muß  unbedingt  weiterfahren.  Geben  Sie  mir  die  Pferde,  die  Sie 
da  haben,  und  Sie  selbst  fordere  ich  auf  abzugehen,  denn  Sie  laufen 
Gefahr,  wenn  Sie  länger  hier  bleiben.' 

Da  ich  sah,  daO  er  tatsSehlich  Aber  die  ganze  Angelegenheit 
unterrichtet  war,  antwortete  ich  ihm,  dafi  meine  Befehle  mich  ver- 
pflichteten, bis  4  Uhr  morgens  in  Varennes  zu  bleiben,  und  daß  ich 
nur  zu  gehorchen  hätte;  daß  ich  ihm  ganz  bestimmt  keine  Pferde 
geben  würde.  ,HeIfen  8ie  mir  also,  welche  zu  verschaffen,'  sagte  er; 
,denn  Ich  muß  unbedingt  sofort  abreisen  .  .  .*  Es  lag  mir  ebenso 
daran,  ihn  abreisen  zu  sehen  .  .  .  Ich  vnranlaßto  den  Wirt,  sich  zu 
bemühen,  ihm  Pferde  zu  verschafTen.  Es  gelang;,  ihm  welche  bei- 
zustellen, und  er  fuhr  ab.«  »Memoires  du  comte  Louis  de  Bouille.« 
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fand  er  das  Haus  geschlosBen  und  erfuhr,   »daß  die 

beiden  Offiziere,  die  sich  mit  Püstpferden  dort  einquartiert 
hatten,  über  Hals  und  Kopf  aufgebrochen  und  in  der 
Sichtung  gegen  Stenay  abgereist  seien«.  ^) 

Das  übrige  wissen  wir:  Die  über  die  ganze  Strecke 
auagebreitete  Auflösung.  Die  Entwarnung  und  Heim- 
kehr der  Leute  in  ihr  Lager;  die  Auseinandersetzungen, 
welche  -dieser  üückzug  in  Saiute-M^nehould  zwischen 
dem  Könige  und  Herrn  von  Andouins  yerursaehte,  und 
die  es  Drouet  erleichterten,  den  König  zu  erkennen;  der 
bei  der  Einfahrt  in  Varennes  nicht  vorhandene  Vorspann; 
schließ]ieh  dieAnhaltung  und  das  Erkennen  der  Flücht- 
linge. Eine  Verkettung  von  Mißhelligkeiteii,  die  un- 
erklärlich bleibt)  wenn  man  die  seltsame  Bolle  L^nards 
mit  Schweigen  übergeht. 

Seltsam  genug,  in  der  Tat  £s  blieb  ihm  eine  Möglich- 
keit, der  königliehen  Familie  ntltzlich  zu  sein;  das  war, 
so  schnell  als  möglich  nach  Stenay  zu  gelangen,  wo  zwei 
Begimeuter  —  unter  dem  Befehle  des  Herrn  von  Bouillö 
Vater  —  standen.  Sein  Qesohwfttz  und  seine  falschen  Nach- 
richten hätten  diesen  gewiß  bestimmt,  sich  mit  seiner 
Truppe  auf  die  Straße  gegen  Gbälons  zu  b^ben.  Aber 
der  Postillion  L^nards  irrte  sieh  beim  Verlassen  von 
Varennes  in  der  Kichtung  und  wurde  dessen  erst  sieben 
Meilen  weiter  bei  den  Toren  von  Verdnn  gewahr.  2)  Ex 
mußte  wieder  zurückfahren  und  erschien  erst  spät  am 

^)  Diese  Dantellimg  widenprioht  derjenigen  im  drittai  Kapitel, 

nach  welcher  sich  die  Offi/.iere  zur  Zeit  der  Anhaltung  des  KOnigs 

noch  im  Hotel  befunden  haben.   (Der  Übersetzer.) 
^)  »M^moires  du  comte  Louis  de  Bonilie.« 


336 


Das  Drama  toh  Varennei. 


nächsten  Vormittag  in  Stenay,  zvl  einer  Zeit^  wo  die 
Festnahme  des  Königs  seit  mehreren  Stunden  eine  yoII- 
endete  Tatsache  war  und  man  jede  Hoffnung,  ihm  Hilfe 
zu  bringen,  verloren  hatte.  Und  dort  konnte  dieser  arme 
Mensch,  der  soviel  gesprochen  hatte,  als  er  schweigen 
sollte,  kein  Wort  ünden,  um  den  Leuten,  die  ihn  aus- 
fragten, za  antworten«  1)  Herr  von  Booillä  bemerkt:  »Wir 
erhielten  von  ihm  keinerlei  Verständigung  über  die  Reise 
des  Königs,  noch  Uber  dessen  Anhaltnng,  yon  der  er 
keine  Kenntnis  hatte.  Seine  Gedanken  waren  so  verwirrt, 
daß  er  uns  nur  sehr  unbestimmte  Mitteilungen  machte.« 
Er  übergab  hierauf  Herrn  von  BouiU^  das  Kästchen  mit 
den  ihm  anvertrauten  Diamanten.  Bouillö  gab  es  einem 
seiner  Offiziere  zur  Aufbewahrung.  Aber  es  stand  ge- 
schrieben, daß  diese  geheinmisvollen  Jnwelen  wie  der 
Talisman  der  Feenmärchen  allen  Inhabern  Unheil  bringen 
sollten:  am  nächsten  Tage  wnrde  der  Offizier  von 
Stichen  durchbohrt  nnd  fast  sterbend  vorgefunden.  Was 
die  Kassette  betrifft,  so  war  sie  verschwunden,    Wie  jeder 

^)  »M^moires  da  comte  Louis  de  Bouille.« 

-)  »Lt'onarci,  dem  Friseur  der  Königin,  ist  die  die  Krondiamanten 
enthaltende  Kassette  anvertraut  worden.  Die  Krone  und  das  Szepter 
sind,  wie  man  verdcbert,  ohne  Zwischenfall  in  Luxemburg  angekommen. 
Aber  die  Kaseette,  in  der  eich  die  ttbrigen  Jnwelen  bisfonden,  fiber- 
gab Leonard  an  Herrn  von  Damas  (dem  Chronisten  unterläuft  hier 
ein  Lapsus:  er  hätte  Bouille  schreiben  sollen),  Herr  von  Damas  (wie 
oben)  Ubergab  sie  einem  Ofüzier  zur  Aufbewahrung,  der  verwandet 
nnd  in  ein  Bett  gebracht  wurde.  Die  Kanette  ilt  vevach wunden.« 
»Geheimkorrespondenz«,  veröffentlicht  von  Lescure  am  30.  Juni  179L 
Wir  müssen  hervorheben,  daß  es  sich  nicht  um  Krondiamanten 
handelte,  sondern  um  der  König"in  gehörende  Juwelen.  Die  National- 
versammlung ließ  am  21.  Juni  feststellen,  daß  der  Kronschatz  un- 
berfihrt  lei,  nnd  daß  die  Königin  vor  ihrer  Abreise  —  mit  Aufnahme 
einee  kosibaren  Steines  —  diejenigen  Schmuckgegenstände,  deren  sie 
sich  zu  ihrem  persönlichen  Gebrauche  bediente,  mit  einer  Anzahl 
anderer,  die  ihr  gehörten,  hatte  zurückstellen  lassen.  »Archives  parle- 
mentaires«,  tome  XXVII,  pag.  448. 
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weiß,  wurde  gegen  Booiliö  nnd  die  Anstifter  der  >  Ent- 
führung« des  Königs  eine  Untersuchung  eingeleitet.  Die 
Nationalversammlang  hatte  diese  Umschreibimg  ersonnen, 
die  die  Verantwortung  für  das  Unternehmen  der 
royalistischen  Partei  auferlegte.  Alle,  die  in  kleinerem 
oder  größerem  Maße  bei  der  Entführung  tätig  gewesen 
waren,  wurden  —  ob  ausgewandert  oder  nicht  —  in 
den  Anklagestand  versetzt.  Seltsamerweise  wurde  Leonard 
nicht  verfolgt;  noch  seltsamererweise  beeilte  er  sich 
nicht,  nach  Frankreich  zurückzukehren,  wo  er  doch 
keine  Gefahr  gelaufen  wäre.  Dieser  Mensch,  der  es  so 
eilig  gehabt  hatte,  die  Ungeduld  seiner  adeligen  Kund- 
schaft zu  befriedigen,  der  bei  der  Abreise  so  entblößt 
von  Geld  gewesen  war,  daß  er  sich  darüber  beunruhigte, 
»wie  er  zurückkommen  werde«,  fand  die  Mittel,  durch 
drei  Monate  in  der  Fremde  zu  leben'),  ohne  daß  man 
,.  etwas  Ton  ihm  hörte. 

Eine  so  lange  Abwesenheit  hatte,  wie  man  sich  wohl 
denken  kann,  den  Verlust  seiner  Kundschaft  zur  Folge; 
überdies  lebte  er.  als  er  wieder  in  Paris  erschien,  weiter 
in  Zurückgezogenheit.  Sei  es,  daß  die  Zeit  der  Ausübung 
seiner  Kunst  nicht  günstig  war,  sei  es,  daß  er  es  für 
klug  hielt,  sich  in  Vergessenheit  zu  bringen:  es  scheint, 
daß  er  den  Kamm  nicht  wieder  ergriffen  und  sich  bis 
zum  10.  August  ruhig  verhalten  hat.^  Man  sollte  glauben, 
daß  er  bei  der  Errichtung  der  Republik  unter  die  Ver- 
dächtigen eingereiht  worden  sei;  durchaus  nicht.  Er  er- 

^)  Archives  nationales,  W.  432. 
2)  Archives  nationales,  T.  1077\ 

Lenokre,  Drama  ton  Ymuata.  28 
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hielt  einen  Posten  bei  der  Kemontierajig  der  Armee  in 
VersailleB^)  und  ttbte  sein  fnedliches  Amt  aus,  bis  schließ» 
lieh  der  Terror  die  Hand  auf  ihn  legte.  Er  wurde  im 
Messidor  des  Jahres  U  verhaftet,  am  7.  Thermidor  zum 
Tode  vernrteilt^  nnd  erscheint  nnter  demselben  »Schnb« 
angeführt  wie  Eoucher  und  Andr6  Chönier.  Die  Körper 
worden  in  das  gemeinsame  Grab  Ton  Picpus  geworfen 
und  man  stellte  wie  gewöhnlich  auf  Grund  des  »Über- 
gabsprotokoUes  für  den  Henker«  über  den  Tod  der  Ver- 
urteilten rechtskrftftige  Dokumente  aus,  die  im  Ziyüstand- 
register  hinterlegt  wurden.^) 

*  * 

Im  Jahre  1814  kam  der  Friseur  L^nard  aus  Rnß- 

luiid  zui'ückj  wo  er  zwanzi<^  Jahre  zugebracht  hatte. 

Wenn  wir  hier  die  Geschichte  Kocamboles  erzählen 
würden,  kftme  niemand  ttber  dieses  Wiederauftreten  des 
durch  seine  mehrmalige  Auferstehung  berühmten  Helden 
in  Verwunderung.  Aber  seitens  einer,'  Persönlichkeit^ 
die  mit  dem  genannten  Romane  nichts  zu  tun  hat, 
mag  sich  ein  solches  Wiedererscheinen  mindestens 
sonderbar  ausnehmen.  Und  trotzdem  ist  hier  Ungläubig- 
keit  nicht  am  Platze!  Jean-i  ran^ois  Autie,  genannt 
Leonard,  im  Jahre  II  vollkonmien  oiEziell  guillotiniert, 

^)  Folgende  Notiz  findet  sich  in  seinem  Akte  vor:  »Sehr  ver- 
dächtig durch  die  Haltung,  die  er  unter  dem  alten  Regime  ein- 
genommen hat,  seine  Vertraulichkeit  mit  Marie-Antoinette  und  seiiiAii 
Anteil  an  der  Heise  nac^  Varennes.  Er  ist  dem  SieherheitsaniechnBse 
als  Überlninger  der  Antoinette  und  Elisabeth  Capet  gehörenden  Dift* 
manten  angezein-t  worden.«  (Archiv  nationales,  W.  432.) 

^)  »L*intermediaire<,  Nr.  529. 

*)  Siehe  »L^Interm^diaire  des  eherefaenn  et  eadenxc,  Nr.  633. 
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lebte  noch  zur  Zeit  der  Restauration.  Im  »Quotidienne« 
vom  16.  I\Iürz  1838  erhebt  sein  Neffe  Joseph-Clair- 
Auguste  Auti^j  Friseur,  10,  Rue  de  Bellechasse  —  es  war 


Ldonard. 

dies  der  Sohn  des  »Chevalier«  —  gegen  die  Veröffent- 
lichung der  sehr  unglaubwürdigen  »Memoiren«,  deren 
Urheberschaft  Lamotte-Langon  dem  ehemaligen  Friseur 
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Marie-Antoinettes  zuschreibt,  Einspruch  und  versichert, 
»daß  er  seinen  Onkel  seit  18 14,  dem  Jahre  seiner  Rück- 
kehr nach  Frankreich,  bis  zu  seinem  Tode  nicht  ver- 
lassen  habe«.  Die  behördliche  Urkunde  über  seinen  Tod 
—  die  zweite  —  befand  sich  übrigens  vor  dem  Brande 
von  1871  in  den  Zivilstandesregistern  von  Paris,  und  ich 
glaube,  daß  der  Gelehrte  Alf.  B^s  eine  anthentische 
Abschrift  derselben  besaß.  Sie  war  vom  24.  Mfirz  1824 
datiert.^) 

Also,  hinsichtlich   des  Überlebens  herrscht  kein 

Zweifel ;  aber  es  wäre  außerordentlich  interessant,  zu  er- 
fahren, welches  Nüttel  Leonard  anwendete,  um  unter  der 
Zahl  der  Guillotinierten  zu  erscheinen  und  dabei  doch 
die  unangenehmen  Formalitäten  zu  vermeiden,  die  auf 
diesen  Titel  unbestreitbare  Rechte  verleihen. 

D'Estourmel  erzählt  in  seinen  »Erinnerungen«  die 
sehr  aufregende  Geschichte  eines  Verurteilten,  der  nach 
dem  Verlassen  des  Karrens  am  Fuße  des  Scha- 
fottes auf  der  Place  de  la  Revolntion  als  zwanzigster 
dastand  und,  die  Hände  auf  den  Bücken  gebunden,  die 
Haare  geschnitten,  der  Hinrichtung  seiner  unglückliehen 
Geführten  beiwohnte.  Inmitten  ihrer  Tätigkeit  geriet  die 
Maschine  in  Unordnung,  und  während  die  Gehilfen  des 
Henkers  den  Fehler  behoben,  standen  die  zehn  Unglück- 
lichen in  Erwartung  ihres  Todes  auf  dem  Pflaster,  um- 
geben von  einem  Kreise  von  Soldaten,  hinter  denen  sich 
in  ziemlich  geringer  Anzahl  —  es  war  schon  spät  und 
die  Nacht  brach  an  —  die  Neugierigen  drängten.  Sei 

^)  »Uinterm^diaire«,  Nr.  529  und  531. 
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es,  daß  dieses  grausame  Warten  seine  Kräfte  erschöpft, 
sei  es,  daß  er  bei  den  Anwesenden  irgendwelche  Zeichen 
von  Mitleid  wahrgenommen  hatte,  der  erwähnte  Ver^ 
urteilte  lehnte  sich  gegen  eiueu  der  Gendarmen,  die  die 
Kette  bildeten.  Plötzlich  fühlte  er,  wie,  ohne  daß  ein 
Wort  oder  ein  Blick  gewechselt  worden  wäre,  der  Soldat 
sich  gegen  seinen  Machbar  wandte  und  einen  Durchgang 
öfEhete,  in  welchen  der  dem  Tode  Geweihte  entschlttpfte, 
und  sofort  schloß  sich  hinter  ihm  wieder  die  Keihe.  Er 
blieb,  keuchend  vor  zurückgedrängter  £rregang,  in  der 
ersten  Reihe  der  Kengierigen  stehen  und  war  gefaßt, 
wieder  ergriffen  zu  werden,  als  ihm  eine  Hand  plötzlich 
einen  Hut  aufsetzte.  Er  begriff,  daß  die  ihn  umgebenden 
Leute  ihm  ihre  Hilfe  leihen  wollten,  und  wich  nach  und 
nach  zurück,  indem  er  tat,  als  ob  er,  um  besser  sehen 
za  können,  sieh  anf  die  Fußspitzen  stellen  wollte,  und 
bald  war  er  außerhalb  der  Menge.  Mit  dem  Schritte 
eines  Spaziei^angers,  die  Hände  auf  dem  Rücken,  ge- 
langte er  in  den  stillen  Teil  des  Platzes,  hierauf  in  die 
dunklen  Alleen  der  Champs-Elysees.  Von  hier  aus  konnte 
er  sich  überzeugen,  daß  die  Hinrichtung  ohne  Zwischen- 
fall beendet  wurde.  Ohne  Zweifel  zählte  Sanson  seine 
Opfer  nicht,  und  da  die  Totenscheine  auf  Grund  der 
döm  Henker  ttbergebenen  Protokolle  ausgestellt  worden, 
stimmte  die  Anzahl  an  jenem  Abende.  Der  Mann  war 
gerettet.  Er  verbrachte  die  Nacht  in  einem  Graben.  Bei 
Tagesanbruch  sprach  er  einen  von  Ohaillot  kommenden 
Gemüsegärtner  an  und  erzählte  ihm  irgendein  Märchen 
von  einer  nach  einem  Gelage  mit  Freunden  eingegan- 
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genen  und  verlorenen  Wette,  zeigte  seine  gebundenen 
Hände  und  bat  ihn,  ihm  ans  der  Verlegenheit  zn  helfen, 
was  der  Uber  den  erzählten  Schwank  ganz  vergnügte 
Bauer  auch  gerne  tat. 

Vaublanc  berichtet  in  seinen  »M^moires  8ur  la  R6- 
Yolntion«  Uber  ein  ähnUches  Ereignis,  wobei  er  ganz 
gleichartige  Einzelheiten  anführt.  Er  nennt  sogar  den 
Namen  des  auf  so  wunderbare  Weise  dem  Messer  der 
Guillotine  Entronnenen.  Er  hieß  de  Ch&teanbrun  und 
lebte  noch  unter  der  Restauration.  Weder  die  unfehlbaren 
Tabellen  Campardons  noch  diejenigen  Walions  erwähnen 
dieses  Verurteilten.  Trotzdem  mag  das  Geschichtehen 
wahr  sein,  da  sehr  viele  Adelige  vor  ihrem  Beinamen 
einen  Familiennamen  führten,  dessen  sie  sich  gewöhnlich 
nicht  bedienten,  unter  welchem  sie  aber  vor  dem  Ge- 
richtshofe erschienen.  Sicher  ist,  daß  dieses  Ereignis  er- 
klären würde,  wie  ein  dem  Henker  ttbergebener  und 
demnach  als  gestorben  verzeichneter  Verurteilter  nichts- 
destoweniger leben  konnte,  obgleich  er  auch  in  den 
offiziellen  Totenlisten  eingetragen  war. 

Wenn  jedoch  Leonard  sein  Leben  einem  so  zufälligen 
Umstände  verdankt  hätte,  würde  er  daraus  kein  Greheim- 
nis  gemacht  haben.  Er  bewahrte  über  seinen  seltsamen 
Fall  ein  hartnäckiges  Stillschweigen ;  wohl  —  wenn  man 
seine  bekannte  Geckenhaftigkeit  bedenkt  —  weil  er  sich 
dessen  nicht  zu  rühmen  hatte,  *  und  dies  läfit  uns  glauben, 
daß  während  der  Stunden,  die  zwischen  Verurteilung 
und  der  Abholung  aus  dem  Gefängnisse  lagen,  eine  Stell* 
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.vertretimg  stattgefanden  und  ein  Unglücklicher  seinen 

Platz  aaf  dem  Schafotte  eingenommen  hat. 

Die  Sache  hat  nichts  Unwahrscheinliches  an  sich. 
Lombard  de  Langres  Yendohert,  daß  eines  Tages,  als 
beim  Aufrufe  einer  der  Verurteilten  fehlte,  Sanson  nicht 
locker  lassen  wollte.  Man  hatte  ihm  38  Todesurteile 
übergeben,  er  wollte  seine  38  Kunden.  Und  als  die 
Kerkermeister  ohne  Erfolg  das  ganze  Gefängnis  durch- 
sucht hatten,  bot  sich  —  angeekelt  von  dem  Leben  — 
einer  der  Häftlinge  dar,  indem  er  sagte:  »Ach  was!  Ich 
oder  ein  anderer,  was  liegt  Euch  daran?  Hehmet  mich!« 
Und  er  ergänzte  freiwillig  den  Schub.  Obgleich  die 
Glaubwürdigkeit  des  Ereignisses  von  Lombard  de  Langres 
bestätigt  wird,  muß  man  es  auf  sein  richtiges  M&&  zurück- 
fuhren. So  ging  es  in  der  Oonciergerie  nicht  zu.  Aber 
es  befanden  sich  hier  viele  Bretonen,  Elsässer,  Mainzer, 
die  jeden  Tag  die  schreckliche  Bazzia  sich  abwickeln 
sahen.  Sie  wußten  von  dem  revolutionären  Prozeßver- 
fahren nichts,  als  daß  die  Abgehenden  zum  »Schafott  ge- 
ftthrt  wurden.  Was  war  leichter,  ab  einen  dieser  armen 
Teufel  auszuwählen,  die,  ohne  Hilfe,  ohne  Bekanntschaft, 
ohne  Beziehungen,  ja  selbst  ohne  Prozeßakt,  kein  Wort 
französisch  verstanden.  Man  stößt  ihn  in  den  Gerichts^ 
saal,  schneidet  ihm  die  Haare,  bindet  ihn,  hebt  ihn  auf 
den  Karren,  sicher,  daß  er  nicht  Einspruch  erheben  wird« 
Bei  wem?  Wie? 

Aber  ein  solcher  Streich  kostete  viel  Geld.  Es  be- 
durfte hierzu  des  Einverständnisses  eines  Gefängniswärters, 
des  Kerkermeisters  und  des  Gerichtsschreibers;  alles 
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»käufliche«  Leute,  aber  —  gegen  hohen  Preis  käuflich. 

Und  der  Gedanke  an  die  Kassette  mit  Edelsteinen  der 
Königin  kehrt  wieder;  jener  Kassette,  die  dank  der 
Anhaltong  des  Königs  in  Varennes  in  den  Händen 
Leonards  verblieben  war,  und  die  am  j\Iorgen  nach  dem 
Tage,  an  welchem  er  sie  hatte  abgeben  müssen,  so 
geheimnisvoll  yerschwunden  ist.  Wenn  man  auch  ins 
Gefängnis  keine  Säcke  mit  Fttnffrankenstücken  oder 
Rollen  mit  Louisdors  mitnehmen  kann,  Diamanten 
sind  dort  leiclit  zu  verbergen  und  sind  immer  — 
besonders  in  den  Zeiten  der  Assignaten  —  gang- 
bare Mttnze. 

Ich  sage  nicht,  daß  die  Dinge  in  dieser  Weise  vor 
sich  gegangen  sind.  Ich  suche  eine  Lösung  für  diese  durch 
nnleugbare  Tatsachen  gegebenen  drei  Rätsel:  das  un- 
gereimte Verhalten  Leonards  in  der  Nacht  des  Dramas 
von  Varennes,  das  nicht  anders  hätte  sein  können,  wenn 
er  den  königlichen  Wagen  hätte  anhalten  lassen  wollen; 
seine  auikrgewöhnliche  Odyssee  als  Guillotinierter 
bei  bestem  Befinden;  das  erstaunliche  Schweigen,  das  er 
über  diese  Umstände  bewahrte,  als  er  das  grüßte  Inter- 
esse gehabt  hätte,  sie  zur  Geltung  zu  bringen,  wenn  sie 
ihm  zum  Lobe  gereicht  hatten.  Warum  hat  er  seine 
schichte  nicht  erzählt?  Wahrlich,  es  wäre  der  Mühe 
wert  gewesen.  Er  hatte  die  Zeit  und  die  Mittel  hierzu. 
Im  Jahre  1818  war  er  Anordner  beim  Leichenbestattungs- 
dienste, und  es  muß  kein  alltägliches  Schauspiel  gewesen 
sein,  den  zappeligen  Leonard,  den  ehemaligen  Friseur 
der  Königin,  an  der  Spitze  der  Leichenzüge  einhcr- 
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selireitexi  zn  sehen,  inEmehosen,  mit  dem  Traaermantel, 

das  schwarze  Stückchen  in  der  Hand.  Und  wenn  ihn 
die  Zufälligkeiten  seines  Dienstes  auf  den  Friedhof  von 
Picpns  führten,  wo  jene  begraben  liegen,  die  »mit  ihm« 
auf  dem  Schafotte  geendet  hatten,  mußten  ihn  sonder- 
bare Gefühle  beschleichen. 

Erstarb  endgültig  1820  im  zweiundsechzigsten  Lebens- 
jahre in  der  Bue  Saint  Thomas  da  Louvre. 
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Yater  Sauce. 

Kürzlieb  wurde  in  Varennes-en-Argonne  das  Grand- 
stttek  zum  Verkaufe  gebracht,  das  man  in  der  Ge- 
gend »das  Haus  Ludwig  XVI.«  nannte:  jenes,  in  welchem 
sieh  die  königliche  Familie  in  der  Nacht  vom  21.  zam 
22.  Jnni  1791  dnreh  sieben  Standen  aufgehalten  hat. 

Es  ist  heute  ein  ganz  gewöhnliches  Haus  ohne 
irgendein  besonderes  Merkmal,  von  gefälligem,  sauberem 
Aussehen,  in  der  Rue  de  la  Basse-Cour,  der  Haupt- 
verkehrsader des  Ortes.  Als  im  Jahre  1S45  die  Bezirks- 
Straße  von  Bar  nach  Dun  zur  Würde  einer  »königlichen 
Straße«  erhoben  wurde,  mußte  die  den  Flecken  durch- 
schneidende Chaussee  breiter  angelegt  werden  tmd  sieben 
vorspringende  Besitzungen  wurden  beschnitten.  Das  Haus 
Ludwig  XVI.  wich  b  mSScm  —  um  den  ganzen  Vorder- 
trakt —  zurück.  Der  Ejigentttmer  erhielt  als  Entschädigung 
403  Franken  80  Centimes'),  was  für  die  Fassade  eines 
geschichtlich  denkwürdigen  Gebäudes  nicht  gerade 
viel  ist. 

Diesem  Mißgeschick  verdankt  das  berühmte  Haus 
seinen  heutigen  alltäglichen  Anblick,  seine  Gipsgesimse, 

^)  »M^molres  du  genöral  Badet«,  Anm.  19. 
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seine  F,ensterläden,  sein  mit  Gußeisen  verziertes  Tor.  Im 
Jahre  1791  war  es  eine  recht  alte  Baracke,  ganz  auB 
Holz,  wie  es  in  der  Gegend  ttblich  war,  mit  einem  Ge- 
schältsiaden,  der  sein  Licht  durch  zwei  Fenster  emp- 
fing, die  nicht  geöffnet  werden  konnten.  Man ,  mußte 
durch  den  Laden,  um  in  das  Hans  zn  gelangen.  Der 
einzige  Türflügel  zerfiel  in  zwei  Teile;  der  obere  blieb,  da 
er  nicht  mit  Glasscheiben  versehen  war,  nur  nachts  ge- 
schlossen. Aus  dem  Hintergrunde  des  LadeiiSj  im  linken 
Winkel,  führte  eine  schmale,  lichtlose  Treppe,  der  ein 
Strick  als  Geländer  diente,  in  den  ersten  Stock. 
Hier  befanden  sich  zwei  Wohnräume:  ein  großer,  nach 
vorne  gelegen;  der  andere,  kleinere  war  von  dem  ersten 
durch  einen  dunklen  Gfing  getrennt,  auf  den  die  Treppe 
mündete  und  bot  Aussicht  auf  einen  kleinen  Hof,  der 
an  einem  immer  stillen  Gäßchen  lag.  Dieses  alte  Ge^ 
mäuer,  das  dazu  bestimmt  war,  für  einige  Stunden  zur 
königlichen  Kesidenz  zu  werden,  wurde  zur  Zeit  der 
Revolution  von  jenem  wackeren  Grewürzkrftmer  und 
Lichtzieher  Jean-Baptiste  Sauce  bewohnt,  von  dem 
wir  in  unserem  Berichte  gehört  haben.  Er  war  in 
Varennes  im  Jahre  1755  geboren  und  hatte  mit  19  Jahren 
eine  Varenneserin,  namens  Marie-Jeanne  Fournel,  gehei- 
ratet, die  ihm  drei  Söhne  und  eine  Tochter  gebar.  Der 
älteste  der  Burschen,  August,  war  im  Jahre  1791  sech- 
zehn, der  jüngste,  JB'ran^ois-Ci^ment,  fünf  Jahre  alt  Die 
Tochter,  namens  F41icit6,  zählte  nenn  Jahre  J) 

^)  Jean-Baptiate  Sauxie,  geboren  in  Yarennei  am  4.  Slärs  1755, 
hatte  tm  seiner  Ehe  mit  Marie-Jeanne  Fonmel: 
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Saace  wnrde,  obgleich  wenig  gebildet  —  seine  Ortho- 
graphie beweist  es  —  von  seinen  Landsleuten  in  einem 
solchen  Grade  geachtet,  daß  sie  ihn  zum  G^eindeyerweser 
ernannt  hatten.  In  Abwesenheit  des  Maire  George,  der 
zum  Abgeordneten  in  der  Nationalversammlung  gewählt 
worden,  war  er  der  erste  Gemeinderat  von  Varennes. 
Sein  langes,  mageres  Gesiclitj  seine  iiolie,  ein  wenig  ge- 


A.  JeaQ-Baptiste-F^lix-Aaguste,  geboren  ia  Varennes  am  14.  De- 
zember 1775.  Soldat  im  1.  Maas-Bataillon  am  9.  Juni  1792.  Untere 

leutnant  am  1.  Dezember  1792.  Freiwilliger  im  1.  Maas-Jäger- 
bataillon am  1.  Juni  1793.  Unterleutnant  am  24.  Brumaire  des 
Jahres  IV.  Leutnant  am  6.  Germinal  des  Jahres  VII.  Hauptmann 
am  11.  Messidor  des  Jahres  XU.  Bataillonskommandant  am  18.  Sep- 
tember 1811.  Hauptmann  im  6.  QardefBsilier-Regimenta  am  gleichen 
Tage.  Major  a  1h  suite  im  Generalstab  am  23.  März  1813.  Auf 
halben  Sold  gesetzt  am  l.  März  1816,  unverheiratet  gestorben  in 
Saint-Mihiel  am  31.  Dezember  1859.  (Archive  des  Kriegsministerluins.) 

H.  Jean-Baptiste,  geboren  in  Varennes  am  29.  September  1777, 
gestorben  in  Saint-Mihiel  am  10.  November  1858.  PoliaeikommissSr. 
Ans  seiner  Ehe  mit  Anne  Cavalerie  liatte  «^vier  Kinder,  deren  Nach- 
kommenschaft noch  lebt. 

C.  Marie-Anne-Felicite,  geboren  in  Varennes  am  18.  Jänner 
1782,  in  erster  Ehe  verheiratet  mit  Hjacinthe  Laurent  und  ein 
zweites  Mal  mit  Joseph  Goujet. 

D.  IVan^ois-Cl^ent,  geboren  in  Varennes  am  .  .  *  1786,  Ge- 
mahl von  Jos^phine  Dodo.  Gestorben  in  Saint-Mihiel  am  1.  April  1821. 

Man  mnß  diesen  vier  Kindern,  deren  Namen  uns  durch  die 
Zivilstandesregister  übermittelt  wurden,  eine  Genevieve  Sauce,  im 
Jahre  1793  19  Jahre  alt,  hinzufügen,  die  anläßlich  des  Prozesses 
Badets  vor  dem  Gerichtshofe  in  Saint-Mihiel  in  folgender  Weise 
aussagte: 

»Hat  erUirt,  daß  Radet  bei  der  Anhaltang 'des  Lndwig  Capet 

in  Varennes  zu  dem  Vater  der  Zeugin  gekommen  ist,  um  zu  er- 
fahren, was  man  mit  dem  Verräter  machen  wolle.  Daß  der  Vater 
und  die  Mutter  der  Zeugin  geantwortet  haben,  daß  es  notwendig  i-ei, 
ihn  anr  Rttckreise  nach  Paris  an  bestimmen.  Daß  Badet,  nachdem 
er  in  den  Flur  hinaufgestiegen  war,  der  zu  dem  Zimmer  führte,  in 
welchem  der  Verbrecher  schlief,  an  der  TUr  Choiseal  gefanden 
hat«,  etc. 

Ans  dieser  NamentanfShmng  geht  herror,  daO,  ftdls  nicht  ein 

Versehen  vorliegt,  Sauce  im  Juni  1791  folgende  Kinder  hatte:  Gene- 
vieve, 17  Jahre,  August,  15^',  Jaliro,  Jean-Baptiste,  14  Jahre,  Feli- 
cit^,  9^2  Jfthre,  und  Clement,  ungefähr  5  Jahre  alt. 
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beugte  Gestalt,  seine  ernste  Miene  und  sein  bedttclitiger 
Gang  Terliehen  ihm  trotz  seiner  B6  Jalire  das  Aussehen 

eines  schon  alten  Menschen:  Man  nannte  ihn  »Vater 
Sauce«. 

Es  wftre  außerordentlich  interessant,  die  Einzelheiten 
darflber  zu  erfahren,  wie  dieser  rechtschaftbne  Krämer 


J.-B.  Saaee. 


den  21.  Juni  1791,  also  den  Tag,  welcher  der  Kata- 
strophe, der  er  seine  Berühmtheit  verdankt,  vorausging, 
zugebracht  hat^  Wenn  man  ihm  an  jenem  Tage  yorher- 
gesagt  hätte,  daß  er  in  kurzer  Zeit  eine  Rolle  ersten 
Banges  spielen  würde,  so  wäre  er  wohl  dieser  Offen- 
barung gegentiber  ungläubig  geblieben.  Der  Ruhm  fiel 
bei  ihm  eiu  wie  ein  Meteorstein.  Am  Abend  noch 
völlig  unbekannt,  war  er  am  nächsten  Tage  gefeiert  oder 
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beschimpft,  beglUckwttnsdit  oder  verflucht  von  gao^ 
Europa. 

Ein  anderer  hätte  vielleicht  ein  Vorgefühl  der  Er- 
eignisse gehabt.  Das  immer  so  ruhige  und  von  allen 
Poststraßen  so  abseits  gelegene  Varennes  hatte  am  20. 
eine  starke  Ahteilnng  Husaren  nach  Ohftlons  durch- 
marschieren  gesehen.  Am  21.  waren  andere  Husaren  — 
ungefähr  sechzig  —  in  Varennes  selbst  eingelagert 
worden  und  Sauce  hatte  ihnen  das  verlassene  Kloster 
der  Franziskaner  zur  Wohnung  angewiesen.  Man  hatte 
ihm  versichert,  daß  diese  Truppen  die  Durchfuhr  »eines 
Schatzes«  sichern  sollteu,  und  daß  sich  an  den  Mauern 
von  Montm^y  ein  ansehnliches  Feldlager  zusammen- 
zöge. Überdies  hatte  sich  ein  General  und  mehrere, 
höhere  Offiziere  im  Hotel  zum  »Großen  Monarchen«  ein- 
quartiert, wo  ein  Pferdevorspann  vorbereitet  worden 
war.  Der  biedere  Sauce  schöpfte  keinen  Verdacht.  Man 
hat  einen  von  ihm  an  demselben  Tage  (21.)  an  einen 
unbekannten  Korrespondenten  gerichteten  Brief,  aus  dem 
nur  die  einfältige  Genugtuung  über  den  bedeutenden 
Anteil  spricht,  den  der  Flecken,  welchem  er  vorstand, 
an  der  Entwicklung  der  Ereignisse  nahm.  »Der  Gkneral 
Volgta«  —  man  muß  lesen:  Goguelat;  Sauce  hat  die  un- 
verbesserliche Gewohnheit,  die  Eigennamen  zu  verstttm- 
mein  —  »der  General  Volgta  ist  hier  und  bezeugt  mir 
seine  Zufriedenheit  über  die  angenehme  Art,  in  der  wir 
seine  Truppe  einquartiert  haben . .  •  Ein  Husar  vom 
Kegimente  de  Sterazie«  —  d'Esterhazy  —  »ist  mit  seinen 
Pferden  hier  angekommen,  um  diesen  General  zu  er- 
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warten.«  Es  handelt  sich  um  den  für  die  königliche 
Berline  yorbereiteten  Vorspann.  Und  Sance  fttgt  hinzu: 
»Nun  sagen  Sie  noch,  daii  wir  nicht  geradezu  eine 
Hauptstadt  sind!  Diese  Herren  halten  den  Krieg  für  in 
diesem  Augenblicke  nnangeaseigt  Also,  keinerlei  Beun- 
ruhigung U 

'  Diese  Worte:  »Eeinerld  Bennrnhigungc  waren 
sicher  die  letzten,  die  Sance  vor  »seinem  großen  Un- 
glück« schrieb.  Und  tatsächlich  war  Varennes  niemals 
ruhiger  gewesen.  Die  Soldaten  streiften  in  der  blauen 
xVbüiidhift  entlang  der  Aire.  Die  jungen  Mädchen  tiochtcn 
vor  den  Türen  Girlanden  für  die  auf  den  nächsten 
Tag  festgesetzte  Fronleichnamsprozession.  Um  zehn 
Uhr  war  die  ganze  Stadt  zur  Kuhe  gegangen.  Sauce 
schlief  schon  anderthalb  Stunden,  als  man  heftig  an  der 
Tttre  seines  Ladens  pochte.  Da  er  sich  nicht  .sofort  er- 
hob, wurde  das  Klopfen  wiederholt  und  von  der  StraÜe 
aus  rief  ihn  eine  angsterfüllte  Stimme.  Er  lief  zum 
Fenster.  »Was  gibt  es?«  »Kommen  Sie,  Vater  Sauce; 
der  König  und  die  Königin  sind  da!« 

Der  König  und  die  Königini  Wer  wird  je  erfahren, 
was  in  dem  Gehirne  des  Krämers  bei  der  Ankündigung 
dieser  verblüffenden  Neuigkeit  vorging?  Was  tun?  Man 
stelle  sich  die  Aufregung  in  diesem  unordentlichen  Zimmer 
vor;  Sauce  zieht  in  £ile  seine  Hosen  an.  Seine  Frau 
springt  auf,  stellt  —  anßer  sich  vor  Schrecken  —  allerlei 
Fragen.  Die  Kinder  laufen  bloßfüßig  hinunter  bis  zur  Tür- 
schwelle, um  zu  sehen  . . .  Und  sofort  ist  Sauce  — 
ohne  Übergang  aus  dem  ruhigen  Schlummer  mitten  in 
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die  Tragödie  hmeingeschleadert  —  auf  der  Straße,  eine 
Laterne  in  der  Hand,  hält  die  BerHne  an,  starrt  den 
Beiseaden  ins  Gesicht,  verlangt  deren  Pässe.  Wir  haben 
die  Vorgänge  geschildert. 

Der  König,  die  Königin,  der  Dauphin  und  seine 
Schwester,  Prinzessin  Elisabeth,  Frau  von  Tourzel,  zwei 
Kammerfrauen,  Frau  Brünier  und  Frau  Neuville,  sowie 
drei  Leibgardisten  worden  nach  einigen  im  Gasthofe 
zum  »Goldenen  Arme«  zugebrachten  Augenblicken,  be- 
gleitet von  einer  förmlichen  Volksmenge,  in  den  Sauce- 
schen Gewürzladen  geführt.  Die  Kinder  Sauce'  waren, 
um  den  Ort  zu  alarmieren,  mit  dem  Rufe  »Feuer  1«  durch 
die  Straßen  geeilt.  Alle  Einwohner  yon  Varennes  sprangen 
aus  dem  Bett  und  sammelten  sich,  nachdem  sie  die  Nach- 
richt vernommen  hatten,  offenen  Mundes  vor  dem  Hause. 

Bei  Sauce  waren  die  Gefangenen  durch  den  Laden 
und  dann  in  den  ersten  Stock  hinauf  in  das  Hinter- 
zimmer gegangen,  wo  die  drei  Burschen  zu  schlafen 
pflegten.  Wenn  man  heute  diesen  niedrigen,  engen  Raum 
betritt,  wo  sich  nichts  geändert  hat,  wundert  man  sich, 
wie  'so  viele  Menschen  eine  Nacht  in  einem  solchen 
Loche  haben  aushalten  können.  Es  ist  sicher  und  viele 
Aussagen  stellen  es  fest,  daß  die  Gefangenen  aus  einem 
Raum  in  den  anderen  gingen  und  nicht  in  dem  »hinteren 
Zimmer«  eingesperrt  blieben,  das  trotz  seiner  beiden 
Fenster  die  Größenverhaltnisse  und  das  Aussehen  eines 
schlechten  Dienstbotenzimmers  aufweist. 

Es  ist  überflilssig,  das  Ende  jener  berühmten  Nacht 
zu  erzählen:  Die  Ankunft  der  Husaren,  ihr  Ahfall,  die 
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verschiedenen  Versuche  einer  Entführung,  die  gedankeu- 
trttge  Geduld  desKanigs,  die  patriotische  Hartnäckigkeit 
der  Varenneser  Bauern,  die  Ankunft  der  Bevollmächtigten 
der  Pariser  Nationalgarde.  Am  fessehidsten  erscheint  die 
Physiognomie  dieses  Biedermannes  Sauce,  bei  welchem 
unversehens  die  Weltgeschichte  vorsprach,  und  der  — 
eine  sehr  seltene  Erscheinnng  in  jener  Zeit  —  keine 
schauspielerische  Haltung  einnahm  und  sich  nicht  ein- 
bildete, es  wäre  ihm  eine  erste  Rolle  in  der  sich  ab- 
spielenden Tragödie  zugefallen.  Er  ist  nicht  wie  andere 
»mit  antikem  Klassi25ismus  genährt«.  Dieser  Held  au 
Offenherzigkeit  kennt  weder  Plinius  den  Älteren  noch 
Titus  Liviiis,  und  es  tut  wohl,  in  der  Zeit  der  Revolution 
einer  Persönlichkeit  zu  begegnen,  die  als  wackerer  Bauer 
Frankreichs  ihrer  Beschäftigung  nachgeht,  ohne  sich  mit 
Brutus  zu  vergleichen  und  ohne  einen  Ausspruch  von 
Tacitus  im  Munde  zu  führen.  Auch  behandelt  er  —  ein 
wahres  Wunder  —  den  König  weder  als  Tiberius  noch 
als  Tarqninius,  deren  Namen  er  zweifellos  niemals  gehört 
hat.  Er  ist  aufgeregt,  er  ist  verwirrt,  er  weiß  nicht,  wohin  er 
sich  wenden  soll,  er  geht,  er  läuft,  kommt  zurück,  beruhigt 
die  einen,  tröstet  die  anderen,  und  Ludwig  XVI.,  den  seine 
Schüchternheit  lahmt,  wenn  ersieh  in  Gesellschaft  poÜtischer 
Schönredner  und  angesehener  Staatsmänner  weiß,  findet 
an  diesem  stillen  Landkrämer  eine  verwandte  Natur.  Er 
macht  es  sich  bequem,  er  wagt  zu  sprechen,  er  hat  Ver- 
trauen, er  ftthlt  sich  gleichgestimmt.  Kein  Zweifel,  daß, 
wenn  sein  Aufenthalt  in  Varennes  länger  gewährt  hätte. 
Sauce  für  ihn  »ein  Freund«  geworden  wäre. 

Lenotre,  Dimna  toh  TuronnM.  2S 
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Der  Untersuchungsausschuß  der  Nationalversamra- 
lung  hatte  bei  der  ersten  Naehricht  von  der  FJucht  des 
Königs  befohlen,  alle  Korrespondenzen  von  verdächtio^er 
Herkunft  auf  der  Post  zurückzuhalten  und  zu  üfTneu. 
Mehrere  Mappen  der  Archive  sind  mit  diesen  unter- 
schlagenen Briefen  angefüllt.  Auf  diese  Weise  ist  auch 
das  oben  angeführte  Schreiben  Sauce'  erhalten  worden. 
Man  hat  von  ihm  ein  anderes,  wertvolleres,  worin  er 
einem  Freunde  die  Nacht  vom  21.  Juni  schildert.  »Der 
König  nnd  seine  Familie«,  schreibt  er,  »reisten  mit 
einem  falschen  Passe,  der  .Louis'  und  etwas  weiter  unten 
,Montmorin^  unterzeichnet  war,  mittels  welchem  der 
Herzogin  von  Dnrfort  gestattet  wnrde«  (der  Paß  lautete, 
wie  wir  wissen,  auf  den  Namen  der  Baronin  Korff,  aber 
Sauce  entstellt  hartnackig  die  Eigennamen),  »mit  ihren 
Kindern  nnd  ihrem  Kammerdiener  von  Frankreich  nach 
Frankfurt  zu  reisen.  Von  den  schlechten  Absichten  der 
verdächtigen  Personen  benachrichtigt,  halte  ich  um 
11  Uhr  abends  die  Wagen  an  und  führe  die  sieben  Flücht- 
linge zu  mir:  den  König,  die  Königin,  den  Dauphin,  die 
Prinzessin,  Madame  Elisabeth,  eine  Tante  des  Königs« 
—  das  ist  Frau  von  Tourzel  —  >eine  junge  Dame, 
die,  wie  es  heißt,  Monsieurs  Frau  ist«  —  Frau 
Neuville  — ;  »die  Flüchtlinge  werden  erkannt,  der  König 
umarmt  mich  und  drückt  mich  an  sich,  der  König  iu 
eigener  Person  I  ,Ja,  ich  verlasse  die  Nationalversammlung, 
mein  teuerer  Freund,  um  in  Euerer  Mitte  zu  leben;  ich 
will  nach  Montm^dy  gehen*;  er  erzählt  mir  mehrere 
Dinge,  die  ich  Ihnen  zu  anderer  Zeit  mitteilen  werde. 
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Ich  zögerte,  da  ich  Hilfe  erwartete.  Endlich  wird  es  Tag, 
die  Hilfe  war  eingetroffen,  ich  zeige  mit  zwei  Ab- 
gesandten der  Pariser  Garde  den  vomehnLen  Gfisten  an, 
daß  sie  zurückfahren  müssen.  Der  König  gerät  in  Zorn, 
zögert  nnd  legt  sich  schlafen,  denn  er  erwartet  Royal- 
AUemand-  nnd  die  Royal-Dragoner ... 

Endlich  dränge  ich  Ihre  Majestäten  dazu,  einen 
Entschlaß  zu  fassen  nnd  sich  den  Wünschen  des  Volkes 
zu  fügen,  das  sie  anbetet.  Man  reist  ab,  man  begibt  sich 
nach  Clermont  mit  fünfzehntausend  Menschen . . .  Ich  werde 
Ihnen  vom  librigen  Beriebt  erstatten.«^) 

Andere  Briefe  aus  Varennes,  die  von  dem  der  An- 
haltong  folgenden  Tage  datiert  sind,  schildern  besser 
als  alle  Erzählnngen  die  Verwirrung  nnd  Erregung  des 
Fleckens.  Hier  folgen  zwei,  welche  die  Frau  des  Richters 
Destez  »an  ihre  tenere  Mama«  richtet,  die  in  Versailles 
wohnt.  Sie  erzählt  darin  das  Ereignis  mit  einer  Be- 
geisterung und  auch  mit  einer  Bitterkeit,  die  über- 
raschen : 

»Sauce  kam  um  Mitternacht,  meinen  Mann  wecken, 
damit  er  jene  Gesichter  prüfe.  Nachdem  er  sie  gesehen 
hatte,  konnte  er  nieht  mehr  daran  zweifeln,  daß  sie  es 
waren.  Die  Königin  und  Madame  Elisabeth,  die  sich 
erkannt  sahen,  schmollten.  Gestehen  Sie,  daß  sich  Varennes 
durch  sein  Verhalten  unsterblich  gemacht  hat.  Ohne 
unseren  Gemeindeverweser  wäre  der  Schlag  mii.ilungen. 
Man  muß  gesehen  haben,  mit  welchem  Eifer  die  Leute 

0  G.  Fiscbbach»  »La  fnita  de  Louis  XYI  d*aprte  Im  aiehiTes 
mmiieipaleB  de  Strasbourg«. 
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von  allen  Seiten  herbeiliefen  und  wie  die  Ankömmlinge 
empfangen  worden  sind!  Was  uns  betrifft,  so  hat  uns 
die  Sache  viel  gekostet  an  Brot,  Wein,  Bier,  Speck, 
Betten  etc.,  nicht  zu  vergessen  die  Widerwärtigkeiten 
und  die  Anstrengaugen,  die  ein  solches  lärmendes  Er* 
eignisnach  sich  zieht  Ich  darf  nicht  unterlassen,  Ihnen 
zu  sagen,  daß  die  Abteilung  Husaren,  die  hier  ist,  sich 
wie  Engel  benommen  hat:  wenn  sie  hätten  gehorchen 
wollen,  wären  wir  verloren  gewesen.« 

Und  weiter: 

»Sauce,  unser  Gemeindeverweser,  hat  mir  soeben 
außerordentliche  Dinge  mitgeteilt.  Der  König  und  die 
Königin  haben  ihm  mit  Tränen  in  den  Angen  gesagt, 
daß  sie,  wenn  sie  Paris  nicht  verlassen  hätten,  von  der 
orleanistischen  Partei  nmgebraoht  worden  wären.  Sie  haben 
ihm  tausend  vertrauliche  Mitteilungen  dieser  Art  gemacht: 
sie  haben  bei  ihm  einen  riesigen  Haufen  Papiere  ver- 
brannt, und  er  ärgert  sich  sehr,  diese  nicht  beschlagnahmt 
zu  haben;  aber  er  war  in  jenem  Augenblicke  nicht  im 
Zimmer.  Er  war  hinausgegangen,  um  Verfügungen  zu 
treflen.  Ganz  Frankreich  schuldet  Sauce  Dank.  Ohne 
ihn,  ohne  seine  Entschlossenheit  wäre  der  König  abge- 
reist und  ohne  seine  Klugheit  hätte  es  sehr  viele  Getötete 
gegeben.€ 

Und  wirklich  wfLrde  es  dieser  arme  Mensch,  der 
die  traurige  Ehre,  den  König  beherbergt  zu  haben,  so 

grausam  büßen  mußte,  verdienen,  daß  man  ihn  als  das 

')  Nationalarchive. 
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Vorbild  bürgerlicher  Tugend  hinstelle.  Aus  dem  Schlafe 
gerüttelt  werden,  um  sich  platzlich  als  den  Herrn  der 
Geschicke  ganz  Frankreichs  zu  sehen,  ist  wohl  für  einen 
einfachen  Dorf  kramer  eine  bedenkliche  Sache.  Wenn 
auch  seine  Gefühle  dem  Könige  offenbar  günstig  waren, 
so  blieb  Sauce  aus  Pflichtgefühl  unbeugsam  und  wider- 
stand den  flehentlichen  Bitten  Marie-Antoinettes,  die 
Mirabeau  zu  zähmen  verstanden  hatte,  und  die  Barnave 
rühren  konnte.  Wenn  die  Stadt  Varennes  zur  Erinnerung 
des  Ereignisses,  das  ihren  Namen  berühmt  gemadit  hat, 
eines  Tages  ein  Denkmal  errichten  sollte,  so  wäre  eine 
Büste  Sauce'  eine  gerechte  Entschädigung  für  das  Elend, 
das  diesem  »ruhmlosen  Märtyrer«  seine  Mäßigung  und 
seine  Festigkeit  eingetragen  haben.  Denn,  um  »auf  den 
Dank  ganz  Frankreichs«  zorücksukommen^  welchen  er  zu 
erwarten  berechtigt  war,  wir  werden  sehen,  wie  es  damit 
stand. 

Varennes  befand  sich  am  Morgen  des  22.  in  einer 

äußerst  gefährlichen  Lage:  Bouillö  kam  mit  seinen 
deutschen  Begimentern  angerückt.  Seine  Vorhut  erschien 
in  den  Weinbergen  von  Cheppy,  kaum  eine  halbe  Stande, 
nachdem  man  den  König  bewogen  hatte,  nach  Paris 
zurückzukehren.  Alle  Nationalgarden  der  Qegend,  die 
beim  Ertönen  der  Sturmglocke  herbeigeeilt  waren,  be- 
gleiteten den  königlichen  Zug.  In  der  Stadt  blieben  nur 
die  Weiber  und  eüiige  Greise.  Sauce  hatte  die  Seinen 
verlassen  und  sich,  indem  er  die  Gefangenen  begleitete, 
zu  Fuß  auf  den  Weg  nach  Paris  gemacht  Aber  in 
Clermont  verbreitete  sich  das  Gerücht,  daß  Varennes 
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von  den  Royal-Allemand-Dragonern  geplündert  werde, 
und  er  kehrte  eilends  am  in  dem  Glauben,  nur  noch 
Ruinen  anzutreffen.  Es  war  falscher  Lärm  gewesen:  Bouill6 
und  seine  Reiter  waren  Terschwnnden. 

Aber  am  nächsten  Tage  begannen  die  Beschuldi- 
gungen. Man  fand  es  sonderbar,  daß  der  Gemeindever- 
weser auf  diese  Weise  in  seinem  Hause  den  König  eine 
ganze  Nacht  hindurch  mit  Beschlag  belegt  habe,  und 
viele  waren  Uberzeugt,  daß  Ludwig  XVL  »das  Glück 
seines  Wirtes  gemacht  hätte«,  damit  ihm  dieser  behilf- 
lich sei,  zu  entschlüpfen,  und  daß  Sauce,  nachdem  er 
G^d  angenommen,  die  ganze  königliche  Familie  bis  zur 
Ankunft  der  Pariser  Kommissäre  eingesperrt  gehalten 
hätte;  eine  zweischneidige  Anklage,  welche  sowohl  die 
Patrioten  wie  die  Boyalisten  empörte.  Andere  machten 
ihn  fttr  die  Gegenmaßregeln  verantwortlich,  mit  denen 
Varennes  bedroht  wurde,  für  die  Unkosten,  für  die 
Verdrießlichkeiten  aller  Art,  welche  das  Ereignis  ver^ 
ursacht  hatte.  ^) 

Während  der  Kurier  jeden  Tag  von  allen  Punkten 
Frankreichs  Glttckwnnschadressen  brachte,  in  denen  der 
Käme  Sauce  zu  den  Wolken  erhoben  und  denjenigen 
der  edelsten  Helden  des  Altertums  gleichgestellt  wurde, 
sah  sich  der  arme  G>ewttrzkrämer  und  Lichterzieher  von 
seinen  Landsleuten  bekrittelt^  mißachtet,  verunglimpft. 
Eines  Tages  erklärte  er  dem  G^meinderate  offen,  daß  er 
bei  einer  Überprüfung  seiner  Rechnungen  die  doppelte 
Anführung  von  50  Livj^es  entdeckt  habe.  Sofort  klagte 

')  »L'evenemeQt  de  Varennes«  par  Victor  Foarnel. 
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man  ihn  der  Venintieaang  an.  Man  hidlt  Versammlnngen 
ab,  >nm  ihn  in  Anklageznstand  zu  yersetzen«.  Bei  der 
Verteilung  der  von  der  Nationalversammlung  zuerkannten 
Belohnungen  war  er  mit  dem  Betrage  yon  zwanzigtausend 
Franken  bedacht  worden  und  hatte  gebeten,  ihm  statt 
dieses  Geldes  »zwei  Posten  in  der  j^ationalgarde  für 
seine  filteren  S(^hne  zu  gewahren«.  Trotzdem  nahm  er 
das  Geld  an.  Darüber  gab  es  nun  ein  solches  Zeter- 
gesehrei,  daß  er  glaubte,  dreitausend  Livree  den  Patrioten 
überlassen  zn  müssen,  deren  Eifer  amtlieh  nieht  belohnt 
worden  war.  Kurz  darauf  erfährt  er,  daß  über  die  Er- 
eignisse, deren  Schauplatz  Varennes  gewesen  ist,  eine 
Untersuchung  eingeleitet  wird.  Er  erlaubt,  oder  man  läßt 
ihn  glauben,  daß  diese  Untersuchung  gegen  ihn  gerichtet 
sei,  was  ihn  zu  einem  neuen  Opfer  bestimmt:  er  überlflßt 
weitere  zehntausend  Livres  und  bittet  inständig,  »dai^ 
man  seine  Gefühle  für  seine  Mitbürger  und  seine  An- 
hänglichkeit an  diese  zur  Kenntnis  bringe,  und  daß  seine 
Erklärung  verlesen  und  veröflfentlicht  werde«.  Schließlieh 
stellt  er  »sein  Leben,  das  der  Seinen  und  sein  Eigentum 
unter  den  Schutz  der  Gesetze«.*) 

Seine  Feinde  rüsteten  nicht  ab.  Man  entzog  ihm  den 
Wirkungskreis  als  Gemeindeyerweeer  und  er  mußte  sich 

mit  dem  bescheidenen  Amte  eines  Schreibers  beim 
Friedensgerichte  begnügen.  Man  überprüfte  seine  Bech- 

nuugen,  entdeckte  Irrtümer  und  verlangte  von  der 
Departements  Verwaltung  »die  Ermächtigung,  ihn  zu  ver- 

^)  Gemeindebuch  von  Varennes:  siehe  auch  einen  Artikel  des 
»Courrier  de  Gorsas«  vom  8.  September  1792. 
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folgen,  damit  er  die  za  Unrecht  erhobenen  Summen  rUck- 

erstatte  und  für  die  flllschlieh  ausgestellten  Quittungen 
Ersatz  leiste«.  Genötigt,  Varennes  zu  verlassen^  wanderte 
er  nach  Saint^Mihiel  ans,  wo  er  das  Amt  des  G^riehts- 
schreibers  erhielt.  Er  nahm  auf  der  Place  des  Halles 
Wohnang  in  dem  Hanse,  welches  heute  die  Nummer  8 
trägt  und  mit  einem  Grundstücke  der  Rne  Neuve  einen 
gemeinsamen  Brunnen  hat.  Gegenüber  dieser  aligemeinen 
Verdammung  bewies  ihm  eine  einzige  Person  Zuneigung 
und  Dankbarkeit,  eine  einzige,  und  das  war  der  König. 
Als  Sauce  nach  dem  umwälzenden  Ereignisse  vom  21.  Juni 
sein  Hans  wieder  in  Ordnung  brachte,  entdeckte  er  ein 
feuervergoldeteö,  silbernes  Kästchen,  das  von  den  Flücht- 
lingen vergessen  worden  war.  Er  beeilte  sich,  es  dem 
Generalintendanten  des  königlichen  Hauses  zu  über- 
mitteln, wobei  er  bat,  ihm  über  den  Empfang  Kachriebt 
zu  geben.  An  den  Band  des  Antwortschreibens  setzte 
Ludwig  XVT.  eigenhändig  folgende  Worte:  »Ich  danke 
Herrn  ISauce  und  seiner  Familie  sehr  herzlich  für  die 
Aufmerksamkeiten,  die  sie  mir  erwiesen  haben;  ich 
werde  ihnen  dafür  während  meines  ganzen  Lebens  dank- 
bar sein.  Louis.«  ^) 

Dieser  rasch  bekanntgewordene  Brief  trug  Sauce 
neue  Beschimpfungen  ein.  Älan  beschuldigte  ihn.  die 
Rettung  des  Königs  versucht  zu  haben.  Nach  dem  Sturze 
der  Monarchie  im  August  1792  wurde  er  geradezu  als 
Key  allst  verdächtigt,  was  jedoch  die  Roy  allsten  nicht 
hinderte,  ihn  der  Rache  der  Ausgewanderten  preiszu- 

^)  Ancelon,  »Fuite  et  arrestation  de  Louis  XYIc. 
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geben,  als  die  Preußen  die  Argonne  überschwemmten. 
Bei  diesüin  Schlage  verlor  Sauce  den  Kopf.  Er  entkam, 
irrte  in  der  Champagne  nmher,  indem  er  sich  hinter 
einem  falschen  Namen  verbarg  nnd  gelangte  schließlich 
ohne  Geldmittel  nach  Troyes.  Seine  Befürchtungen  waren 
übrigens  nicht  anbe^ündet  Er  hatte  in  Saint-Mihiel 
seine  Frau  und  seinen  asweiten  Sohn  gelassen.  Am  3.  Sep- 
tember um  5  Uhr  morgens  rückte  ein  preußisches 
Regiment  in  die  Stadt  ein.  Die  Anhänger  der  alten 
Ordnuno^  frohlockten.  Ein  liaucr,  der  Maire  von  Rouvroisj 
namens  Constaut,  führte  —  man  weiß  nicht,  ob  freiwillig 
oder  gezwungen  —  die  Deutschen  bis  zur  Place  des 
Halles,  wo  er  »in  verabredeter  Weise  durch  ein  be- 
stimmtes Aufstampfen  mit  dem  Fuße  das  Haus  Sauce' 
bezeichnete,  das  sofort  eingenommen  wurde... c.i)  Sein 
zweiter  Sohn,  Jean-Baptiste,  wird  »mit  der  Pistole  an 
der  Schläfe«  bis  zum  Rathause  geschleppt.  Frau  Sauce, 
von  Schrecken  ergriffeu,  will  durch  das  Nachbarhaus 
entkommen,  will  das  Geländer  des  gemeinsamen  Brunnens 
überspringen  und  fällt  in  den  Brunnen,  aus  welchem  sie 
mit  gebrochenen  Füßen  sterbend  herausgezogen  wird. 
Einige  Tage  später  verschied  sie. 

»Sehet  doch  dieses  häßliche  Weib,«  sagten  die  guten 
Leute,  »sie  hat  ihren  Gewissensbissen  durch  Selbstmord 
entrinnen  wollen . . .« ^)  Nachdem  der  feindliche  Einfall 

^)  Dumont,  »Uistoire  de  Saint-Mihiel«. 

»Le  P«tit  Tempsc  vom  27.  September  1903  hat  nacb  den 
Erinnerungen  dn  Genwals  Himitolii  der  im  Jahre  1792  Leutnant  in  der 
preußischen  Armee  war,  einen  sehr  merkwürdig-en  Bericht  über  diese 
»Heldentat«  veröflFentlicht.  Man  muß  beachten,  daß  die  Preußen 
glaubten,  es  mit  Droaet  zu  tun  zu  haben  —  vielleicht  hat  man  es 
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zarttckgeschlagen  worden  war,  erschien  Sauce  wieder  in 
Saint-Mihiel,  scliwermtltig,  nnstet,  in  beklagenswertem 

Zustande.  Man  hat  von  ihm  ein  aus  jener  Zeit  stammen- 
des Bildnis.  Seine  Züge  sind  bei  38  Jahren  diejenigen 
eines  Greises.  Sein  Sohn,  der  beim  1.  Heuser  Bataillon 
angenommen  worden  war,  hatte  eben  nach  viermonat- 
lichen  Diensten  die  Ernennung  snm  Unterleutnant  er- 
halten. Sauce,  der  noch  drei  Kinder  hatte,  ging  nach 


ihnen  zu  rentelien  gegeben,  um  übren  Zoni  anfniitaclieln  —  und 
nicht  mit  Sauce. 

i  Obwohl  der  Tag  kaum  angebrochen  war,«  sagte  Minutoli, 
»wurde  unsere  Ankunft  sofort  bekunnt.  Von  allen  Seiten  hörten  wir 
schreien :  ,Der  Feind  ist  da/  Man  sah  Fenster  und  Fensterladen  vor- 
•iehtig  Oifnen  nnd  wir  erblickten  mehr  als  eine  Sch9ne  in  ihrem 
Morgenanzug.  Wir  wiederholten  den  Einwohnenii  daß  wir  ihnen 
nichts  Röses  nntun  ^wollten,  daß  wir  ihre  Personen  und  ihr  Eigen- 
tum respektieren  würden,  daß  sie  sich  aber  dafür  ruhig  zu  vorhalten 
hätten.  Sie  beruhigten  sich  also  schließlich  nnd  bald  ging  das 
Gesprieh  von  Feniter  an  Fenster:  «Das  sind  gute  Leute,  sie  tun 
niemandem  etwas  Übles.'  (Sic.)  Einige  Schönen  hatten  sog'ar  die 
Liebenswürdigkeit,  uns  einzuladen,  bei  ihnen  eine  Tasse  Schokolade 
oder  Kaffee  zu  trinken.  Es  tat  mir  sehr  leid,  nicht  annehmen  zu 
könnMi,  aber  daa  hatte  geheißen,  unteren  Leuten  ein  schlechtes  Bei- 
spiel geben.  Während  dieser  Zeit  wuchs  die  Zahl  der  in  den  Straßen  • 
angesammelten  Neugierigen.  Viele  von  ihnen  mengten  sieh  unter 
unsere  Leute  und  boten  ihnen  zum  Trinken  an  .  .  . 

Der  Hauptmann  von  Haas  und  der  Hauptmann  von  Welzien, 
die  damit  beauftragt  worden  waren,  Drouet*)  in  seiner  Wohnung 
au  verhaften,  hatten  das  Nest  leer  gefunden,  denn  der  Postmeister 
war  am  Abende  vorher  nach  Paris  gereist  Aber  seine  Frau  und 
seine  Kinder  waren  zurückgeblieben.  Während  Hauptmann  von  Haas 
das  Haus  von  seinen  Leuten  dorehsndien  liefi,  stttrate  sieh  Fran 
Drouet**),  von  unerklärlichem  fiehreeken  getrieben,  in  einen  Brunnen. 
Der  von  diesem  Zwischenfall  sofort  benachrichtigte  Hauptmann  Heß 
eine  große  Leiter  bringen,  die  sich  zufällig  dort  befand,  und  ^ah 
einem  alten  Unteroffizier  den  Befehl,  eine  Laterne  zu  nehmen  und 
in  den  Brunnen  hinabsustelgen,  um  diese  UnglUcUtche  au  retten, 
wenn  es  noch  Uberhaupt  möglich  wlre.  Der  kühne  Versuch  wurde 
von  Erfolg  gekrönt.  Frau  Drouetf)  war  nur  ohnmächtig.  Man  holte 
sofort  einen  Arzt.  £r  widmete  ihr  seine  Sorgfalt  und  rief  sie-  bald 
ins  Leben  zurück.« 

*)  Man  luuü  Sauer:  utul  nicht  nioiiet  lesen. 
'*)  Desgloichi^ii 

tJ  Es  wu  Frau  Sauce  and  nicbt  Frau  Drouet. 
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halbjähriger  Witwersohaft   eine  zweite  Ehe  ein.  Er 

heiratete  am  15.  März  1793  in  Saint-Mihiel  ein  Fräulein 
Marie- Barbe  .  Jacquot,  das  um  ein.  Jahr  älter  war  als  er. 
Er  richtete  sich  mit  seiner  zweiten  Frau  in  dem  Hanse 
ein,  in  welchem  die  erste  gestorben  war,  und  ging  alltäglich 
gebengten  Rückens  mit  seinem  bedächtigen  Schritte  in  die 
Gerichtskanzlei.  * 


Daa  Haus  aaf  der  Placo  des  Halles  in  gaint-Miblel,  wo  Saace 

gestorben  ist. 

Während  des  Sommers  dehnte  er  seinen  abend- 
lichen Spaziergang  bis  znr  Kapnzinerallee  aus,  ohne 

jemanden  anzureden,  ohne  ein  Wort  zn  sprechen.  Er 
hatte  sich  dareingefunden,  ein  Paria  zn  sein.  Diejenigen^ 
die  ihm,  ohne  ihn  zu  kennen,  begegneten,  dachten: 
»Das-  ist  ein  Mensch,  der  großes  Unglück  erlitten  ' 
hat.«  Übrigens  war  er  in  der  ganzen  Gegend  be- 
kannt, fast    berühmt,    allerdings    von    einer  zweifel- 


Digitized  by  Google 


a64 


Das  Dramft  von  Vaieonkw, 


haften  Berühmtheit,  die  mit  jener,  die  er  einst  in 
den  kleinen  Kreisstädten  besessen,  nicht  zu  ver- 
gleichen war. 

Sein  ältester  Sohn  war  zwölf  Jahre  fortgeblieben, 

ohne  sich  zu  zeigen.  Im  Jahre  1804  kam  er  als  Haupt- 
mann zurück*  Im  Jahre  1812  iindet  man  ihn  als  Major 
im  Generalstabe  der  großen  Armee.  Im  Jahre  1816  mit 
Wartegebühr  beurlaubt,  begab  er  sich  wieder  Dach  Saint- 
Mihiel  zu  seinem  Vater,  der  noch  immer  so  verdttstert 
nnd  klaglich  dahinlebte  wie  zwanzig  Jahre  Torher.  Der 
jüngere  Sohn  war  in  den  Polizeidienst  getreten,  die 
Tochter  hatte  sich  verheiratet.  Die  Ächtung,  die  den 
Vater  niederg-edrückt,  scheint  auf  den  Kindern  nicht 
gelastet  zu  haben.  Für  Sauce  aber  kamen  niemals  Ver- 
zeihen und  Vergessen.  Im  Jahre  1820  lebte  in  Saint- 
Mihiel  ein  alter  Emigrant,  der  nach  fünfundzwanzig- 
jährigem Elend  aus  Schwaben  heimgekehrt  war.  £r 
hatte  es  sich  in  den  Kopf  gesetzt,  den  Menschen 
aus  der  Stadt  jagen  zu  lassen,  welcher,  wie  er 
glaubte,  »die  erste  Ursache  von  unserem  ganzen  Un- 
glück war«.  Es  heißt,  daß  sich  Leute  gefunden 
haben,  die  ihm  zustimmten.  Vielleicht  verlockte  die 
damaligen  Beamten  der  Gedanke,  ein  Mittel  zu 
haben,  ihren  Eifer  zu  zeigen.  Aber  die  stille  Er- 
'  gebung  des  alten  Vaters  Sauce  entwafihete  sie.  Wenn  er 
»diese  Herren«  unter  den  Ulmen  der  Eapuzinerallee 
nur  erblickte,  zog  er  sich,  eine  Beleidigung  fürchtend, 
sofort  zurück  und  setzte  sich  melancholisch  am  Ufer  der 
Maas  nieder. 
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Er  starb  ^)  in  seinem  Haase  auf  der  Place  des  Halles 

am  24.  Oktober  1Ö25. 2) 

1)  Zivilstaadsregister,  Saint-Mihiel.  »1825,  24.  Oktober  um 
1  Uhr  nacihmittags  iat  In  seiiier  Wohnang,  Place  des  Halles,  Jean- 

Baptiste  Saace,  der  ehemalige  Sebreiber  beim  Strafgerichte  dtesei 

Departements,  gestorben.  Er  war  am  4.  März  1755  in  Varennes  ge- 
boren, Witwer  nach  Marie-Jeanae  Fournel  and  vermählt  mit  Marie- 
Barbe  Jacqaot.« 

')  Das  Haus  auf  der  Place  des  Halles,  das  Sauce  bewohnte, 
trägt  heute  die  Nummer  8  (432  des  Katasters).  Man  sieht  dort  noch 
den  IJrunnen,  in  den  Frau  Sauce  stürzte,  und  der  auch  zu  dem 
Grundstücke  gehört  (426  des  Katasters),  dessen  Vorderseite  in  der 
Bne  Neare  liegt 
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General  Aadet') 

Das  bttrgerliolie  Begräbnis  des  Papstes  Pius  VI.,  der 

als  GefaDgencr  des  Direktoriums  am  12.  i  ructidor  im 
Jahre  VXI  gestorben  war,  wird  einmal  za  den  seltensten 
Lannen  der  Weltgeschichte  gezahlt  werden.  Das  damalige 
Fraükreich  regte  sich  jedoch  darüber  wenig  auf.  Die 
Sache  stimmte  so  gat  mit  den  Gleiohheitsbestrebungen 
jener  Zeit  ttberein,  daß  sie  dnrohans  nicht  ungehörig  er- 

^)  Wir  haben  hier  nur  eine  Quelle  anzuführen:  das  ist  ein 
Band  von  750  Seiten,  der  den  Titel  führt:  >McmoireH  du  gendral 
Kadet,  d'aprt  .s  ses  papiers  personnels  ot  los  aroliivcs  de  l'Etat«  par 
A.  Combier.  (»Memoiren  des  Generals  Kadet  nach  seinen  persönlichen 
Papieren  und  den  SteatsarebiTeii«  von  A.  Oombxer.) 

Der  Verfasser,  ein  ehemaliger,  seit  mehreren  Jahren  verstorbener 
Beamter,  war  der  Neffe  und  Erbe  des  Generals.  Er  hat  lang-e  Jahre 
seines  Lebens  angewendet,  dasjenige  Kadets  zu  studieren,  und  zwar 
teils  aus  den  ihm  vermachten  Papieren,  teils  aus  den  Akten  des 
Kriegsministerinms  und  dee  ICinisteriavie  dee  Änitem.  Es  gibt  keine 
vollständigere  und  gewissenhaftere  Monographie.  Das  im  Jahre  1892 
erschienene  Buch  ist,  wie  ich  glaube,  nur  in  einer  sehr  kleinen 
Auflage  gedruckt  worden.  Ich  zweifle  sogar,  daß  es  in  den  Handel 
gebracht  wurde.  Gedruckt  bei  Belin  ttkmB  in  Saint  Cloud,  tragt  es 
nicht  den  Namen  des  Verlegers.  Herr  Combier  erklirt  in  der  Vorrede, 
daß  sein  Ehrgeiz  nicht  groß  sei.  Er  wünscht  nur,  >die8es  Buch  in  den 
dunklen  Winkel  einiger  unserer  öäfentUchen  Bibliotheken  zu  stellen 
und  dort  schlummern  zu  lassen«. 

Biesen  wertvollen  Band  habe  ich  bei  der  Yerflusang  des 
Kapitels  zu  Rate  gesogen.  Die  Benützung  des  Aktes  Badet  in  den 
Archiven  des  Kriegsministeriums  und  der  Akten  aus  dem  Prozesse 
Kadets  im  Jänner  1794,  die  im  Gerichtsarchive  von  Saint-Mihlel  er- 
liegen, hat  mir  nur  einige  unbedeutende  Hinweise  verschafft. 
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schieD,  und  es  lag  in  der  Haltung  des  Bürgers  Jean-Louis 
Chauveau,  GemeinderateB  von  Valence,  ganz  gewiß  keine 
Sucht  nach  Zynismus  und  keinerlei  sarkastische  Absicht, 
als  er  den  Heimgang  des  >be8agten  Jean-Ange 
Brascbi,  von  Beruf  Fontifex«,  in  der  für  die  anderen 
Borger  üblichen  Form  feststellte. 

Wenn  die  Öffentlichkeit  in  der  Entwicklung  der 
politisehen  Ereignisse  eine  gewisse  Logik  erkannt  hat, 
f (igt  sie  sich  ihnen,  ohne  zu  murren,  und  ist  nur  über 
das  entrüstet,  was  sie  in  Verwunderung  setzt.  Das  war 
ohne  Zweifel  der  Grund,  warum  dieses  Volk,  das  dem 
Unglücke  Pius'  VI.,  der  von  der  Revolution  wie  ein  ge- 
wöhnlicher Verdächtiger  behandelt  wurde,  so  gleichgültig 
gegenüberstand,  schmerzlich  berührt  wurde,  als  zehn 
Jahre  später  Napoleon  den  Papst  Pius  VII.,  der  ihn 
gekrönt  hatte,  aus  Rom  entführen  ließ. 

Man  begriff  nicht,  warum  er  die  alte  gesellschaft- 
liche Ordnung,  die  er  mit  einer  solchen  Maohtentfaltung 
wiederhergestellt  hatte,  mit  einem  Schlage  ihrer  Spitze 
beraubte;  doch  da  der  Zorn  sich  an  den  Herrn  nicht 
heranwagte,  fiel  er  als  Bannfluch  auf  denjenigen  von 
dessen  Generälen,  der  den  Auftrag  ausgeführt  hatte. 

Es  entstand  also  gegen  den  General  Radet  —  das 
war  der  Name  dieses  Offiziers  —  eine  plötzliche  Vorein- 
genommenheit Dieser  Name,  den  man  in  keinem  Sieges- 
berichte gelesen  hatte,  wurde  ein  Gegenstand  der  Ver- 
wünschung, fast  des  Abscheues  —  der  Name  eines  Faria. 
Die  alten  Weiber  sprachen  seinen  Namen  schaudernd 
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aus,  indem  sie  sich  hierbei  bekreuzigten:  »Sie  wissen: 
Kadet^  der  Menseh,  der  den  Papst  entführt  hatlc 

Nichts  kann  das  snmmarisohe  Urteil  nmstoßen,  das 
Unwissenheit,  unterstützt  von  politischer  Leidenschaft, 
gefWt  hat  Legenden  sind  nnzerstfVrhar,  wenn  sie 
durch  einheithche  Zustimmung  zu  Wahrheiten  erhoben 
worden  sind.  Und  dieser  Kadet,  der  dazu  verurteilt  ist, 
daß  seiner  in  der  Geschichte  nur  Erwähnung  geschieht 
als  »des  Mannes,  der  den  Papst  entführt  hat«,  wird 
immer  für  einen  jener  nnverbesserlichen  Jakobiner  gelten, 
die  die  Aufgebote  des  Jahres  II  überlebten:  fttr  einen 
rohen  Haudegen  und  groben  üeligionsverächter.  für 
einen  in  den  kaiserlichen  Armeen  zurückgebliebenen 
Sansculotten,  einen  ungebildeten,  gemeinen  und  flegel- 
haften Bramarbas. 

Niemals  war  eine  Einbildung  weiter  von  den  tat- 
sächUchen  Verhältnissen  entfernt:  dieser  Jakobiner  war 
ein  Ultra-Royalist,  dieser  Gottlose  hatte  ein  sanftes^  tief 
katholisch  empfindendes,  ein  wenig  zur  Mystik  neigendes 
Gemüt  und  —  zur  Erhöhung  der  Ironie  —  dieser  Soldat, 
dieser  Sklave  des  schweigenden  Gehorsams  war  nur 
gelegentlich  Militarist. 

Zu  welcher  Posse  gestaltete  das  Schicksal  dieses 
Dasein  t  Andere  gingen  auf  Abenteuer  aus.  Badet  hütete 
sich  gut  vor  ihnen  .  .  aber  die  Abenteuer  suchten  ihn 
auf.  Er  war  im  Jahre  1791  ein  reicher  und  angesehener 
Bürger  des  Städtchens  Varennes-en-Argonne.  Obwohl 
nur  Flecken,  dem  Aussehen  und  den  Gröiien Verhältnissen 
nach  fast  Dorf,  war  Varennes  eine  Art  Hauptstadt,  Sitz 
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des  Gericlites  fQr  den  Clermonter  Kreis,  Residenz  eine» 
Bischofs,  Aufenthaltsort  zahlreicher  Beamter,  Notare,. 
Advokaten,  Verweser,  pensionierter  Offiziere,  Forstmeister,. 
Verwalter,  die  sich  zu  einer  gebildeten  und  gewisser- 
maßen eleganten  Gesellschaft  zasanunenschlossen,  wie 
man  solchen  nicht  selten  in  den  entlegensten  Weilern 
des  einstigen  Frankreichs  begegnete.  Etienne  Radet,  der 
in  der  Nähe  von  hier  —  in  Stenay  —  als  Sohn  eines 
Verwalters  des  Prinzen  von  Oond^  geboren  war,  hatte 
sich,  von  diesen  Verhältnissen  angezogen,  in  Varennes- 
niedergelassen.  Im  Jahre  1789  heiratete  er  mit  27  Jahren 
ein  junges  Mädchen,  namens  Marie-Rose  George  d'Avocourt, 
das  eine  reiche  Mitgift  an  Geld  und  Grundstücken  er- 
hielt. Er  erwarb  eine  aasgedehnte,  sdiöne,  am  Eingange- 
von  Varennes  auf  der  Seite  von  Clermont  gelegene  Be- 
sitzung, die  das  »Haus  auf  der  Höhe«  genannt  wurde. 
Es  war  eine  Art  Schloß  mit  drei  vollkommen  getäfelten 
Sälen,  hohen  Türen,  lackierten  und  mit  Stickereien  ge- 
sohmttckten  Fautenils,  Kronleuchtern  aus  Kristallglas,, 
einer  Terrasse,  einem  Lnstwäldchen,  einem  sanft  ab- 
fallenden Garten,  an  dessen  Ende  sich  der  Fluii  be- 
fand ....  alle  Annehmlichkeiten  des*  Lebens.  Radet 
richtete  sich  als  Landedelmann  ein,  vollkommen  ent- 
schlossen, zurückgezogen  zu  bleiben  und,  da  er  keinen 
Ehrgeiz  hatte,  dort  ruhig  seine  Tage  zu  verbringen.  Da 
er  geistvoll,  gebildet  und  ein  angenehmer  Gesellschafter 
war,  hatten  die  Varenneser  dem  nenen  Ankömmling  einen 
warmen  Empfang  bereitet.  Man  wußte,  daß  er  die  »Inseln  « 
bereist  und  in  einem  Infanterieregimente  gedient  hatte, 

Ii«notT0,  Dman  tob  Tai«nn«g.  8A 
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—  ein  Jogendstreich  infolge  der  WiederverheirataDg 
seines  Vaters  —  und  ernannte  ihn  zum  Leutnant  der 

Clennontesischen  berittenen  Gendarmerie,  einer  Art  Miliz. 
Er  war  außerdem  Generalaufseher  der  Wälder  der  Provinz 
und  endlich  gewählter  Kommandant  der  Kanoniere  von 
Varennes,  die  zwei  alte  und  außer  Gebrauch  befindliche 
Feldschlangen  ohne  Lafetten  besaßen. 

Diese  Sinekuren  —  wenn  man  so  sagen  darf 
trugen  kein  Geld  ein,  aber  großes  Ansehen  und  einige 
kleine  Privilegien;  sie  gehörten  zu  den  Vergnügungen, 
mit  Hilfe  deren  die  wohlhabenden  Bürger  der  damaligen 
Zeit  das  Provinzleben  ertragen  konnten,  das  so  ruhig, 
so  arm  an  unvorhergesehenen  Ereignissen  und  An- 
regungen in  schläfriger  Gleichmäßigkeit  dahinfloß. 

Radet  gehörte  also  mit  dreißig  Jahren  zu  diesen 
Bürgern,  denen  eigentlich  niemals  etwas  zustoßen  kann, 
als  er  in  jener  Juninacht  des  Jahres  1791  durch  heftiges 
Pochen  an  seiner  Türe  aus  dem  Schlaf  geweckt  wurde. 
Es  war  eine  halbe  Stunde  nach  Mitternacht.  Während 
er  öffiien  ging,  vernahm  er  das  Tönen  der  Sturmglocke 
von  Saint-Gengoult  und  den  Wirbel  eines  Tambours,  der 
in  der  Unterstadt  zum  Sammein  trommelte:  ein  Brand, 
ohne  Zweifel  «... 

An  seiner  Türe  fand  er  Raillet,  den  Leutnant  der 
Kanoniere,  der  ihm  die  verblüffende  Neuigkeit  anzeigte: 
» —  Der  König,  die  Königin  und  der  Dauphin  sind  in 
Varennes!  Man  muß  die  Kanoniere  eilends  bewaffnen, 
um  die  königliche  Familie  gegen  eine  mögliche  Ent- 
führung zu  schützen.  € 
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Radet  ordnete  seine  Leute,  die  mit  den  beiden 
Kanonen  aus  dem  E.athaase  herausgekommen  waren. 
Anfangs  wurden  die  GeschOtze  oberhalb  der  Stadt  auf- 
gepflanzt; später  —  gegen  1  Uhr  morgens  —  stellte 
man  sie  vor  dem  Hanse  Sauce  auf.  Die  Husaren  Choisenls 
und  die  Dragoner  Damas' — ungefähr  60  Mann  —  drangen 
in  diesem  Augenblicke  in  die  Stadt,  wo  schon,  wie  wir 
erzählt  haben,  die  Bauern  aus  der  ganzen  G^egend,  an- 
gezogen vom  Läuten  der  Sturmglocken,  ohne  Unterlaß 
zusammenströmten.  Diese  Menschenmenge  drängte  sich 
in  der  engen  Gasse  vor  dem  Spezereiladen,  wo  sieh  die 
königliche  Familie  eingeschlossen  befand.  Radet  begriff, 
daß  der  König  verloren  sei,  wenn  man  eine  Stunde 
zögere.  Man  sah,  wie  er  den  Leuten  aus  Montblainville, 
die  die  Brücke  über  die  Aire  bewachten,  den  Befehl 
gab,  »den  König,  der  sich  nach  Montm^dy  zu  begeben 
wünsche,  durchzulassen«. 

Die  Bauern  höhnten  ihn  und  weigerten  sich  Eadet 
drängte,  redete  ihnen  zu:  »Lassen  wir  den  König  durch,« 
sagte  er,  »es  wird  für  Varennes  ein  Glück  sein.«  Aber 
die  anderen  widersetzten  sich.  Einer  von  ihnen  zückte 
das  Bajonett,  ein  zweiter  erhob  seine  Sense.  Die  Gärung 
war  groß.  Radet  zog  sich  gegen  das  Haus  Sauce'  zurück. 
Der  Hof  hinter  dem  Kramladen  öfihete  sich  auf '  die 
Ruelle  de  la  V^ade,  einen  schmalen  Durchlaß  zwischen 
Gartenmauern,  der  in  die  Felder  führt.  Der  Argonnen- 
wald  ist  ganz  nahe,  ßadet  dachte,  daß  sechs  entschlossene 
Münner.  während  die  schreiende  Menge  in  den  Straßen 
wogte,  den  König  durch  dieses  Gäßchen  in  das  Gehölz 
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entfahren  und  mit  ihm  das  Lager  BouilUs  gewinnen 

küunten.  Er  teilte  seinen  Plan  Herrn  von  Damas  mit, 
der  auf  der  Schwelle  der  Spezereihandlnng  stand.  Dieser 
führte  ihn  in  das  Haus,  wo  sich  alle  Gemeinderäte,  alle 
Richter,  alle  Spitzen  der  Distriktsbehörden  und  noch 
sehr  viele  andere  Leute  bestandig  aufhielten.  Damas 
unterbreitete  Choiseul  den  Plan  Radets.  Choiseul  beugte 
sich  zum  Fenster  auf  das  Gäßchen  hinaus,  prtifte  die 
Lage  des  Platzes  und  sprach  dann  dem  Könige  davon, 
der  aber  gar  nicht  auf  ihn  hörte,  überzeugt,  daß  alles  nur 
ein  Mißverständnis  wäre  und  er  alsbald  seine  Reise  in 
voller  Freiheit  werde  fortsetzen  können.  Die  Atmo- 
sphäre im  Zimmer  war  erstickend.  Radet  ging  gegen 
2  Uhr  hinunter  und  versuchte  auf  gut  Glttck  die  Berline 
anspannen  zu  lassen,  kehrte  zu  der  noch  immer  be- 
wachten Brücke  zurück  und  trachtete  die  Husaren  zu 
sammeln,  denen  die  Bauern  zu  trinken  gaben  und  die 
jetzt  wie  die  anderen  schrien:  »Nach  Paris!« 

Die  Stunden  vergingen.  Die  Menge  wuchs  ohne 
Unterlaß.  Zehntausend  Personen  versperrten  die  Straßen. 
Keine  Hoffnung  mehr,  den  König  retten  zu  können.  Am 
Morgen,  als  die  Kommissäre  der  Nationalversammlung 
erschienen,  die  das  Dekret  tkberbraehten,  welches  Lud- 
wig* XVI.  nach  Paris  zurückrief,  bemühte  sich  Radet 
noch,  Zeit  zu  gewinnen.  Der  König,  den  man  von  der 
Ergebenheit  dieses  einzigen  Varenneser  verständigt  hatte, 
ließ  ihn  bitten,  eine  Kassette  mit  Kostbarkeiten  in  Ver- 
wahrung zu  nehmen,  welche  er  den  Zuüdligkeiten  der 
Rückreise  nicht  aussetzen  wollte,  und  mit  deren  Über- 
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Bendang  an  die  ansgewaiiderteu  Prinsen  er  Radet  be- 
traute. Badet  willigte  ehrerbietig  ein.  Der  Vorfall  ist 

dunkel;  obgleich  man  in  die  Tatsache  selbst  keinen 
Zweifel  setzen  kann,  sind  doeh  die  Einzelheiten  schwer 
zn  entwirren.^)  Radet  entledigte  sich  des  Auftrages. 
Aber  er  hatte  seit  der  berühmten  ^acht  zahlreiche 
Feinde.  Die  Royalisten  von  Varennes  tragen  ihm  ihre 
Untätigkeit  nach.  Die  Patrioten  betracliteten  ihn  als  »vom 
Hofe  gekauft«.  Alle  hatten  übrigens  große  Furcht  Es 
erhielt  sich  hartnäckig  das  Gerücht.  Bouill6  hatte  ge* 
schworen,  den  schuldigen  Flecken  zu  plündern.  Man 
nannte  die  Namen  jener,  die  gehenkt  werden  sollten. 
Seit  dem  Frtthlinge  1792  hatten  viele  Einwohner,  selbst 
Sauce  und  die  Seinen,  die  Flucht  ergriifen.  Die  Preui^en 
und  die  Emigranten  befanden  sich  in  Thionville.  Sie 
sprachen  davon,  gegen  Paris  zu  marschieren  und  »an 
Varennes  ein  Exempel  zu  statuieren«,  was  schreckliche 
Maßregeln  ankündigte.  Diejenigen,  die  das  Land  nicht 
verlassen  konnten,  verlangten  laut  Hilfe.  Man  ernannte 
Badet  zum  Kommandanten  der  Nationalgarde,  znm  Teil, 
weil  er  tapfer  war^  hauptsächlich  aber,  weil  er  allein  es 
gewagt  hatte,  sich  bei  der  Festnahme  des  Königs  fiür 

^)  Kein  Zweifel,  daß  Radet  ein  wertvolles  Klatcheii  an  Mon* 

ßieur  (den  späteren  König  Ludwif]^  XVIII.)  hat  gelang-en  lassen, 
aber  welches  Kästchen  und  zu  welcher  Zeit?  Wäre  dies  das  Käst- 
chen,  von  welchem  Clery  in  seinen  »Memoiresc  und  die  Prinzessin 
Maria  Theresia  in  ihrem  Bericlile  erzfthlt?  Die  Kaasette,  deren  sie 
Erwfthnang  tan,  enthielt  d«e  Petschaft  des  KOnigs,  einen  King  der 
Königin  und  Haare  der  ganzen  Familie.  Sie  wurde  im  Jahre  1798 
Monsieur  nach  Hannover  überhracht. 

Der  General  gibt  in  seinen  handschriftlichen  Notizen  ganz 
bestimmt  an,  dafi  er  gleich  von  Varennes  ans  im  Jahre  1791  clas 
ihm  von  Ludwig  XVI.  Obergebene  Kästchen  an  Monsieur  sandte. 

Siebe  »Mömoires  da  gen^ral  Badete,  pag.  35  und  Anm.  21. 


Digitized  by  Google 


374  Das  Drama  von  Varennes. 

diesen  zu  erklären.  Man  hoffte,  dem  Feinde  auf  diese 
Weise  za  schmeicheln.  Als  im  März  die  Befttrchtnngen 
größer  wurden,  wählte  man  ihn  zum  Bataillonschef  des 
ganzen  Kantons;  zur  Zeit  der  drohendsten  Gefahr  wurde 
er  Generaladjntant  des  ganzen  Distriktes. 

Tatsächlich  war  Varennes  außerordentlich  bedroht, 
und  es  gehörte  großer  Mut  dazu,  um  dessen  Schutz  zu 
ttbemehmen.  Radet  hatte  sich  am  5.  September  nach 
Avocourt  begeben  und  erblickte  in  der  Ferne  auf  der 
Straße  von  Esnes  die  preußischen  Vorposten. 

Er  kehrte  in  aller  Eile  in  die  Stadt  znrtick,  ließ 
die  Treibjagden  einstellen,  die  Scheunen  schließen  und 
ftthrte  seine  Frau,  seine  bnden  Söhne  und  eine  ganze 
Schar  vor  Angst  fast  wahnsinniger  Varenneser  in  die 
Wälder.  Hierauf  kehrte  er  zurück,  um  den  Feind  zu 
erwarten,  der  sich  am  nächsten  Morgen  einfand  und 
dessen  Anforderungen  übrigens  ziemlich  maßige  waren. 
Auf  die  Preußen  folgte  ein  österreichisches  Kavallerie- 
korps. Radet  stellte  —  er  allein  —  alle  Behörden  der 
Stadt  dar.  Während  er  fär  die  Requisitionen  der  Ein- 
dringlinge Sorge  tmg,  benutzte  er  seine  Beziehungen  zu 
ihnen,  um  in  ihrem  Lager  ein-  und  auszugchen,  sogar 
nach  Verdun  zu  gelangen  und  eine  Korrespondenz  mit 
den  in  Marc,  bei  Grandpr^  und  an  dem  Abhänge  von 
Biesme  lagernden  französischen  Offizieren  einzurichten. 
Sein  Leben  war  in  dieser  Zeit  ein  Roman  an  Aben- 
teuern. Man  begegnete  ihm  auf  der  Landstraße,  bald 
als  Kaufmann,  bald  als  Bauer  gekleidet.  Ein  anderesmal 
spielte  er  die  Rolle  eines  Emigranten,  drang  als  rich- 
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tiger  Waldwurm  überall  ein,  erforschte  alles,  arbeitete 
selbst  mit  dem  preaßisdien  Generalstab,  wobei  er  Gefahr 
liefj  in  jedem  Augenblicke  ergriffen  und  erschossen  zu 
werden,  bildete  Agenten  als  »Kletterer«  ans,  die  er  im  Laube 
der  Baume  versteekte,  wo  sie,  gleich  den  gallischen  x 
Schild  wachen,  die  BeweguDgen  des  Feindes  beobachteten. 
Es  war  ihm  sogar  gelungen,  ein  fliegendes  Frauenbataillon 
zu  hilden,  dessen  Mitglieder  dem  französischen  Lager  die 
erhaltenen  Nachrichten  zutrugen.  Alle  Bauern  der  Um- 
gebung öffneten  ttbzigens  diesen  patriotischen  Sendboten, 
deren  Mithilfe  den  Sieg  von  Valmy  herbeiführte,  ihre 
Häuser  und  lieiien  ihnen  Unterstützung  angedeihen.  An 
jenem  Tage  sah  man  an  der  Seite  Eellermanns,  solange 
die  Schiacht  ^vährte,  Kadet,  den  der  General  Dillon  kurz 
vorher  zur  Belohnung  für  die  Dienste,  die  er  der  fran- 
zösischen Armee  erwiesen,  sn  sanem  Generaladjntanten 
gemacht  hatte. 

Nachdem  Verdnn  eingenommen  und  die  Fremden 
zurückgetrieben  waren,  verzichtete  Radet  auf  Rang  und 
Gehalt  Er  hatte  nur  einen  Wunsch:  nach  Hause  zurückzu- 
kehren und  inmitten  von  Frau  und  Kindern  das  fried- 
liche Leben  wieder  aufzunehmen,  für  welches  er  sich 
geboren  glaubte.  Aber  bald  mußte  er  erkennen,  daß  Va- 
Tcnnes  seinen  ganzen  Beiz  verloren  hatte.  Die  neueOrgani* 
sation  hatte  den  Ort  seiner  richterlichen  Beamtenschaft 
beraubt.  Die  »Gesellschaft«  war  ausgewandert.  Die  stttdti- 
sehe  Verwaltung  lag  in  den  Händen  einiger  Exaltados, 
die  sich  einbildeten,  die  Blicke  Europas  auf  sich  zu 
2iehen,  spartanische  Posen  einnahmen  und  die  Bevölke^ 
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rimg  > säuberten«.  Radet  miMeL  Vor  aliem  einem  Brauer 
namens  F6reaux,  der  ihm  1700  Franken  schuldete.  F^reanz 
kläffte  in  den  Schenken  gegen  den  General:  »Er  ist 
reif  für  die  Guillotine«,  sagte  er.  »Er  ist  ein  Verrater, 
ein  Spion,  ein  Verbreeher,  ein  Dieb,  ein  falscher  Pa- 
triot, ärger  als  ein  Emi<^rierter.«  Er  klagte  ihn  an,  »am 
21.  Juni  1791  die  Nationalgarde  von  Montblainville  be- 
stochen zu  haben,  um  die  Flucht  Capets  zu  unterstützen«. 
Aber  dies  verüng  nicht.  Hierauf  verkündete  F6reaux, 
»dieser  Überläufer  habe  eine  Viehherde  von  der  Wiese 
durch  den  Feind  davontreiben  lassen«,  und  dieses  Mal 
wurde  Badet  festgenommen.  Einen  Monat  später  —  im 
Januar  1794  — erschien  er  vor  dem  Revolntionstribnnal 
von  Saint-Mihiel,  wo  er  Vater  Sauce,  der  sich  nach  dem 
feindlichen  Einfalle  hierher  zurückgezogen  hatte,  als 
Schreiber  vorfand.  Der  Zeitpunkt  war  gefährlich.  Man 
befand  sich  inmitten  der  tSchreckensherrschaft.  Wäh* 
rend  ttber  Radet  in  einem  Saale  der  ehemaligen  Bene- 
diktinerabtei gerichtet  wurde,  sah  er,  wie  sich  draußen 
die  Menge  nm  die  Guillotine  sammelte^  deren  Messer 
eben  eingesetzt  wurde  . . . 

Trotzdem  entkam  er.  Einmal  in  Freiheit,  hielt  er 
es  ffir  gnt,  das  Schicksal  nicht  heransznfordem,  und 
hütete  sich,  nach  Varennes  zurückzukehren.  Wohin 
gehen?  Die  Feldlager  waren  damals  ein  sicheres  Asyl 
ftir  diejenigen,  die  dort  ohne  den  Ehrgeiz  nach  einem 
hohen  Range  Zuflucht  suchten.  Und  Radet  schloß  sieh 
der  Armee  in  Gtuse  an,  wo  er  einige  Wochen,  vielleicht 
einen  Feldzag  hindurch,  nicht  länger,  als  bis  die  bösen 
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Tage  ein  Ende  genommen  hätten  —  was  nicht  lange 
mehr  daneni  konnte  —  znzabringen  gedachte.  »Derfflr 
ein  Jahr  abreist,  glaubt  für  einen  Tag  abzureiöen«,  ver- 
sichert die  Legende  vom  schönen  P^copin,  der  Banl- 
dour,  seine  Braat^  verließ,  um  einem  geheimnisvollen 
Ritter  an  den  Hof  des  regierenden  Grafen  von  Anhalt- 
Kirbnrg  zu  folgen.  Dieser,  entsEttckt  Uber  das  schöne 
Antlitz  P^oopins,  entsendete  ihn  zum  Eurffirsten  von 
Bayern,  der  ihm  einen  Auftrag  für  den  Herzog  von 
Litanen  gab,  der  ihn  zun  König  von  Frankreich  gehen 
hieß,   von  dem  er  zum  Großturken  abgefertigt  wurde, 
weicher  ihn  schließlich  znm  Teufel  schickte.  Als  P6co- 
pin  von  dort  zorückkehrte,  war  ein  Jahrhundert  dahin- 
gegangen, ohne  daß  er  dessen  gewahr  worden  wäre,  und 
die  zahnlückige  Bauldoar  liebte  ihn  noch  immer . .  Das 
ist  ganz  die  Geschichte  Radets:  GKllet,  der  Vertreter 
des    Volkes,    ernannte    ihn    zum   Brigadegeneral  bei 
der  Nordarmee,  von  wo  er  ihn  als  Chef  der  Gendar- 
merie-Legion nach  Avignon  entsendete;  hier  gefiel  sein 
Verhalten  dem  eben   aus  Ägypten  zurückkehrenden 
Bonaparte  so  gut,  daß  er  ihn  nach  Korsika  schickte, 
von  wo  er  ihn  nach  Mailand  berief  und  dann  zum 
Prinzen  Josef  abfertigte,  der  ihm  den  Auftrag  gab,  Fra 
Diavolo  festzunehmen,  und  ihn  hierauf  zu  seiner  (Josefs) 
Schwester  nach  Toskana  schickte,  wo  er  im  Juni  1809 
aus  dem  kaiserlichen  Hauptquartier  in  Wien  den  Befehl 
erhielt,  mit  400  Gendarmen  in  Eilmärschen  nach  Rom 
zu  gehen.  Daselbst  harrte  eine  schreckliche  Dienstleistung 
seiner:  Er  erfuhr  nach  der  Ankunft  am  4.  Juli  vom 
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Gouvernear  der  Stadt,  dem  Gknerai  MioUis,  daß  die 
Weisung  lante^  sich  der  Person  des  Papstes  za  bemäch- 
tigcD,  der  schuldig  sei,  ohne  Umstände  den  Kaiser  ex- 
kommnniziert  zu  haben,  sowie  auch  des  Kardinals  Paeca, 
des  Katgebers  des  Heiligen  Vaters. 

Dieses  Mal  verlor  Badet  nach  seinem  eigenen  Ge- 
ständnisse die  Fassung.  Er  kehrte  in  den  Palast  Bospi* 
gliosi,  wo  er  wohnte,  zurück  und  > schloß  sich  ein,  um 
nachzadenken«.  Niemals  mochte  er  sich  so  nach  Varennes 
nnd  dem  »Hanse  auf  der  Höhe«  gesehnt  haben,  nach 
seinem  blühenden  Obstgarten  und  den  stillen  Wiesen  der 
Aire.  Er  war  »von  einem  peinlichen,  mit  Furcht  ge- 
mengten Gefohle«  bedrttekt  Er  war  immer  fromm,  fast 
schwärmerisch  gewesen,  wenn  man  nach  einem  Gebete 
schließen  kann,  das  er  verfaßt  hat,  und  sah  sich  nun  vor  die 
grausame  Alternative  gestellt,  »entweder  die  geheiligtesten 
Hechte  zu  verletzen  oder  seine  Schwüre  durch  Ungehor- 
sam zu  brechen«.  Das  Resultat  seiner  Überlegungen  war, 
daß  er  zu  Miollis  zurückkehrte.  Dieser,  der  darauf 
brannte,  die  unangenehme  Aufgabe  einem  anderen  zu 
tibertragen,  stellte  ihm  vor,  »daß  ein  Soldat  tatsächlich 
zu  schweigendem  Gehorsam  verpflichtet  sei«,  worauf 
Badet,  der  nichts  erwidern  konnte,  Kehrt  machte  und 
daran  ging,  seinen  Angriffsplan  zu  entwerfen.  Damals 
lebte  Papst  Pius  VII.  zurückgezogen  im  Quirinal  ohne 
andere  Truppen  als  einige  Schweizer  Garden.  Er  war 
ein  gebrochener,  immer  kränklicher  Greis. 

Am  selben  Abende  traf  Badet  seine  Verfügungen. 
Nach  Einbruch  der  Nacht  sah  man  in  Rom  Abteilungen 
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von  Gendarmen  und  von  Fußsoldaten  umhergehen,  mit 
jenem  Unheil  verkündenden  Schritte  von  ohne  Trommel- 
schlag und  ohne  Musik  marschierenden  Truppen.  Die 
zum  Quirinal  führenden  Straßen  sowie  die  Tiberbrücken 
wurden  schweigend  besetzt.   In  dem  hermetisch  ver- 


Etienne  Radet. 


schlossenen  und  verrammelten  Palaste  schlief  alles  oder 
schien  zu  schlafen.  Um  2  Uhr  35  Älinuten  morgens  — 
es  war  am  7.  Juli  —  gab  Radet  den  Befehl  zum  An- 
griff. Während  eine  Abteilung  von  30  Mann  die  Mauern 
des  Gartens  überkletterte,  um  zu  dem  unterirdischen, 
zur  Heiligen  Kapelle  führenden  Gange  zu  gelangen,  drang 
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der  Oberst  Sir j,  gefolgt  von  50  Mann,  durch  ein  Fenster 
der  Amtsgebäude  ein. 

Radet  hatte  die  Absicht,  über  die  Dächer  in  den 
Palast  zu  gelangen;  aber  zwei  Leitern  brachen  hinter- 
einander, was  einige  Verwirrung  yerarsadite.  In  dem 
Augenblicke,  in  dem  die  Turmuhr  die  dritte  Stunde 
seblog,  begann  eine  Glocke  in  der  Heiligen  ELapelle 
Stnrm  zu  läuten  und  sofort  Temabm  man  Rufe:  »Al- 
larme!  Traditori!«  Man  mußte  das  Tor  einschlagen;  es 
wich  bereits,  als  Siry,  der  ins  Innere  gelangt  war,  öffnete; 
die  Truppen  drangen  in  den  Hof.  Radet  stieg,  gefolgt 
von  20  Mann,  beim  Lichte  des  anbrechenden  Tages  die 
Treppe  hinan,  durchschritt  Zimmer  um  Zimmer  die  yer- 
lassenen  Räume  und  gelangte  schließlich  zur  Vorhalle 
des  Thronsaales:-  40  Schweizer  —  die  ganze  päpstliche 
Armee  —  standen  hier  dicht  beisammen.  Sie  streckten 
bei  der  ersten  Aufforderung  die  Waffen.  Einige  Soldaten 
gentigen  zur  Bewachung  und  Badet  setzt  seinen  Weg 
f(;rt.  Er  stößt  die  Türe  des  weiten,  fast  finsteren  und 
ebenfalls  leeren  Thronsaales  auf.  Am  Ende  desselben, 
ohne  Wache,  die  yerschlossene  Türe  zu  den  Zimmern 
des  Heiligen  Vaters.  Zerrissenen  Herzens,  wagt  Radet 
nicht  zu  öffnen;  klopft  an.  Keine  Antwort.  Er  klopft 
neuerdings.  Kein  Ton!  Indem  er  seiner  Stimme  Festig* 
keit  zu  geben  sucht,  verlangt  er  »im  Namen  des  Kaisers, 
seines  Herrn«,  daß  ihm  der  Eintritt  gestattet  werde. 
Das  gleiche  Schweigen.  Was  tun Er  wartet  dort,  angst- 
erfüllt, als  er  das  Geräusch  eines  Schlüssels  vernimmt, 
der  ins  Schloß  gesteckt  wird.  Tatsächlich  wird  die  Türe 
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langsam  halb  geöffnet  £in  junger  Priester  von  hoher 
Gestalt  erscheint.  Radet  fragt  ihn  um  seinen  Kamen.  — 

»Pacca.«  »Seine  Eminenz?«  —  »No.  sono  il  nepote  (nein, 
der  Neffe).«  »Wo  ist  der  Kardinal?«  Schweigend  ver- 
beugt sich  der  Priester,  schweigend  tritt  er  zur  Seite. 
Radet  geht  einen  Schritt  vor  und  erblickt  am  Ende 
eines  ziemlieh  schmalen  Ganges  ein  Zimmer,  »wo  Licht 
war  und  Leute  standen  c.  Instinktiv  entblößt  er  sein 
Haupt,  kommt  bis  zur  Schwelle  und  sieht  den  Heiligen 
Vater  in  den  Pontifikalgewandem  an  seinem  Schreibtische 
sitzend,  den  einige  ehrwürdige  Geistliche  umgeben. 

Der  General  bleibt  auf  das  äußerste  bestttrzt  stehen. 
Seine  Truppe  war  ihm  gefolgt.  Ganz  fassungslos  schickt 
er,  um  Haltung  zu  gewinnen,  die  Soldaten  zurück  und 
behält  nnr  die  Offiziere  und  Unteroffiziere,  welche  alle 
schweigend,  den  Hut  iu  der  Haiid,  in  das  päpstliche 
Gemach  eindringen.  Diese  »Bewegung«  dauerte  fünf 
Minnten,  die  Radet  gestattete,  sich  zu  erholen.  Endlich 
nähert  er  sich,  eine  Hand  auf  die  Brust  gedrückt,  tief 
gebengt  und  sagt,  »wieviel  es  seinem  Herzen  koste, 
einen  schmerzlich-ernsten  Auftrag  ansznfkÜiTen  . . .«  Der 
Papst  unterbricht  ihn;  »Warum  kommen  Sie  zu  dieser 
Stande  meine  Buhe  st9ren?  Was  wollen  Sie?«  Badet 
entschuldigte  sich  niit  dem  Befehle  seines  Herrschers,  wor- 
auf Pius  VII.  erwiderte:  »Übrigens  verzeihe  ich  ihm  und 
allen  . . .!  Sie  werden  mir  wohl  zwei  Standen  gewähren?« 
Der  General  mußte  entgegnen,  >daß  ihm  seine  Instruk- 
tionen dieses  Becht  nicht  einräumten«.  Und  der  Heilige 
Vater  ergriff  ergeben  ein  Bach,  das  auf  seinem  Schreib- 
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tische  lag  und  erhob  sich.  Radet  kam  auf  ihn  zu  und 
nnterstotzte  ihn,  »so  bewegt,  so  erföllt  von  einem  Ge- 
fühle der  Verehrung«,  daß  er  nicht  widerstehen  konnte, 
seine  Hand  zu  ergreifen  nnd  sie  andAchtig  zu  kfissen. 

« 

Man  machte  sich  sofort  auf  den  Weg  und  durch- 
schritt die  Appartements.  Kadet  hielt  den  Arm  Pius  VII., 
Kardinal  Paeca  folgte,  geführt  von  einem  Offizier.  An 
der  Porte  de  Montc-Cavallo  blieb  der  Papst  einen  Augen- 
blick stehen  nnd  betrachtete  Rom.  £s  war  4  Uhr  morgens. 
Ein  strahlender  Tag  brach  an.  Auf  dem  Platze  kein 
einziger  Fußgeher.  Au  den  Fenstern  kein  einziger  Kopf. 
Nur  die  in  Kampfordnung  aufgestellten  Truppen  standen 
unbeweglich  da  und  hielten  den  Quirinal  besetzt. 
Pius  VII.  erhob  die  Finger  und  gab  den  Segen. 

Einen  Augenblick  spnter  ward  er  in  der  Ton  einer 
Eskadron  Gendarmen  umgebenen  Berline  Radets  auf  der 
Straße  gegen  Florenz  entführt. 

Wenn  ein  Mensch  in  zwei  Dramen  von  solcher  Be- 
deutung wie  die  Flucht  Ludwig  XVI.  und  die  Entfüh- 
rung des  Papstes  mitgewirkt  hat,  so  kann  sein  EIhrgeiz 
sich  zufrieden  gehen  und  braucht  nichts  mehr  anzu- 
streben. Trotzdem  waren  Radet  von  dem  Impresario 
seines  Schicksals  noch  mehrere  Aufsehen  erregende 
Hüllen  bestimmt.  Zum  Baron  ernannt  und  mit  einem 
in  Hannover  gel^enen  Majorate  belehnt,  von  dem  er 
noch  niemals  etwas  gehört  haben  dttrfte,  erhielt  er  ein 
Wappen,  das  »einen  Löwen  darstellte,  der  einen  Degen 
hielt  und  einen  Stern  betrachtete«,  sowie  das  Becht, 
seine  Leute  »eine  Uniform  in  den  Farben  Blau,  Rot  und 
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Gelb«  tragen  zu  lassen.  Dies  hinderte  aber  nicht,  daß 
man  ihn  wie  einen  Knecht  von  Nord  nachSttd  und  von 
West  nach  Ost  jagte,  ohne  ihm  Zeit  zum  Atemholen 
zu  gew&hren.  Von  Kom  in  einem  Zuge  nach  Hamburg; 
hierauf  ttber  einen  Wink  des  Kaisers  von  Hamburg  nach 
Amsterdam.  Er  begann  sich  dort  wohl  zu  fühlen,  als  er 
nach  Mainz  abgehen  maßte,  von  wo  man  ihn  nach 
Sachsen  schickte:  Lützen,  Leipzig,  noch  einmal  Mainz 
und  plötzlich  sehen  wir  ihn  im  Jahre  1814  wie  1792 
die  Hügel  von  Biesme  nnd  den  Aigonoenwald  gegen 
den  Feind  verteidigen. 

Hierauf  wird  er  auf  WartegebUhr  gesetzt;  Ungnade, 
Degradation,  Ausschluß  von  der  Armee.  Er  hat  dem 
Kaisertum  nur  widerwillig  gedient  und  trotzdem  scheint 
ihm  die  plötzliche  Untätigkeit  drückend,  als  er  —  bei- 
nahe geächtet  —  in  seinen  ruhigen  Flecken  zurück- 
kehren muß,  den  er  20  Jahre  vorher  verlassen  hat.  Seine 
beiden  Koaben  waren  jnng  gestorben;  aber  seine  Frau 
erwartete  ihn  dort,  umgeben  von  sieben  Neffen  oder 
Nichten:  Waisen,  die  sie  aufgenommen  hatte.  Zwei  alte 
Dienstboten:  Colin  nnd  Margoerite,  hatten  das  Hans  seit 
1789  nicht  verlassen  und  den  Besitz  verwaltet.  Sofort 
fand  der  General  wieder  am  Landleben  Geschmack. 
Der  Fischfang,  die  Jagd,  landwirtschaftliche  Versuche 
füllten  seine  Tage  aus.  Am  Abende  besuchte  man  die 
Nachbarn. 

Varennes  hatte  seine  alten  Anziehungspunkte  zum 

Teile  wieder  gewonnen.  Man  gründete  eine  literarische 
Gesellschaft,  die  sich  dreimal  wöchentlich  in  der  Mairie 
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zoaammenfand.  Radet  warde  Mitglied.  Es  gab  dort  im 
Winter  zwei  Bälle  und  einige  Diners.  Man  unterließ  auch 

nicht,  ein  feierliches  Seelenamt  für  Ludwig  XVI.  ab- 
zuhalten und  sah  bei  der  Predigt  alle  Einwohner  des 
Ortes  in  RUhrnng  geraten,  vor  allem  jene,  die  damals 
in  der  Nacht  vom  21.  Juni  1791  unter  den  Fenstern 
Sauce'  am  erbittertsten  »Nach  Paris!«  geschrien  hatten . . . 

Aber  jetzt  war  es  vorbei  mit  der  Politik  und  ihren 
Verdrieliiiohkeiten.  Jßadet  hatte  kaum  den  Flin&iger 
überschritten.  Er  erfreute  sich  einer  vollkommenen  Ge- 
sundheit und  glaubte  sich  vor  weiteren  Abenteuern ^ge- 
schtttst,  als  am  12.  März  1815  einer  seiner  Nachbarn, 
namens  Giroux,  ihm  eine  am  Morgen  angelangte  Zeitung 
übermittelte,  die  die  Ausschiffung  Bonapartes  bei  Antibes 
und  seinen  siegreichen  Zug  auf  Paris  anzeigte . . .  Welche 
Verblüffung!  Welch  fieberhafte  Erregungl  Welche  Angst 
während  der  nun  folgenden  Tage,  bis  man  am  22.  offiziell 
erfuhr,  daß  der  König  auf  der  Flucht  sei  und  »alles 
wieder  beginnen  solle*.  Radet  hielt  es  nicht  aus,  er 
packte  seinen  EofiGsr.  Am  24.,  Karfreitag,  verläßt  er 
Varennes  um  2  Uhr  nachmittags  und  kommt  am  nächsten 
Tage  um  10  Uhr  abends  in  Paris  an.  Am  Ostersonntag 
ist  er  schon  vor  6  Uhr  in  den  Straßen,  eilt  in  die 
Tuilerien,  »wo  man  sich  zum  Ersticken  drängt«,  sieht 
den  Kaiser,  fängt  von  ihm  einen  Satz  auf,  »in  dem  er 
nur  seinen  Namen  ausnimmt«,  und  sofort  beginnt  auf 
dieses  kaum  verstandene  Wort  hin  das  Herumwerfen 
von  neuem.  Badet,  der  nach  dem  Süden  geschickt  wird, 
reist  nach  Kuanne.  fährt  durch  Lyon,  kommt  in  Pont- 
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Saint-Esprit  an  und  erf)lhrt  dort  zu  seinem  höchsten 

Erstaunen,  daß  sich  der  Herzog  von  Angoulome  beim 
Maire  befindet  und  man  seine  Gefangensetzang  vomehmen 
müsse  . .  .  Nach  dem  Papste  den  Dauphin  von  Frankreich! 

Das  hieß  f Ur  einen  katholischen  üoyalisten  mit  dem 
Ungllfok  spielen.  Die  Dinge  gingen  Übrigens  glatt  yon- 
statten.  Nachdem  das  Haus  von  den  Truppen  umzingelt 
war,  stellte  sich  Badet  dem  Prinzen  vor,  der  ihm  mit  den 
Edellenten  seiner  Begleitung  ohne  Einwendungen  folgte. 
»Er  war  wie  ein  einfacher  Bürger  gekleidet,  (»line  Orden 
oder  besondere  Kennzeichen  und  trug  als  Kopfbedeckung 
eine  mehr  als  gewöhnliche  Tuchkappe.«  Der  General 
hielt  den  Arm  des  Herzogs  von  Angouleme,  wie  er 
einst  den  des  Heiligen  Vaters  gehalten  hatte.  »Alle 
Türen  und  Fenster  waren  voll  von  Menschen,  die  ihrem 
Schmerze  und  ihrer  Meinung  laut  Ausdruck  gaben.« 
Man  stieg  in  den  Wagen  und  fuhr  die  ganze  Nacht 
hindurch.  Am  nächsten  Tage  war  man  in  Cette. 
wo  Eadet  den  Prinzen  bis  zu  dem  Schiffe  geleitete, 
das  ihn  dem  Vaterlande  entführen  sollte . . .  Und  Radet 
machte  sich  sofort  wieder  auf  den  Weg.  Man  sah  ihn  in 
Lyon,  in  Laon,  in  Avesnes,  in  Charleroi,  in  Waterloo, 
in  Bourges.  in  Tours  und  von  hier  aus  nahm  er  nach 
dem  Sturze  des  Kaiserreiches  wieder  seinen  Weg  nach 
Varennes.  Dieses  Mal  war  wohl  Schluß. 

Nein!  Einige  Tage  nach  der  Hinrichtung  des 
Marschalls  Ney,  am  1.  Januar  1816,  erhielt  Frau 
Radet  als  Neujahrsgeschenk  aus  Paris  ein  Eleid  und 
fand  in  einer  Falte  desselben  ein  nicht  unterzeichnetes, 
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an  den  General  gerichtetes  Briefeben:  »Bringen  Sie  sicli 
in  Sicherheit  vor  einem  Handstreiche  und  A^or  einer 
Unteirsaehang!  loh  seufze  mit  Ihnen.  Verlieren  Sie  nicht 
den  Mut.  Hoffen  Sie!«  Man  drängte  Radet  zur  Flacht. 
Er  weigerte  sich.  Am  4.  Januar  wurde  er  verhaftet.  Die 
Gendarmen  waren  ins  Haus  gedrungen.  Mitten  in  der 
Nacht  durchwühlten  rulizisten  die  Schubladen,  belegten 
alle  Papiere  mit  Beschlag  und  am  ö.,  bei  Tagesanbruch, 
wurde  er  in  Gegenwart  der  russischen  Soldaten,  die  Varennes 
besetzt  hielten  und  nicht  begriffenj  was  mit  >  diesem 
Tapferen«  geschah,  in  einen  Wagen  gesetzt  und  nach 
Verdun  geführt. 

Hier  hielt  er  sich  nur  zwei  Stunden  auf.  Am  gleichen 
Tage  ging  er  unter  Gendarmeriebegleitung  nach  Besan9on 
ab,  wo  er  am  10.  anlangte.  Man  hielt  ihn  in  der  Zitadelle 
in  geheimer  Haft  und  erwartete  seine  Berufung  Tor  ein 
Kriegsgericht. 

I^ieniaud  flüsterte  dem  General  ein  Wort  über  die 
Gründe  seiner  Gefangenschaft  zu.  Aber  man  ersieht  aus 
seinen  Briefen,  daß  er  sich  keiner  Hoffnung  hingab.  Er 
war  nicht  verhaftet  worden,  weil  er  Bonaparte  während 
der  hundert  Tage  gedient  hatte;  das  war  nur  der  Vor- 
wand. j\lan  verfolgte  ihn  teils,  weil  er  den  Herzog  von 
Angouleme  vertrieben,  hauptsächUch  aber,  weil  er  der 
Mensch  war.  »der  den  Papst  entführt  hatte«.  Nach  dner 
sechsmonatlichen  C^^älerei  wurde  am  25.  Juni  über  ihn 
gerichtet.  Man  wagte  nicht,  ihn  zu  erschießen,  verurteilte 
ihn  jedoch  mit  Einstimmigkeit  zu  neun  Jahren  Greföngnis. 
Er  mußte  seine  Strafe  in  derselben  Zitadelle  von  Besanyon 
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absitzen,  die  damals  von  Herrn  von  S^cillon  verwaltet 
wurde,  einem  alten  Emigranten,  der  wftlirend  derR^iemng 

des  Usurpators  lange  Zeit  Staatsgefangener  gewesen  war. 
Er  gestattete  dem  Gefangenen  nur  vier  Stunden  taglich 
im  Vorhofe  spazieren  zu  gehen.  »Das  ist  genug,«  sagte 
er,  »unter  Bonaparte  hatte  ich  auch  nicht  mehr.«  JÜas 
war  die  Richtschnur  zu  seinem  Verhalten. 

Hier  sei  eine  rührende  Tatsache  erwähnt:  Als  der 
zu  eiaem  Paria  gewordene,  iu  Geheimhaft  gehaltene  und 
am  Rande  der  Verzweiflung  stehende  Radet  sieh  von 
allen  verlassen  glaubte,  und  sehr  viele  Letite,  die  ihn 
hätten  retten  können,  aus  Furcht,  sich  bloßzustellen,  nicht 
einmal  wagten,  seinen  Namen  auszusprechen,  ließ  ihn 
der  nach  Rom  zurückgekehrte  Papst  Pius  VII.  wissen, 
daß  er  ihm  die  Besitzung  San-Pastor,  die  der  General 
einst  in  den  römischen  Staaten  frekauft,  und  wo  sich  zur 
Zeit  der  Bestauration  unrechtmäßigerweise  eine  reÜgiüse 
Bruderschaft  niedergelassen  hatte,  wieder  zurückgestellt 
habe.  Diese  Verwahrung  des  Greises,  dessen  Beleidigung 
die  Bourbonen  zu  rächen  vorgaben,  war  zweifellos  dem 
Herzog  von  Angouldme  nicht  unbekannt,  als  er  den 
guten  Geschmack  zeigte,  an  den  König  ein  Gnaden- 
gesuch zugunsten  Radets  zu  richten,  der  auf  diese 
Weise  seinen  beiden  » Opfern  €  die  Freiheit  verdankte. 

Am  4.  Januar  1819  öfluete  sich  ihm  das  Gefängnis 
und  am  17.  kehrte  der  General  nach  Varennes  zurück, 
das  er  ditsnial  nicht  melir  verlassen  sollte.  Die  ersten 
Tage  waren  für  ihn  und  die  Seinen  Festtage.  Aber  er 
war  nicht  zu  erkennen.  Die  Gefangenschaft  und  die 
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ÜDgerechtigkeit  hatten  ihn  gebrochen.  Er  blieb  verdüstert, 
schweigsam  und  strengte  sich  vergebens  an,  sein  tätiges 
Leben  wieder  aufzunebmpn.  Und  dann  wußte  er  sich  im 
Kampfe  gegen  die  Feindschaft  eines  Teiles  seiner  Mit- 
bürger. Die  tückische  Legende  machte  ihren  Weg:  man 
zeigte  den  Reisenden,  nachdem  sie  den  Spezereiladen 
Sauce'  beeichtigt,  »das  Haas  auf  der  Höhe«.  »Dort 
wohnt  der  Mann,  der  den  Papst  entführt  hat!« 

üadet  verließ  —  so  wird  erzählt  .— -  niemals  sein 
Haus.  Melancholisch  ging  er  aaf  seiner  Terrasse  spazieren, 
»von  Gewissensbissen  gequält«.  Wenn  die  Gassenbuben 
des  Ortes,  neugierig,  in  diese  geheimnisvolle  Umgebung 
einzudringen,  einander  aaf  die  Schultern  stiegen,  um  auf 
die  Mauer  zu  gelangen  und  einen  IHiek  auf  diesen 
schrecklichen  Ort,  auf  den  Garten  des  Verfluchten  zu 
werfen,  wurden  sie  den  alten  »Jakobiner«  gewahr,  wie 
er  träumerisch  und  niedergedrückt  einherschritt  und 
weder  zu  sehen  noch  zu  hören  schien. 

Eines  Tages  —  es  war  der  28.  September  1825  — - 
ging  er  so  spazieren,  als  er  plötzlich  stehen  blieb,  den 
Kopf  sinken  ließ  und  zusammenbrach.  Er  war  tot. 
»Züchtigung  des  Himmels«,  sagten  die  guten  »Seelen. 
Was  die  ungerechtfertigte  Legende  noch  bekräftigte.  0 

^)  Auf  einem  einfaehen  Grabsteine  aus  schwarzem  Marmor  des 
Friedhofes  von  Yarmittflt  liest  man  folgende  Inadnrift:  »Hier  rnht  der 
Baron  £.  Radet,  KommaBdeur  des  königlichen  0(d«is  der  Ehrenlegion, 

Gcn«'r;illeiitnant  der  Armeen  des  Könif^s,  ehemaliger  Genornlinspektor 
der  Gcndarmorio,  geboren  in  Stenav  am  Iii.  Dozemher  17(i2,  gestorben 
in  Varennes  am  28.  September  Iti2ö.  Seine  Witwe  und  seine  Adoptiv- 
kinder haben  dieses  Grabmal  za  seinem  Angedenken  errichten  lassen. 
Betet  fnr  ihn!« 
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Kräftig,  vollblütig,  mit  entschlossenen,  ziemlich  ab- 
stolienden  Gesichtszügen,  in  Sainte-M^nehoold  —  wie  es 
sdieint  —  mehr  gefttrchtet  als  beliebt,  besaß  Jean-Bap- 
tiste  Drouet  in  seinem  ganzen  Auftreten  jene  Hoheit  und 
Festigkeit,  welche  zur  Zeit  der  ßevolation  leicht  für 
Heldenbaftigkeit,  ja  selbst  für  Genie  genommen  wurden. 
Mutig,  unternehmend,  zähe,  gleichzeitig  listi<;-  und  prah- 
lerisch. Voll  Schlauheit,  wenn  es  galt  zu  überlisten,  voll 
Demut,  wenn  es  notwendig  schien,  war  er  ersichtlich 
fttr  ein  Abenteurerleben  bestimmt.  Er  war  einer  jener 
Menschen,  von  denen  man  sich  nicht  vorstellen  kann, 
daß  sie  ihre  Tage  am  Ivanunfcuer  und  in  der  Garten- 
laube verbringen  und  in  dem  Hause  sterben,  in  dem  sie 
geboren  wurden. 

Er    war    im  Jahre  1791    28  Jahre    alt.')  Man 

nannte   ihn   gewöhnlich    Cadet-Drouet   (Drouet,  den 

^)  Er  warde  In  Saint-M^ehotücl  am  8.  Jänner  1763  als  Sohn, 
de«  Joachim-Nicolas  Drouet,  eines  Holzbändlers,  uud  der  Marguerit» 

Raulin  geboren.  Der  Vater  starb,  als  das  Kind  noch  nicht  sieben 
.Jahre  alt  war.  Aber  die  Mutter  starb  erst  im  Jahro  X  in  Sainte- 
Menehould,  konnte  also  den  Kuhm  ihres  Sohnes  noch  sehen.  Öle 
hatte  übrigens  noch  andere  Kinder:  Lonis,  den  alteren  Bruder  von 
Jean-Baptiste,  der  im  Jahre  17Ö0  gehören  wurde  und  im  Jahre  1838 
starb,  sowie  zwei  Töchter.  Die  eine  heiratete  J  -B  Vauthiers,  Grund- 
besitzer im  Departement  Marne,  die  andere  wurde  Nonne  des 
Augustinerinnenklosters  in  Nancy. 
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JttngerenX  um  ihn  von  seinem  älteren  Bruder  zu  unter- 
scheiden, dem  man  den  Spitznamen  Drouet-fumier 
(Dünger-Drouet)  gab.  Ihr  Vater  ist,  was  man  auch  dar- 
über gesagt  hat,  niemals  Postmeister  gewesen.  Drouet 

selbst  mußte  dieses  Amt  gegen  1788  zur  Zeit  seiner 
Vereheiichung  mit  Jeanne  Le  Bei')  erwerben. 

Man  kann  leicht  feststellen,  wie  er  seine  Zeit  in 
der  berühmten  ^acht,  in  der  er  sich  einen  Platz  in 
der  Weltgeschichte  eroberte,  zugebracht  hat:  Am  21.  Juni 
um  9  Uhr  abends  springt  er  in  den  Sattel  und  kommt 
gegen  II  Uhr  nach  Varennes.  Man  sieht  ihn  in  dem 
unteren  Saale  des  Gasthofes  zum  »Goldenen  Arm«  bei 
der  Verlesung  des  Passes,  in  Gegenwart  der  zitternden 
Frauen  Brünier  und  Neuville.  Aber  er  zeigte  sich  weder 
am  Wagenschlage  ^der  königlichen  Berline  noch  im 
Hause  Sauce.  Er  muß  sogar  Vareimes  gleich,  nachdem 
der  König  erkannt  worden  war,  verlassen  haben;  denn 
am  22.  um  4  Uhr  morgens  erschien  er  wieder  in  Sainte- 
M^nehould  und  überbrachte  die  Nachricht  von  der  An- 
haltung.^)  Von  Sainte-M^nehould  nach  Varennes  und 
zurück  sind  fünfzehn  Meilen  Weges.  Drouet  wfihlte 
zweifellos  Nebenwege,  da  sein  Durchreiten  in  Clermont 
weder  bei  der  Hin-  noch  bei  der  Rückreise  gemeldet 
wird.  Gleichviel;  er  hatte  seine  Zeit  tüchtig  angewendet 

^)  Drouet  hatte  drei  Söhne  und  eine  Tochter.  Der  älteste, 
^ois,  wiivdo  am  23.  Oktober  1789  geboren.  Die  drei 
•SShne  starben  ohne  Nachkommenschaft.   Die  Tochter  heiratete  im 

Jahre  1813  einen  ehemaligen  dekorierten  Ilaiiptinann.  namens 
Charinet,    der  nach  der  Kückkehr  Napoleons  von  durch  einige 

Tage  Unterpräfekt  von  .Sainte-Menehould  war. 

^)  Protokolle  des  Gemeiuderates  von  äaiute-Menehould. 
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Man  muß  übrigens  glauben,  daß  dieser  Mensch  keine 
ErmUdnog  kannte,  da  er  um  6  Uhr  morgens  schon 
wieder  im  Sattel  sitzt,  um  dem  König  nach  Clermont 
entgegenzureiten  und  an  der  Spitze  des  Zuges,  der  die 
Gefangenen  mit  sich  ftthrt,  triumphierend  in  Sainte-M6ne- 
hould  einzuziehen. 

Entschied  dieser  tolle  Kitt  über,  das  Schicksal  der 
königlichen  Familie,  so  sollte  er  auf  das  eigene  Leben 
Drouets  eine  nicht  minder  verliängnisvolle  Rückwirkung 
ausüben.  Schon  am  24.  abends  ist  Drouet  in  Paris  und 
der  Gemeinderat  stellt  ihn  triumphierend  der  National- 
versammlung   vor,  die  ihm  30.000  Livres  aiä  !National- 

')  NutionaWeraammlang*.  Sitsnoif  Tom  24.  Juni  (ge|^  9  Ubr 
äbends). 

Der  Herr  l'räsident:  >Zvvei  Abgesaadte  dor  Gemeindo  Paris 
bitten  um  das  Wort.  iSio  stehen  an  der  Schranke,  bie  führen  die 
Bwei  Bürger  herbei,  die  ab  die  ersten  bei  der  Anhaltaiig  des  Königs 
mitgewirkt  haben  «  (Ja!  Ja!) 

Herr  Dacior,  einer  der  Abf^eordneten,  ergreift  das  Wort  und 
sagt:  »Meine  Herren!  Der  Geueralrat  der  Kommune  bat  uus  zu  Ihnen 
entsendet,  um  Ihnen  die  Bürger  vorzustellen,  die  sich  der  Durch- 
fahrt dee  K9nigB  widersetxt  haben.  Ehemale  hAtte  Paris  bedauern 
können,  daß  sie  nicht  in  seinen  Mauern  geboren  warden. 

Aber  heute  sind  alle  Franzosen  Brüder,  und  wenn  einer  von 
ihnen  eine  schöne  Handlung  begeht,  so  fällt  der  iiuhm  der  ganzen 
Familie  zu.  (Beifall.)  Hier  sehen  Sie  Herrn  Drouet,  den  Postmeister 
Ton  Sainte-Hänehould,  der,  nachdem  er  den  König  und  die  Königin 
zu  erkennen  geglaubt,  als  der  erste  den  Entschluß  getnßt  hat,  ihnen 
auf  Nebenwegen  nachzueilen,  und  der  sie  in  VarennCi!  eingeholt  hat. 
Hier  ist  sein  Geführte,  Herr  Guillaunie,  Departementsbeamter,  der 
ihn  begleitet  und  in  t^bereinstimmnng  mit  ihm  alle  Haßregeln  ge- 
troffen hat,  die  schließlich  die  Weiterfahrt  des  Königs  verhindert 
haben.  Herr  Drouet  TnJiciite  die  Vcrsammhuip-  bitten,  ihr  Bericht  er- 
statten zu  dürfen  über  alles,  was  er  gesehen  und  unter  den  ge- 
gebenen Verhältnissen  getan  hat.«  (Ja!  Ja!) 

Der  Herr  Präsident:  »Herr  Drouet,  Sie  haben  das  Wort.« 

Und  Drouet  beginnt,  ohne  Aufregung,  ganz  gemächlich  So- 
fort legt  er  jene  eigenartige  Beredsamkeit  an  den  Tag,  von  der  er 
später  auf  der  Tribüne  des  Konvents  Beweise  geliefert  bat.  Seine 
Rede  war,  soweit  sie  im  Bande  XVII  der  Parlamentsarchive  (S.  608) 
wiedergegeben  ist,  kura  und  bündig  und,  wenn  man  so  sagen  darf, 
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gescheak  zuspricht.  Sein  Bild  wird  gestochen  und  in 
Tausenden  von  Exemplaren  verkauft.  Einen  Monat 
später  kennt  ganz  Europa  seinen  Namen. 

In  den  Konvent  gewählt,  stimmt  Drouet  ohne 
Zögern  für  den  Tod  des  Königs,  Im  Oktober  1793 
wird  er  bei  der  Nordarmee  vor  den  Toren  von  Mau- 
beuge von  einer  fliegenden  Eskadron  gefangen  genommen. 
Zwei  Jahre  später  gab  er  von  der  Tribüne  der  »Fttnf- 
hundert«  aus  selbst  folgenden  Bericht  Uber  sein  Aben- 
teuer: 

» Franchevilie,  der  bei  Maubeuge  befehligte,  legte 
dar.  daß  wir  uns  nicht  mehr  lange  würden  halten 

können,  und  daß  es  nötig  sei,  daß  ein  verläßlicher  und 
geeigneter  Mann  sich  durch  die  Österreicher  durch- 
roh. Man  fühlt,  daß  der  Redner  bereit  ist,  jedes  seiner  Worte  durch 
einen  Faustschlag  zu  unterstützen.  Dieser  Bauer  wird  durch  die 
majestHtische  Feierlichkeit  der  NationalversammluDg  keineswegs  ein- 
pescbüchtert  £r  geht  gerade  auf  sein  Ziel  lot,  hSlt  in  seinem  Bt- 
richte  streng'  die  Keihenfolge  ein;  vergißt  weder  die  anschauliche 
Einzelheit  noch  das  Wort,  das  zum  Lachen  reizt.  Kein  Zweifel, 
daß  die  Abf^eordneteu  die  Gegenwart  einer  >  Persr>nlichkeit«  fühlen. 
Drouots  Triumph  war  groß.  Wiederholt  wurde  er  durch  Beifall 
unterbrochen.  Ais  er  geschlossen  hatte,  ergriff  der  Präsident  das 
Wort.  »Die  Nationalversammlung«,  sagt  er,  ^^hat  Euch  mit  jenem 
Enthusiasmus  empfangen,  den  sie  Bitrgorn  schuldet,  die  für  das 
üUentliche  Wohl  so  voll  Eifer  sind,  Männern,  die  Frankreich  viel- 
leicht vor  einem  unheil vollen  Kriege  bewahrt  haben.  Die  Gemeinde 
Paris  bedauert,  daß  iiir  nicht  in  ihren  Mauern  geboren  seid.  Aber 
ganz  Frankreich  beansprucht  Enchl  Frankrrich  ist  es,  das  Ihr  ge- 
rettet, und  die  Nationalversamnilnntj  übernimmt  es,  die  Dienste 
zu  vergelten,  welche  Ihr  dem  Vaterhinde  erwiesen  habet.  Sie  gibt 
ihrer  Genugtuung  Ausdruck  und  ladet  Euch  ein,  der  Sitsung  bei- 
zuwohnen.« 

^)  Am  7.  Juli  1793  begibt  sich  Drouet  in  seiner  Eipren'^chaft 
als  Mitglied  des  Sicherheitsausschusses  in  Gesellschaft  seiner  Kol- 
legen Maure,  Chabot  und  Dumont  in  das  Gefängnis  im  Temple.  Es 
war  das  erste  Mal,  daß  Marie-Antoinette  Drouet  sah,  denn  in  dei 
Nacht  von  Varennes  zeigte  er  sieb  der  königlichen  Familie  nicht. 


.    i^cd  by  Google 


Der  Kornau  Dronets. 


393 


schlage,  om  über  unsere  kritische  Lage  nach  Paris  Nach- 
richten zu  bringen. 

Ich  fühlte,  daß  es  für  die  Republik  unendlich 
nützlich  wäre,  wenn  ich  mich  dieser  Untemehmnng 
widmen  würde.  Wenn  ich  hierbei  umkäme,  würde  mein 
Tod  in  den  Soldaten  das  Verlangen  nach  Hache  wecken 
und  sie  ihre  Anstrengungen  yerdoppeln  lassen.  Wenn 
ich  Erfolg  hätte,  würde  ich  die  umgebenden  Departe- 
ments aufreizen,  in  Eile  Lebensmittel,  Futter,  die  not- 
wendige Munition  und  vor  allem  Leute  sammelo.  Ich 
würde  den  Feind  überfallen,  nachdem  ich  Zeichen  ge- 
geben, die  vom  Platze  aus  verstanden  werden  müßten. 
Ich  könnte  Maubeuge  und  die  Republik  retten! 

Ich  nahm  hundert  ausgewählte  Dragoner  und  begab 
mich  nm  Mitternacht  unter  die  Österreicher.  Es  war 
ausgemacht,  daß  wir  in  langsamem  Schritte  und  dicht 
zusammengedrängt  reiten  sollten,  um  in  der  Dunkel- 
heit nicht  in  die  feindlichen  Schanzgräben  zu  geraten. 
Unglücklicherweise  kuiinten  wir  es  nicht  vermeiden,  an 
einem  Infanterielager  vorUberzukommen.  Das  Pfeifen 
der  Kugeln  und  der  Knall  des  Pulvers  brachten  unsere 
Pferde  in  Galopp.  Was  ich  vorhergesagt  hatte,  traf  ein: 
Wir  fielen  in  einen  Graben.  Viele  Dragoner  wurden 
gleich  mir  abgeworfen.  Ich  erhob  mich  wieder,  ergriff 
das  erste  Pferd,  das  sich  mir  bot.  Ein  Dragoner  hatte 
das  seine  verloren  und  beschwor  mich,  ihn  nicht  inmitten 
der  Feinde  zu  lassen.  Ich  gestattete  ilim,  hinter  mir  auf- 
zusteigen, aber  das  junge,  feurige  Pferd  war  Uberaus 
unruhig.  Fünf  Minuten  vergingen  und  meioe  B^leitung 
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hatte  schon  einen  zu  großen  Vorsprung,  als  daü  ich  in 
der  Dunkelheit  hätte  sehen  können,  welcher  Weg  Ton  ihr 
eingeschlagen  worden  war. 

Der  Öoidat  und  ich  befanden  uns  also  inmitten  der 
B^einde.  f^ige  Schritte  weiter  begegneten  wir  einer 
feindlichen  Patrouille  von  fünf  Husaren.  Der  Dragoner 
sprach  davon,  sich  zu  ergeben.  Ich  lud  mein  Gewehr 
und  schrie:  »Zu  mir,  Dragoner!«  Der  Feind  zog  sieh 
zurück;  kam  aber  fast  sofort  in  größerer  Anzahl  wieder. 
Es  galt,  ihm  auszuweichen.  Ich  spornte  mein  Pferd  und 
tiel  in  eine  tiefe  Schlucht,  wo  ich  das  Bewußtsein  ver- 
lor. Die  Husaren  erreichten  mich  und  versetzten  mir 
Sllbelhiebe,  worauf  sie  mich  fast  tot  dayontrugen.  Wieder 
zur  Besinnung  gelangt,  gab  ich  mich  für  einen  franzü- 
siscben  Ofüzier  aus.  Man  verband  mich  mit  ziemlicher 
Sorgfalt  Hierauf  erklärte  ich,  daß  ich  Volksvertreter 
sei,  und  als  man  erfuhr,  daß  ich  jener  Drouet  sei,  der 
Ludwig  XVI.  in  Varennes  angehalten  hat,  überhäufte 
man  mich  mit  Mißhandlungen.  Als  ich  nach  48  Stunden 
Fasten  um  Brot  bat,  sagte  mir  ein  junger  Offizier: 
,Marsch,  Schurke,  es  ist  nicht  der  Mühe  wert,  dir  für 
die  kurze  Zeit  welches  zu  geben.* 

Man  warf  mich  auf  einen  Karren.  Besonders  die 
Emigranten  überschütteten  mich  mit  Schmähungen.  Der 
1^'ürst  Colloredo,  vor  den  man  mich  führte,  sagte  mir, 
daß  die  Franzosen  treulos  wären.  Daß  sie  soeben  die 
Älainzer  Garnison,  die  versprochen  habe,  wahrend  dieses 
Krieges  nicht  mehr  gegen  den  Kaiser  zu  dienen,  gegen 
die  Vend^e  geschickt  hätteü  ... 
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ßald  darauf  führte  man  mich  vor  den  General 

Latour.  Ich  war  mit  Wunden  bedeckt  und  mit  Ketten 
beladen,  in  einem  Zustande,  der  zumindest  von  meinem 
Mute  Zeugnis  ablegte  und  einem  Krieger  einige  Rtlek- 
sicbt  hätte  auferlegen  sollen.  Jener  Mann  gab  mir  zwei 
heftige  Faustschlfige  gegen  den  Bauch.  Ich  fiel  nieder, 
er  spie  mir  ins  Gesicht  . . .  ,Ich  bin  wehrlos/  sagte 
ich  ihm,  ,Sie  beleidigen  mich!  Wagen  Sie  es.  mir  die 
Ketten  abzunehmen  und  einen  Säbel  in  die  Hand  zu 
geben!  Trotz  der  Wunden  auf  vielen  Teilen  meines 
Körpers  würden  Sie  nicht  wagen,  mir  ins  Gesicht  zu 
sehen/  £r  wurde  wütend,  seine  Wachen  hoben  mich 
auf .  . . 

Man  schleppte  mich  also  fort.  Ich  wurde,  beinahe 
nackt,  mit  Eisen  an  den  Fttßen  und  an  den  Händen  auf 
das  Stroh  geworfen,  in  ein  feuchtes,  ekelhaftes  Loch. 
Ich  verblieb  mehrere  Monate  dort 

Es  ist  immer  pikant,  autographische  Dokumente 
zu  überprüfen.  Ein  glückliches  Zusammentreffen  ge- 
stattet es,  dem  Berichte  Drouets  denjenigen  des  öster- 
reichischen Offiziers  gegenüberzustellen,  derDrouet  fest- 
nahm. Er  nannte  sich  Baron  Ferdinand  von  Stetten 
und  brachte  Tag  far  Tag  seine  »Kriegseindrücke«  zu 
Papier.  Zahlreiche  Hefte  sind  in  Verlust  geraten.  Das- 
jenige vom  Oktober  1793,  mit  Nummer  14  bezeichnet,  ist 
noch  vorhanden,  und  man  findet  darin  folgende  Zeilen: 

»Infolge  der  schweren  Verletzung  des  ersten  Haupt- 
mannes Ubernahm  ich  das  Kommando  über  die  Eska- 

0  «Honitdur«  Yom  28.  Nivdse  des  Jahres  IV. 
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dron,  die  auf  die  Vorposten  geführt  wurde,  und  da  uns 
der  Feind  beständige  belästigte,  konnte  icb  nicht  schlafen 
und  sehrieb  meiueu  Bericht  über  den  letzten  Kampf.  Wir 
hatten  gegen  Mitternacht  noch  ein  htlbsches  Gbfeoht  und  ieh 
machte  mich  daran,  auch  an  Max  zu  schreiben. ')  Später  kam 
mir  der  Gedanke,  zu  Pferd  zu  steigen  und  einen  Teil 
meiner  Lente  zu  einer  Rekognoszierung  in  der  Richtung 
gegen  ein  kleines  Gehölz,  das  mir  verdächtig  erschienen 
war,  mitzunehmen.  Wir  hatten  keine  hundert  Schritte 
zurückgelegt,  als  ich  bei  einem  Baume  einen  Mann  wahr- 
nahm, der  im  Begriffe  war,  flink  ein  Pferd  zu  besteigen. 
Ich  rief:  ,Wer  da?*  Er  schoß  auf  mich  eine  Fistole 
ab  und  rief  einem  Trupp  von  ungefähr  sechzig  Soldaten, 
die  sich  weiter  rückwärts  befanden,  zu;  ,Zu  mir!  Die 
Österreicher!' 

In  unseren  weißen  Uniformen  waren  wir  von 
weitem  sichtbar,  wenn  wir  keine  Mäntel  anhatten,  und 
einige  meiner  Leute  trugen  in  jener  Nacht  keine.  Wir 
sahen,  daß  diese  Abteilung  die  Absicht  hatte,  behutsam 
vorzurücken  und  unsere  Vorposten  zu  überraschen,  aber 
daß  sie  an  Zahl  nicht  bedeutend  war.  Sie  giiff  uns  mit 
großer  Heftigkeit  an,  um  sich  durchzuschlagen;  aber  es 
gelaug  mir,  nach  einem  lebhaften  Widerstande  die  meisten 
von  ihnen  zu  zerstreuen  und  ihren  Anführer  sowie 
einige  seiner  Leute  gefangen  zu  nehmen,  die  entwaffnet 
und  von  den  Pferden  gehoben  wurden.  Der  Offizier  trug 
keinen  vollständig  militärischen  Anzug.  Er  hatte  einen 
Ziviirock  ans  grünem  Tuch  mit  den  Epauletten,  Weste 

Ein  Vetter  des  Herrn  von  Stetten. 
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und  Hut  seines  Truppenkörpers,  sowie  auch  Beinkleider 
und  »Schuhe.  Ich  befragte  ihn  über  diese  Sonderbarkeit, 
und  er  sagte  mir,  .das  andere  werde  getrocknet'.  Kurze 
Zeit  darauf  wurde  mir  folgendecr  gemeldet:  Einer  meiner 
Leute  hatte  einem  unserer  Gefangenen,  der  einen  Säbel- 
hieb  erhalten  hatte  und  schwer  ging,  Schnaps  und 
Wasser  gereicht.  Dieser  hatte  ihm,  der  ein  wenig  seine 
Sprache  kannte,  anvertraut,  daß  sein 
Anführer  jemand  Besonderer  sei,  von 
dem  man  viel  gesprochen  habe,  aber 
er  wisse  nicht  seinen  Namen.  Ich  hatte 
ihn  ^)  noch  nicht  durchsuchen  lassen. 
Ich  näberte  mich  ihm  und  fragte  ihn, 
wie  er  heiße.  Er  antwortete  mir  etwas, 
ich  nicht  verstehen  konnte,  und  ich 
sagte  ihm,  daß  er  durchsucht  werden 
wttrde,  was  ich  auch  sofort  vornehmen 
ließ.  Er  teilte  mir  hierauf  selbst  mit, 
daß  er  Drouet  heiße.  Dieser  Name, 
der  mir  aus  den  traurigen  Ereig- 
nissen bei  der  Flucht  des  Königs  von  Frankreich  be- 
kannt war,  versetzte  mich  in  lebhafte  Erregung.  Man 
fand  bei  ihm  nichts  von  Bedeutung  außer  einigen  Auf- 
trägen jüngsten  Datums,  einer  dreieckigen  Medaille  aus 
gelbem  Metall,  einer  silbernen  Uhr  mit  drei  Deckeln  und 
patriotischen  Sinnbildern,  einem  Briefpetschaft  aus  Bronze 
und  in  einer  Tasche  einige  Zwiebeln . . .  Meine  Leute 
wollten  ihm  übel  mitspielen  und  ihn  in  ihrer  Aufgebracht- 

1)  Den  AnfiUirer  (D.  Ü.). 


Das  Fetschaft 
Drouets. 
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heit  auf  der  Stelle  zuaammenhaaen.  Ich  wendete  alle  Mittel 

an,  um  sie  zu  beruhi^a^i,  und  hatte  die  grüßte  Mühe,  ihn 
zu  beschützen«  Obwohl  mein  Ansehen  während  des 
ganzen  Feldznges  niemals  eine  Einboße  erlitten  hatte 
und  mir  meine  Soldaten  vollkommen  ergeben  waren,  gab 
es  wegen  dieses  Droaets  ernste  Aaseinandersetzangen. 
Ich  maßte  mein  Pferd  ganz  an  ihn  heranlenken 
und  hierbei  mit  der  gröiiten  Entschiedenheit  hervorhebeD, 
daß  man  ihn  lebend  zum  Erzherzog  briagen  müsse,  der 
über  ihn  nach  Belieben  verfügen  würde,  und  ich  drohte, 
sie  sofort  erschießen  zn  lassen,  wenn  der  Gefangene 
anders  dort  ankäme.  Aber  nnr  mit  großen  Schwierigkeiten 
brachte  ich  ihn  ins  Lager  und  mußte  ihn  fortwährend 
mit  meinem  Pferde  und  meiner  Waffe  beschützen.  Im 
Lager  angelangt,  wurde  ich  von  meinen  Vorgesetzten 
lebhaft  beglückwünscht  und  nach  dem  Verhöre  der 
Gefangenen,  welchem  ich  beiwohnte,  Warden  einige  Lente 
auf  das  Gurtbett  gelegt  und  gepeitscht.  Drouet  dankte 
mir  lebhaft  dafür,  daß  ich  ihn  vor  dem  Niedergehaut- 
werden gerettet  hatte  und  bezeugte  vor  meinen  Vor- 
gesetzten den  Dienstj  den  ich  ihm  erwiesen.  Er  bat  mich 
am  die  Erlaubnis,  mir  seine  Uhr  geben  zu  dürfen,  aber 
ich  nahm  sie  nicht  an,  indem  ich  sagte,  er  werde  sie  selbst 
benötigen.  Nun  übergab  er  mir  sein  bronzenes  Petschaft, 
das  ich  sorgfältig  aufbewahrte,  und  welches  zu  zeigen  ich 
oft  gebeten  wurde.  Am  nächsten  Tage  wurde  Drouet  unter 
starker  Bedeckung  auf  den  Spielberg  bei  Brünn  geftLhrt.« 

Mächtig  betrübte  die  Gefangennahme  Drouets  die 
Patrioten.  Ganz  Frankreich  zitterte  bei  dem  Berichte 
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über  die  Torturen,  welche  die  (Österreicher  dem  > Manne 
von  Vareunes«  auferlegten.  Sie  hätten  ihn,  hieß  es,  in 
einen  Käfig  gesperrt,  Kopf  und  Hände  ins  Schandbrett 
gezwitngtj  und  so  wäre  er  Hungers  gestorbeUj  wenn  er 
nicht  von  einem  Greise  —  G^rard  Meunier  —  gerettet 
worden  wäre,  einem  Vater  von  zehn  Kindern,  der  mit 
Gefahr  seines  Lebens  dem  Gefangenen  Lebensmittel 
brachte.  Das  Erstaunlichste  an  dem  Abenteuer  war,  daß 
die  siegenden  Franzosen  ein  Jahr  später  in  Brüssel  den 
Eisenkäfig  auffanden,  in  welchem  Drouet  geschmachtet 
haben  sollte,  und  der  nach  Paris  gebracht  wurde.  Barere 
verlangte,  »daß  der  Käfig  im  Saale  des  Konvents  auf- 
gehangen werdec,  aber  die  Abgeordneten  trogen  kein 
Verhanofen  danach,  unter  dieser  gewichtigen  Damokles- 
maschine  zu  sitzen  und  nahmen,  lieber  den  Vorschlag 
Sergents  an^  das  Monstrum  auf  dem  Revolutionsplatze 
zu  Füljen  der  Freiheitsstatue  aufzustellen,  wo  es  von 
einem  Veteranen  bewacht  wurde,  dessen  Amt  darin  be- 
stand, von  Zeit  zu  Zeit  zu  wiederholen:  »Bürger,  sehet 
hier  die  Wohltaten,  die  Euch  die  Tyrannen  bereiten.« 

G6rard  Meunier  erhielt  6000  Livres  bar  und  eine 
auf  seine  Kinder  übertragbare  Pension  von  1500  Livres. 

Der  Käfig  scheint  Erfindung  zu  sein.  Am  0.  Oktober 
1793  war  Drouet  unter  starker  Bedeckung  auf  dem 
Wege  nach  Brünn  in  Brüssel  angekommen  und  man 
hatte  ihn  wohlbewacht  im  Finanzamt  und  dann  im  Eli- 
sabethkloster einquartiert.  Große  Aufregung  unter  den 
in  der  Stadt  lebenden  Emigranten!  Fersen  eilte,  »seinen 
Rivalen«  zu  sehen.  Diese  beiden  Menschen  hatten,  ohne 


Digitized  by  Google 


400 


Das  Drama  von  VaranneB. 


einander  zn  kennen,  mit  gleichem  Eifer  das  romanhafteste 

Duell  der  Weltgeschichte  ausgefochteii.  Drouet  ahnte 
zweifellos  nicht,  daß  der  Edelmann,  der  ihn  besuchte, 
der  Berater  und  Impresario  bei  der  könijcrlichen  Flucht 
gewesen  war.  Fersen  seinerseits  unterdrückte  den  wüten- 
den Groll,  der  ihn  angesichts  dieses  Bauern  zu  ersticken 
drohte,  der  ihn  besiegt  hatte  und  der  nun  auch  besiegt 
worden  war . . .  Aber  am  selben  Abend  fügte  er  seinem 
Tagebuche  folgende  Seite  an,  die  zn  wertvoll  ist,  um 
nicht  mitgeteilt  zu  werden:  * 

»Sonntag,  den  6.,  langte  Drouet  um  11  Uhr  an.  Ich 
kam  mit  dem  Oberst  Hervey,  ihn  in  seinem  Gefängnisse 
im  Elisabethkloster  anzusehen.  Es  ist  ein  Mann  yon 
sechs  Fnß  Höhe,  ä3  bis  34  Jahre  alt,  der  von  ziemlich 
einnehmender  Gestalt  sein  würde,  wäre  er  nicht  ein  so 
großer  Verbrecher.  Er  war  an  Händen  und  Füßen  ge- 
fesselt. Wir  fragten  ihn,  ob  er  der  Postmeister  von 
Sainte*M6nehould  sei,  der  den  König  in  Varennes  an- 
gehalten hat.  Er  sagte  uns,  daß  er  wohl  in  Varennes 
s:ewesen  sei,  daß  aber  nicht  er  den  König  angehalten 
habe ...  Er  wollte  niemals  seinen  Oberrock  öffnen,  um 
die  Kette  nicht  sehen  zu  lassen,  die  den  rechten  Fuß 
mit  der  linken  Hand  verband.  Der  Anblick  dieses  elen- 
den Verbrechers  versetzte  mich  in  Zorn,  und  die  Ge- 
walt, die  ich  mir  antun  mußte,  um  ihm,  mit  Rücksicht 
auf  den  Abbe  de  Limon  und  den  Grafen  Fitz-James, 
die  mit  uns  waren,  nichts  zu  sagen,  tat  mir  wehe.«^) 

^)  »Le  comte  de  Fersen  et  la  Cour  de  France.«  Tome  II, 
pag.  93. 
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Drei  Tage  später  schreibt  der  scbwedische  Edel- 
mann weiters: 

»Drouet  ist  gestern  hier  beim  Grafen  von  Metter- 
uiüli  gewesen, .  wo  er  verhört  wurde.  £r  hat  anfangs  er- 
klärt, daß  er  auf  alles  antworten  werde;  aber  ob  ihm 
eine  schwache  Seite  von  Maubeuge  bekannt  sei,  die 
dessen. Einnahme  erleichtem  könnte,  sagte  er  nicht... 
Über  die  Anhaltung  des  Königs  bemerkte  er,  daß  es 
der  Postmeister  von  Chalons  war,  der  ihm  sagen  kam, 
Herr  von  Romenf  sei  eine  Stunde  nach  dem  Könige 
dort  80  ermüdet  angelangt,  daß  er  nicht  habe  weiter 
können;  daiier  ihm  (Komeuf  dem  Postmeister  vonChalons) 
gesagt  habe,  der  König  und  seine  Familie  seien  in  jenem 
Wagen,  und  dali  er  (der  Postmeister  von  Chäluns)  nach 
Sainte-M^nehould  habe  eilen  müssen,  um  die  Nachricht 
hinzubringen  und  aufzufordern,  ihnen  nachzueilen  und  sie 
anzuhalten.')  Daß  nun  er  (Drouet)  fortgeritten  und  drei 
Viertelstunden  vor  dem  Könige  in  Varennes  eingetroffen 
sei;  daß  er  in  der  Voraussicht,  Husaren  könnten  sich 
dort  betinden,  in  seinem  gewöhnlichen  Gasthofe-)  ab- 
gestiegen sei,  wo  er  tatsachlich  welche  angetroffen  habe. 
Dalj  ein  Leib^ardist  einen  Augenblick  später  ankam, 
um  sie  (die  Husaren)  zu  verständigen.  Daß  er  hierauf 

Die Darstellunjsr  Hronots  lautet  fol^endormuren  ;  Uoiueuf  kommt 
gegen  5  Uhr  (eine  halbe  ibtuude  nach  der  Durchfahrt  der  iierline) 
an  and  gchiekt  den  Postmeister  Ton  Chftlons,  Yiet,  mit  der  Nach« 
rieht  nach  Sainte-Munehould.  Was  aus  dieser  sehr  wichtigen  Aur- 
sag-e  hervorgeht,  ist,  daß  nach  Drouet  auf  eine  Weise,  deren  Einzel- 
heiten ihm  unbekannt  waren,  oder  die  Fersen  schiecht  begnüen 
haben  wird,  die  Nacluicht  von  der  Fludit  den  Fl&chtigen  in  einem 
»dnitündigen  Abstände«  folgte. 

*)  Unbedingt  der  »Goldene  Arm«. 
Lenotre,  nnma  von  Tarsanfls.  8d 
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seine  Bekannten  benachrichtigt  und  die  Brücke  ver- 
rammelt habe.  Er  teilte  keine  andere  Einzelheit  über- 

die  Anhaltang  mit,  die  von  dem  Gemeinderate  vor- 
genommen wurde,  und  an  welcher  er  keinen  Anteil 
gehabt,  da  er  es  sorgfältig  yermteden  habe,  sich  vor 
dem  Könige  zu  zeigen,  und  es  niemals  an  Ehrerbietung 
gegen  ihn  habe  fehlen  lassen.  Daß  er  den  Kdnig  nicht 
begleitet  habe  und  ihm  in  keiner  Hinsicht  unehrerbietig 
begegnet  sei 

Was  den  Tod  des  Königs  betrifft,  so  sagte  er,  er 

habe  für  denselben  gestimmt,  weil  er  ihn  für  so  not- 
wendig hielt  wie  den  Jesu  Christi.  Den  Ausschlag  hätte 
übrigens  gegeben,  daß  man  ihn  anklagte,  den  Einmarseh 
der  (fremden)  Armeen  in  die  Champagne  veranlaßt  zu 
haben,  da  alles  in  seinem  Namen  und  für  ihn  ge- 
schehen sei. 

Er  ist  ein  Mensch  ohne  Erziehung;  aber  man  glaubt, 
daß  er  besser  schreibt,  denn  er  sagte  mehrere  Male,  daß 

er  auf  die  ihm  gestellten  Fragen  schriftlich  besser  ant- 
worten könne.  Er  sagte,  daß  er  alles,  was  er  gemacht 
hat,  nochmals  machen  würde.«') 

Einen  Monat  später,  nach  einer  beschwerlichen 
Reise  durch  Deutschland,  wird  Drouet  in  Brünn  in 
Mähren  eingekerkert,  in  jener  Festung  Spielberg,  die 
später  durch  Sylvio  Peliico  berühmt  werden  sollte. 

Durch  das  Fenster  seines  Loches  erblickte  Drouet 
ein  Stück  Landschaft:  Das  äußerste  Ende  einer  Vor- 
stadt, Gärten,  einen  kleinen  Fluß  mit   einem  unter 

')  »Le  comte  de  Fersen  et  la  Cour  de  France.«  Tome  II,  pag.  94. 
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Weiden  festgebundcDen  Boot . .  er  sah  sich  frei,  indem 
er  diesen  Kahn  losmachte,  abstieß,  dem  Lanfe  des 
Wassers  bis  zur  Do  iiüu  folgte,  iiQch  KoDstaiitinopel  ge- 
langte. Und  der  phantastische  Gedanke  einer  solchen 
Flacht  faßte  in  seinem  abenteuerlichen  Geiste  Wurzel. 
Da  der  Spielberg  einen  steilen  Felsen  krönt,  dachte  er, 
mit  Hilfe  eines  Failschirmes  in  die  Ebene  hinabzngelangen. 
Und  machte  S'ch  sofort  ans  Werk.  Seine  Kleider,  die 
er  mit  Hilfe  einer  Karpfengräte  aneinandernähte,  und  das 
Holz  seines  in  schmale  Latten  zerschnittenen  Bettgestelles 
lieferten  das  Material  zu  diesem  Luftballon,  den  er  in 
seiner  Zelle  zweimal  mit  Erfolg  versuchte . . .  Wie  lenkte 
er  die  Wachsamkeit  seiner  Gkfilngniswärter  ab?  Man 
steht  hier  Unwahrscheinlichkeiten  gegenüber.  Aber  er- 
reicht in  dem  Leben  dieser  ^[änner  der  Revolution,  die 
sich  dem  Unerwarteten  und  Unmöglichen  gewidmet  haben, 
nicht  alles  das  äußerste  Maß? 

Sicher  ist,  daß  eines  Tages  Drouet,  der  die  Fenster- 
gitter  durchgefeilt  hatte,  seinen  Apparat  entfaltete,  die 
Augeu  schloßund  sich  hinausschwang.  Er  hei  aus 
einer  Höhe  von  200  Fuß  auf  den  Felsen,  nnd  da  die 
Schild  wachen  beim  Anblicke  dieser  aus  dem  Dunkel 
der  Festung  auftauchenden  ungeheueren  Maschine,  von 
Schrecken  ergriffen,  davonliefen,  blieb  er  mit  ge- 
brochenen Gliedern  am  Fuße  der  Mauer  bis  zum  Tages- 
anbruch liegen.')  Man  brachte  ihn  —  verscheidend  — 

^^^^^^  * 

)  Drouet  hat  später  sein  Abenteuer  in  folgender  Weise  seinen 
Kollegen  erzählt: 

»leb  trSumte  nar  noeh  von  den  Mitteln,  mich  zu  retten.  IgIl 
war  von  Lozembtirg  naeh  der  Festoag  Spielberg  in  Biahren  gebracht 

21* 
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in  eine  noch  sicherere  Zelle  zurück.  Nach  sechs  Wochen 

war  er  wieder  auf  den  Beinen.  Nach  sechzehn  Monaten 


worden.   Sie  liegt  an  der  Schwarte  (Schwarsawa!  D.  Ü.),  einem 

kleinen  FlUßchen,  das  der  Donau  zuläuft.  Von  meinem  Fenster  aiw- 
erblickte  ich  ein  kleines  Boot  und  brannte  darauf,  mich  seiner  zu 
bemächtigen.  Wenn  ich  mich  der  iStiümung  überließe,  könnte  ich  in 
die  Donau  hinabtahreu  und  von  der  Donau  ins  Schwarzo  Meer,  vüu 
wo  es  mir  —  wie  ich  hoffte  —  sieht  schwer  fallen  sollte,  nach 
Eonstantinopel  zu  kommen.  Aber,  um  zum  Schiffe  zu  gelangen, 
müßte  ich  die  Gitter  meines  Fensters  zerbrechen,  mich  nnf  eine 
Terrasse  stürzen,  von  wo  ich  mich,  um  die  Ebene  zu  erreichen,  in 
einen  Abgrund  werfen  mUfite.  Denn  von  der  Terrasse  dieser  an^ 
einem  spitz  zulaufenden  Felsen  angelegten  Festnng  in  die  Tielis  sind 
200  Fuß.  Zuerst  riH  ich  die  Gardinenstange  meiner  VorhJinge  herab, 
hierauf  zwei  ein-  und  einen  halben  Fuß  lange  Angelhaken,  die  luan 
kürzlich  zur  Sicherung  der  Gitter  aogebracht  hatte.  Damit  würde  ich, 
versichere  ich  Euch,  wenn  man  mich  gelassen  hätte,  die  ganze 
Festung  zerstört  haben.  Ee  gelang  mir  auch  bald,  meine  Gitter  zu 
durchsägen,  die  ich  wieder  so  zusammenfügte,  daß  man  mein  Werk 
nicht  wahrnahm.  Endlich  war  ich  über  die  Mittel,  aus  meinem 
Zimmer  zu  kommen,  beruhigt.  Erübrigte  noch,  zu  wissen,  wie  ich  aus 
der  Festung  konünen  kSnnte;  wie  in  die  Tiefe  dieses  mehr 
als  100  Fuß  tiefen  Abgrundes  gelangen,  wo  übrigens  mehrere 
Schildwachen  auf  je  20ü  Schritte  Entfernung  aufgestellt  waren.  Ich 
hatte  keine  Möglichkeit,  mir  Stricke  zu  verschaö'en.  Ich  entschloß 
mich,  Oinen  Fallschirm  herzustellen.  Beim  Anblick  einer  großen,  vom  ' 
liimmel  herabfallenden  Masse  würden  die  Soldaten  die  Flucht  er- 
greifen. Ich  würde  mich  dann  in  das  heilbringende  Boot  schwingen. 

Sofort  machte  ich  mich  an  die  Arbeit.  Ich  trennte  baumwollene 
Mützen  und  btrümpfe  auf.  Damit  verschaüte  ich  mir  einen  Faden. 
Eine  Fischgräte  diente  mir  als  Nadel.  Es  gelang  mir,  mittels  Tnch- 
stücken,  die  ich  zusammennähte,  und  die  ich  durch  aus  dem  Bette 
gerissene  Holzlatten  stützte,  eine  Ait  Fallschirm  herzustellen.  Die 
Dockenwölbungen  meines  Zimmers  waren  ziemlich  hoch.  Es  gab  da 
ein  Eapitäl  von  acht  Fufi  Hohe.  Hehrere  Ifale  stOrzte  ich  mich  von 
diesem  mit  meiner  Ifaschine  herab,  ohne  die  geringste  Erschütterung 
zu  verspüren.  Ich  war  überzeugt,  daß  mich  draußen  die  Luftsäulo 
noch  besser  tragen  würde  .  .  . 

Alles  war  endlich  bereit.  Wir  näherten  uns  dem  21.  Juni  1794, 
dem  Jahrestage  eines  in  den  Annalen  der  Kepublik  und  der  Ge- 
schichte meines  Lebens  bertthmten  Ereignisses.  Ich  bestimmte  diesen 
Tag  für  meine  Befreiung  .  .  ,  Eine  Erkrankung  hinderte  mich  an 
der  Ausführung  meiner  Pläne.  Erst  in  der  Nacht  zum  6.  Juli  unter- 
nahm ich  das  Wagnis.  Ich  stellte  meine  Maschine  zusammen  und  riß 
das  Gitter  heraus,  das  jetzt  nur  noch  scheinbar  hielt.  Zweimal  hatte 
ieh  schon  vorsucht,  nnch  in  die  Luft  zu  schwingen:  zweimal  schien 
mich  eine  unsichtbare  Mncbt  zurückzuhalten,  l'nd  die  N?itnr  wider- 
strebte bei  dem  Nahen  meiner  Vernichtung,  den  Trieben  meines 
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war  er  frei.  Von  allen  Personen  der  königlichen  Familie, 
die  einst  die  in  Varennes  angehaltene  Berline  umfalit 
hatte,  lebte  nur  noch  die  Tochter  Ludwigs  XVI.  Dieses 
Kind  war  der  Preis,  den  Österreich  für  die  Freiheit 
Drouets  verlangte.  Der  Austausch  wurde  vorgenommen, 
und  ich  glaube  nicht,  daß  die  größten  Tragödiendicliter 


Drouet. 


eine  ergreifendere  Verkettung  von  Gegensätzen  und 
Peripetien  erfunden  haben,  als  sie  hier  vorlag. 


Herzens  zu  folgen.  Endlich  ttete  ich  einige  Schritte  zurück,  laufe 
rasch  vorwiirts  und,  die  Augen  schließend,  stürze  ich  mich  in  den 
tiefen  Abgrund. 

Die  Geschwindigkeit  meines  Falles  war  sogroß,  daß  ich  aufschrie: 
Jch  bin  tot!'  Ich  täuschte  mich.  Nur  fühlte  ich  anfangs  einen  meiner 
Füße  vollständig  gelähmt.  Vor  mir  befand  sich  eine  Mauer;  ich  wollte 
mich  erheben,  um  sie  zu  Ubersteigen,  aber  mein  Fuß,  der  gebrochen  war, 
hinderte  mich  daran,  und  ich  begann  heftige  Schmerzen  zu  empßnden. 
Sie  wurden  so  brennend,  daß  ich  laute  Schreie  ausstieß.« 

»Moniteur«  vom  28.  Nivose  des  Jahres  IV.  Der  Bericht  Drouets 
wurde  gedruckt,  an  alle  Gemeinden  Frankreichs  versendet  und  in 
alle  Sprachen  übersetzt. 
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Der  ehemalige  Postmeister  kehrte  nun  nenerlich 

triumphierend  wieder  nach  Paris  zurück.  Gleich  am 
ersten  Tage  gab  er  unter  dem  Beifalle  des  Rates  der 
FOnfhundert  einen  Berieht  über  seine  erstaunliche 
Odyssee.  Er  war  zum  zweiten  Male  auf  dem  Gipfel;  er 
blieb  es  nicht  lange.  Es  waren  noch  keine  sechs  Monate 
verflossen,  als  er  abermals  ge&ngen  genommen  wnrdc. 
In  die  Verschwörung  Babeufs  verwickelt,  wird  er  in  der 
Abbaye  eingekerkert,  entweicht  darch  einen  Kaachfang, 
geht  hinkend  durch  die  Stratien  —  sein  schlecht  geheiltes 
Bein  zwang  ihn,  nur  sehr  langsam  zu  gehen  —  wird  von 
Soldaten,  die  den  Flüchtling  verfolgen,  eingeholt,  die 
diesen  Lahmen  fragen,  »ob  er  nicht  einen  sich  in  vollem 
Laufe  flüchtenden  Gefangenen  gesehen  habe«.  ^Nein,« 
antwortet  er,  »übrigens  beteilige  ich  mich  nicht  daran, 
flüchtende  Gefangene  anzuhalten«;  worauf  die  Soldaten 
ihren  Weg  fortsetzen. 

Schon  am  nächsten  Tage  übermittelt  Drouet  dem 
»Journal  des  hommes  libres«  eine  genaue  Beschreibung 
seiner  EntweichungJ) 

^)  Im  »JouRial  des  hommes  libres«,  tridi,  3.  ]<tectidor  d.  J.  IV, 

geschrieben,  :>nm  allen  Anekdotenniachcrn  iiiiho  zu  ersparen«,  erzählt 
Drouet,  wie  er  gleich  am  22.  Floreal,  >  nachdem  man  ihn  lebend  in 
d&s  Grab  geworfen  t,  seine  Zelle  untersuchte  und  in  den  Kamin 
BoblOpfte.  »Ein  •iaernes  Gitter  hält  ihn  ftuf,  ato  auf  diesem  Gitter 
findet  er  ein  Paket  Stricke,  eine  Eiaenfeile  und  dnige  Instrumente.« 
Man  muß  annehmen,  daß  die  Abtei  ein  schlecht  überwachtes  Gefängnis 
gewesen  ist.  Nach  achttägiger  Arbeit  gelingt  es  ihm,  durch  diesen 
Uandhftng  und  über  die  Dfteher  m  entkommen.  Er  war  »genötigt, 
in  einer  onnlüen  Allee  iteben  an  bleiben,  um  seinen  Anzug  ein  wenig 
zu  ordnen  und  von  seinen  stauhbecltckten  Kleidern  die  Sparen  der 
Kletterei  verschwinden  zu  lassen. Dieser  Aufenthalt  und  >sein 
schlecht  geheiltes  Bein,  das  ihm  wider  willen  das  Aussehen  eines 
Henschen  gab,  dem  es  nicbt  sebr  eilte«,  ließen  einer  Patronille  Zeit, 
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Hierauf  durehreist  er  die  Schweiz,  schifft  sieh  in 

Genua  unter  dem  Namen  Martiny  nach  Indien  ein, 
macht  auf  den  Kanarieninseln  Rast,  kämpft  gegen  die 
Engländer,  die  Teneriffa  angreifen,  kehrt  nach  dem 
18.  Fructidor  nach  Frankreich  zurück,  erhält  als  »Opfer 
des  Hasses  der  Könige  und  ihrer  nnverhesserliehen  Partei- 
gänger« eine  neuerliche  Entschädigung  von  30.000  FrankeD, 
was  ihn  nicht  hindert,  kurze  Zeit  darauf  vom  Kaiser  die 
Unterprfifektor  von  Sainte-MSnehonld  und  den  Titel  eines 
Kitters  der  Ehrenlegion  anzunehmen.  Napoleon  sagte, 
als  er  dem  ehemaligen  Postmeister  das  Kreuz  an  die 
Brust  heftete:  »Herr  Dronet,  Sie  hahen  das  Antlitz  der 
Welt  verändert« 

Das  war  wohl  der  Grund,  warum  ihm  nach  dem 
Sturze  des  Kaisertums  von  der  Restauration  keine  Ver- 
zeihung wurde.  Bei  der  ersten  Heimkehr  des  Königs 
war  der  ehemalige  Postmeister  einfach  seines  Amtes  als 
Unterpräfekt  enthoben  worden.  Aber  nach  Waterloo 
wurde  er,  da  es  hieß,  daß  er  zur  Rückkehr  des  Usur- 
pators beigetragen  habe,  als  ein  »gefährlicher  Mensche 
behandelt.  Lange  vor  dem  Gesetze,  das  die  Künigsmörder 
verbannte,  hatte  man  sieh  daran  gemacht,  ihn  zu  ver- 
folgen. Der  Befehl,  »ihm  nachzusetzen  c,  ist  vom 
24.  Oktober  1815  datiert  und  für  die  Polizei  des  Herrn 
Decaze  wurde  es  zur  Ehrensache,  sich  des  »nieder^ 


ihn  einzuholen.  £r  empting  aie,  wie  wir  gesehen  haben.  >Da8  ist 
meine  seneate  VenehwOrangc,  fiigte  Dronet  hinsn;  »denn  ich  sweifle 
nicht,  daß  die  Chouannerie  auch  darin  eine  Verschwörung  wittern 
wird.  Nun,  ich  habe  ihnen  wenigstens  Gelegenheit  gegeben,  mich 
in  flagranti  zu  erwischen.« 
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trachtigen  Drouets«  zu  bemächtigen.  Dies  war  der  Aus- 
druck, mit  dem  er  in  den  Schriften  der  VerwaltangS' 
behörden  besseichnet  wurde. 

Man  hatte  geglaubt,  ihn  in  der  Rue  des  Foss^s-Saint- 
Marcel  Nr.  31  fassen  zu  können,  wo  sieh  das  gewesene 
Konventsmitglied  nach  einem  Berichte  des  Herrn  Herzog 
von  üavn'*,  der  nicht  zögerte,  bei  dieser  Gelegenheit 
den  Bttttel  abzugeben,  eine  Druckerei  für  revolutionfire 
Schriften  eingerichtet  haben  sollte.  Aber  man  fand  dort 
nur  Victor-Auguate  Drouet,  seinen  jüngeren  Sohn,  welcher 
erklftrte,  nicht  zu  wissen,  was  aus  seinem  Vater  geworden 
sei.  Dieser  Miüerfolg  stachelte  den  Eifer  der  Regierung 
an.  Am  Schlüsse  des  Jahres  1815  waren  die  Polizei- 
leitung, die  Geheimagenten  des  Herrn  Deeaze.  die 
militärische  Polizei,  die  Präi'ekten  der  Departements  Maas, 
der  Ardennen  und  der  Marne,  die  Unterpräfekten  und 
die  Gerichte  von  Sainte-Menehould,  von  Verdun  und 
von  Saint-Mihiel,  alle  Gendarmeriebrigaden  davon  in 
Anspruch  genommen,  dem  Königsmörder  auf  die  Spur 
zu  kommen,  ganz  zu  schweigen  von  einem  wackeren 
Arzte,  dem  Doktor  Normand,  der  in  Anbetracht,  daß  ihn 
seine  Frau  Christine,  geborene  Mencke,  verlassen  hatte, 
um  dem  ehemaligen  Konventsmitgliede  zu  folgen,  bei 
dieser  Jagd  noch  mehr  Eifer  an  den  Tag  legte. 

Verschiedene  Anzeigen  besagten,  daß  sich  Drouet  nach 
Bar  zu  Verwandten,  dem  Fräulein  Lehel,  oder  zu  seinem 
alten  Kollegen  Courtois  nach  Rambluzin  geflüchtet  habe. 
Man  suchte  hierauf  in  Triaucourt.  Maugarni,  Vavincourt, 
in  Lavoye,  in  Vienne-la-Ville,  in  Conrupt,  in  Neufour, 
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im  Bois-d'Espense.  Sich  an  der  Hetzjagd  hinter  Drouet 
zu  beteiiigen,  war  zu  einem  Sport  geworden,  welchem 
sich  die  Polizei  mit  dem  Eifer  des  harbiftekigen  Spielers 
widmete.  Auf  diese  Weise  gelang  es,  Clande-Franvois 
Drouet,  gewesenen  Gendarmeriehauptmann  und  Kitter 
der  Ehrenlegion,  zn  verhaften,  den  zweiten  Sohn  »des 
niederträchtigen  Pustmeisters«.  Er  war  im  Begriffe,  nach 
Brasilien  abzureisen  und  hatte  seit  zwei  Jahren  von 
•seinem  Vater,  mit  dem  er  sich  zerschlagen  -  hatte, 
nichts  gehurt. 

Wahrend  die  Polizei  sich  in  die  Verfolgung  Drouets 
verbiß,  amüsierten  sieh  die  Bauern  Uber  das  beständige 
Pech  der  Behörden  und  wetteiferten,  sie  auf  falsche 
Fährten  za  bringen.  Die  tollsten  Anzeigen  worden  ernst 
genommen.  Man  fand  Vergnü<ien  daran,  die  Gendarmerie 
zur  Durchsuchung  der  alten,  in  der  2s'achbarschaft  von 
Sainte-M^nehoold  gelegenen  Steinbrüche  zn  veranlassen. 
Mail  ließ  sie  in  die  Brunnen  der  Abtei  von  Beaulieu 
hinabsteigen,  wohin  sidi  —  wie  versichert  wurde  —  der 
Königsm^rder  geflüchtet  hätte.  Man  veranstaltete  in  den 
unzugänglichsten  Gegenden  des  Argonnenwaldes  Treib- 
jagden. Eine  Frau  Belval-Piesvanx  führte  die  Polizisten 
zu  einer  Hütte  tief  im  Gehölze,  wohin  sie,  wie  sie  säurte, 
dem  Geächteten  täglich  Nahrung  brachte.  Nachdem  die 
Trappe  dnrch  zwölf  Tage  diese  Hütte  blockiert  g^alten 
hatte,  gestand  Frau  Piesvaux  sonder  Scham  nnd  Reue, 
daß  sie  von  Drouet-Fumier  zwanzig.  Franken  erhalten 
habe,  »nm  den  Vertretern  der  öffentlichen  Gewalt  diesen 
Streich  zu  spielen«.  Mit  seinen  Hilfsquellen  am  Ende 
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angelan^  hatte  der  Poli^seipräfekt  sogar  den  Einfall 

einen  braven  Gendarmen,  namens  Garnier,  einen  ver- 
schwiegenen uDd  treuen  Soldaten,  in  auffallender  Weise 
zu  entlassen,  damit  dieser  in  die  Lage  käme,  »sich  in 
das  Vertrauen  der  Übeltäter  einzuschleicheD«.  Endlich 
erfahr  man  durch  einen  ehrwürdigen  Priester  aus  Nancy^ 
den  Abbd  D^grelette,  daß  eine  Schwester  Drouets,  Nonne 
des  Ordens  vom  heiligen  Kar),  gestanden  hätte,  daß  der 
einstige  Konventist  in  Sainte-M^nehould  in  einem.  Hause,, 
welches  sie  nicht  bezeichnen  könne,  gestorben  und  in  einem 
Keller  begraben  worden  wäre.  Diese  Lösung,  ob  falsch 
oder  wahr,  rettete  die  Ehre  der  Polizei  Man  griff  sie 
eifrig  auf  und  die  Angelegenheit  wurde  zur  großen 
Zufriedenheit  aller  Behörden,  Präfekten,  Maires  und 
Beamten  der  östlichen  Bezirke,  die  seit  swei  Jahren 
darüber  keinen  Schlaf  fanden,  als  erledigt  betrachtet.') 
Drouet  war  jedoch  nicht  tot.  Er  war  bis  zum  Ende 
des  Jahres  1815  in  Paris  geblieben  und  hatte  sich  Pa& 
und  Taufschein  eines  gewissen  ]^icolas*8ey(5rin  Maürgesse 
verschafi^  eines  Mechanikers,  der,  wie  er  selbst,  in  Sainte- 
Meiiehuuld  geboren  war,  aber  von  Lüttichischen  Eltern 
abstammte.  Mit  diesen  Ausweisen  ausgerüstet,  gelangte 
Drouet,  als  Fuhrmann  verkleidet,  nach  Saint-Denis,  wo 
er  sich  als  Stallbursche  bei  einem  Unternehmer  von 
Militärfuhren  verdingte.  Von  dort  trat  er  in  der  Eigen- 
schaft als  Gamaschenmeister  —  er  kannte  alle  Hand- 
werke —  iu  die  Alpenlegion  ein,  mit  der  er  nach  BrianQon 

über  diese  Untersuchung  siehe  »Une  cainpagne  polici^re  sous 
IsBestanration«  von  Andf^  Leiorü»  Arehivar  des  Departemente  Ksm. 
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abging.  Nach  achteehn  Monaten  verzicbtete  der  falsehe 

Mai  rgesse,  der  nun  sicher  war,  den  Verdacht  von  sich 
abgelenkt  za  baben,  auf  seine  Stelle  nnd  siedelte  sieb 
mit  einer  Dentsehen,  die  für  seine  Frau  galt,  in  Mdeon 
an.  Es  war  dies  niemand  anderer  als  Christine  Mencke, 
gebürtig  ans  Kreiiznaeb,  legitime  Gattin  des  Doktors 
Normand,  det  sie  za  jener  Zeit  in  allen  Stftdten  des 
Arrondissements  von  Sainte-Mönehould  suchte.  Christine 
war  im  Jahre  1817  40  Jahre  alt  Sie  war  tölpelhaft 
und  häßlich.  Eine  stark  deutsche  Aussprache  machte 
ihre  Rede  fast  unverständlich J) 

Herr  nnd  Fran  Mai^rgesse  waren  wenig  mitteilsam. 
Er  hatte  sich  als  »Mechaniker  und  Branntweinbrenner« 
ausgegeben.  Tatsächlich  verband  er  sich,  im  Jahre  1817 
mit  einem'  Herrn  Dumoulin  und  gründete  eine  Branntwein- 
brennerei in  Charnay,  die  nur  durch  sechs  Monate  im  Be- 
trieb war . . .  gerade  jene  Zeit,  die  fttr  Ma^rgesse  erforder- 
lich  war,  um  vom  Maire  eine  Aufenthaltsbestätigung  zu  er- 
halten, auf  Grund  welcher  er  sich  einen  Paß  f  Ur  das  Lyoner 
und  das  Jnragebiet  ausstellen  Heß.  Ein  zweiter,  auf  Griind 
des  ersten  behobener  Paß  gestattete  ihm  eine  zweite  Reise 
nach  Bourges,  Cognac,  LisieuX)  Charleville  und  Sevres. 

Nach  M^n  surOckgekehrt  nahm  MaSrgesse  wieder 
sein  zurückgezogenes  Leben  auf.  £r  sah  nur  den  ehe- 
maligen abgesetzten  Maire  der  Stadt,  Goyon,  einen 
glühenden  Expatrioteii,  den  ganz  ]\Iiicon  unter  dem 
Spitznamen  Goyon-la-2^ation  gekannt  hatte.  Als  Goyon 
im  Jahre  1822  nach  Lothringeil  reiste,  kam  er  durch 

^)  ArcMves  nationales,  Fr>  6712. 
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Sainte-Mönehqold,  Yon  wo  er  seinem  Freunde  Ma^rgesae 
2000  Franken  überbrachte.^)  Jene  Leute,  deren  Besthnmnng 
es  ist,  alles  zu  wissen,  versicherten,  daß  Maergesse 
in  Paris  einen  Beschützer  hatte,  der  ihm  häufig  kleine 
Betrüge  sandte.  Übrigens  lag  es  nahe,  in  dem  Leben 
dieses  schweigsamen,  mißtrauischen  Menschen,  der  die 
geselligen  Zusammenkünfte  mied  und  sich  so  wenig  als 
iniiglich  zeigte,  ein  Geheimnis  zu  vermuten.  Man  hielt  ihn 
für  einen  »dem  großen  Zusammenbruch  Entkommenen«. 
Es  gab  zu  jener  seltsamen  Zeit,  die  die  spftte  Bilanz  der 
Revolution  zog,  so  viele  ehemals  Reiche,  die  sich  ihrer 
Armut  schftmten,  so  viele  neue  Millionäre,  die  durch  ihren 
Reichtum  in  Verlegenheit  gesetzt  wurden,  so  viele  Emi- 
granten, die  diesem  seit  zwanzig  Jahren  verlassenen 
Frankreich,  das  jetzt  für  alle,  Sieger  und  Besi^te,  un- 
kenntlich geworden  war,  fremd  gegenüberstanden,  daß 
man  sich  —  sei  es  aus  Rücksicht  für  unverdientes  Miß- 
geschick, sei  es  aus  Gleichgültigkeit  gegenüber  allsu- 
häufigen  Unglücksfällen  —  um  einen  Unbekannten,  der 
sich  ruhig  verhielt  und  nichts  beanspruchte,  wenig 
kümmerte. 

Maergesse  forderte  auch  nicht  lange  die  Neugierde 
heraus.  Dieser  Hinkende  mit  den  tückischen  Augen, 
dem  struppigen  Haar,  ohne  Beziehungen  und  ohne  P^hr- 
geiz,  war  ohne  .Zweifel  irgendein  gewöhnlicher  Mensch, 
Seine  Frau  buk  trockene  Kuchen,  die  sie  im  Fenster 
des  Erdgeschosses  aus.stelltc  und  den  Hausfrauen  des 
Viertels  verkauft«.  An  jedem  Morgen  spaltete  Mai^rgesse 

^)  Kationalarchive,  Jb'r-  6712. 
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auf  seiner ;  Tttrsoliwelle  Holz  in  Scheite  und  machte  den 
Teig  zu  den  Waffeln  an.  Wer  hätte  also  in  diesem  in 

sein  Schicksal  ergebenen  Manne  mit  dem  demütigen 
Gehaben  und  dem  gebeugten  BUcken  den  wtltenden 
Konventmann  erkannt,  dessen  romantische  Schicksale  die 
Welt  in  Erstaunen  gesetzt  hatten? 

Und  er?  Was  dachte  er?  Was  erwartete  er  von 
der  Zukunft?  Rechnete  er  nicht  auf  irgendeine  Wendung 
seines  Geschickes?  Da  er  fürchtete,  sich  zn  zeigen  nnd 
sich  bloßznstellen,  hielt  er  keine  Zeitung  nnd  ging 
uiemals  ins  Kaffeehaus.  Auf  das  Geschwätz  der  Naelibarn 
angewiesen,  wußte  er  also  gar  nichts  von  der  Politik. 
Seine  gierig  nach  Nahrung  verlangende  Einbildungskraft 
wurde  bei  dieser  Enthaltsamkeit  toll,  schuf  Katastrophen 
nnd  träumte  das  Unwahrscheinlichste.  Er  gehörte  zu 
den  —  damals  so  Zahlreichen  —  die  jeden  Abend  mit 
dem  Gedanken  einschliefen:  »Auf  morgen!«  .. .  Sicher 
werde  ihnen  das  Morgenrot  die  Nachricht  Tom  Stnrze 
der  Bourbonen  und  der  Rache  der  Geächteten  bringen. 
Welche  angstvolle  Unruhe  bei  dem  alltäglichen:  »Was 
fribt's  Neues?«,  das  er  in  gleichgültigem  Tone  den  Nach- 
barn, denen  er  auf  der  Treppe  begegnete,  oder  den 
Knnden  der  Frau  MaSrgesse  hinwarf. 

Nach  langem  Grübeln  gelang  es  ihm.  mit  dem 
Diener  eines  alten  Edelmannes  Bekanntschaft  zu  machen, 
dessen  Haus  nur  einige  Sehritte  von  der  Bäckerei  ent- 
fernt war.  Er  erfuhr,  daß  dieser  Greis  sehr  schlecht 
sähe,  und  hatte  den  Einfall,  »sich  ihm  als  guter  Vor- 
leser zu  empfehlen«.   Der   Ci-devant   ließ  Maürgesse 
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kommen,  machte  mit  ihm  einen  Veranoh,  nahm  ihn  auf . . « 

Endlich  hatte  Drouet  seine  Zeitangen.^)  Jeden  Tag  begab 
er  nch  zn  dem  alten  Boyalisten,  am  ihm  die  »Quotidiennec 
nnd  die  »Gazette  de  France«  vorznlesen.  Denn  nnr  die 
ultraweiüen  Blätter  fanden  bei  dem  Edelmanne  Eingang, 
und  wenn  dieser  lange  wohlgefällig  die  Berichte  Uber 
die  geringsten  Handlungen  und  Gebärden  der  »erhabenen 
Familie«  und  das  höfische  Gepränge  angehört  hatte,  ließ 
er  sich  die  beredsamen  Abhandinngen  Martainvilles  oder 
Genoudes  gegen  die  unheilvolle  Sippe,  der  Frankreich 
sein  ganzes  Unglück  zn  danken  hatte,  vorlesen  nnd 
wieder  vorlesen. 

Durch  List  und  fortwährende  Zugeständnisse  Über- 
zeugte Drouet-Ma^rgesse  den  alten  Adeligen,  daß  es  trotz 
allem  sehr  erbaulich  wäre,  die  jämmerlichen  Erwide- 
rungen der  Revolutionäre  auf  diese  niederschmetternden 
Verdammungsurteile  kennen  zu  lernen  und  brachte  auf 
diese  Weise  den  intransigenten  Königstreuen  dazu,  auf 
den  »Constitutionnd«  und  auf  die  «Minerve«  zu  abon- 
nieren. Der  Geächtete  konnte  sich  also  au  der  stärkenden 
Prosa  der  liberalen  Zeitungen  erquicken,  wenn  er  auch 
seine  Freude  verbergen  maßte.  Denn  gleich  nach  Schluß 
der  Vorlesung  liei5  ihn  der  regelmäßig  empörte  hart- 
näckige Boyalist  diese  Blätter  in  seiner  Gegenwart  ver^ 
nichten,  damit  der  Pestherd  nicht  einen  minder  gestählten 
Geist  als  den  seinen  anstecke.  Und  mit  den  Händen,  die 
den  königlichen  Wagen  angehalten  und  die  Monarchie 

^)  »Notes  historlques«  de  Marc-Antoine  Baudot,  ex-membre  de 
la  Coavention  naüoiiale. 
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in  den  Abgrund  geschleudert  hatten,  mußte  der  Künigs- 
mörder  in  Gegenwart  eines  befriedigten  >Ci-devant«  diese 

Zeitungen  verbrennen,  die  ihm  der  letzte  und  so  schwache 
Hauch  der  Beyolution  zu  sein  schienen,  welcher  er 
sein  Leben  geweiht  hatte.  Ein  Weiser  riet  denjenigen, 
die  an  der  Vorsehung  zweifeln,  deren  Wirken  in 
empirischer  Weise  innerhalb  des  eingeschränkten  Be- 
tätigungsgebietes eines  abgesonderten  Daseins  zu  studieren, 
und  sie  würden  alsbald  ihre  unleugbaren  Spuren  wahr- 
nehmen. Der  Fall  Drouets  könnte  jenem  Philosophen 
recht  geben,  denn  der  bloße  Zufall,  welch  guter  Dramaturg 
er  auch  sein  möge,  reicht  sicherlich  nicht  an  die  ge- 
heimnisYoUe  Größe  dieser  boshaften  Verkettung  heran. 

Der  alte  Edelmann  hatte,  wie  sehr  viele  andere, 
einen  instinktiven  Abscheu  vor  der  Revolution,  da  sie 
»ohne  Ursache  eingetreten  wäre  und  sehr  viele  Gewohn- 
heiten gestört  hätte«.  Wie  oft  mußte  nicht  zweifellos 
Maörgesse  diese  Verwünschungen  gegen  »den  Urheber 
aller  unserer  Leiden,  gegen  den  frechen  Banditen,  den 
niederträchtigen  Drouet«  schweigend  ertragen,  »dessen 
Verbrechen  soviel  Unheil  herbeigeftihrt  hatte«.  Eines 
Tages,  als  der  Ton  des  Boyalisten  noch  schärfer  als 
gewöhnlich  klang,  empörte  sich  der  Hochmut  Maörgesse' 
und  es  entschlüpfte  ihm  das  Wort,  »daß  er  dennoch 
die  Erde  in  Bewegung  gesetzt  habe.«  . . .  Und  als  der 
Edelmann  die  Ohren  spitzte,  lenkte  der  andere  demütig 
ein,  indem  er  geschickt  zu  verstehen  gab,  »daü  er 
Gärtner  gewesen  wäre,  und  daß  er  auch  von  einem 
berühmten  englischen  Landschaftsmaler  Unterricht  er- 
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halten  hätte«.  Der  alte  Herr,  der  von  Rasenplätzen  und 
romantischen  Gartenanlägen  trftnmte,  richtete  seinem  Vor- 
leser in  tieiiiem  Landhause  eine  Wohnung  ein. 

Drouet  war  viel  gereist,  hatte  viel  gesehen.  £r 
pflanzte  Boskets.  grub  trockene  Flttsse  aus,  stellte  mit 
dem  gekrümmten  Vorderarm  kleine  Hügel  her.  ^)  Hierfür 
erhielt  er  eine  angenehme  Wohnung,  gute  Nahrung,  war 
vor  allen  Zudringlichkeiten  geschützt  und  erfreute  sich 
jetzt  einer  boschauhchen  E.uhe,  welche  andere  vielleicht 
um  jeden  Preis  zurückgewiesen  hätten.  Wenn  er  stolz 
gewesen  wäre,  würden  seine  Gedanken  sich  jener  seiner 
Kollegen  erinnert  haben,  die  mit  erhobenem  Haupte  und 
leerem  Magen  hochmütig  ihre  Brandmarkung  alsKönigs- 
mürder  ertrugen. 

Als  der  Winter  kam,  kehrte  Ma^rgesse  in  die  Stadt 
zurück.  Der  vollständige  Zusammenbruch  der  Cortes  in 
Spanien  verursachte  ihm  solchen  Kummer,  daß  er 
krank  wurde. 

Man  muß  annehmen,  daÜ,  wenn  auch  sein  wahrer 
Name  den  Behörden  nicht  bekannt  war,  er  ihn  einigen 
Vertrauten  doch  offenbart  hatte,  da  eine  Dame,  namens 
Chalendon,  im  Februar  1824  an  eine  Schwester  des 
Konventmitgliedes,  Frau  Hussen,  schrieb,  die  im  Vorjahre 
für  einige  Tage  von  Sainte-Mc-nehould  nach  Macon  ge- 
kommen war:  »Ihr  Bruder  ist  seit  ungefähr  acht  Tagen 
krank.  Der  Arzt  hat  uns  gesagt,  daß  er  ihn  nicht  für 
außer  Gefahr  hält.  Er  ist  gegenwärtig  sehr  schwach, 
aber  sein  Magen  ist  gesund.  Ich  habe  ihn  sagen  gehört, 

^}  »Notes  bistoriques«  de  Baudot. 
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er  wolle,  daß  man  es  niemandem  von  seiner  Familie 
mitteile  als  nur  Ihnen.« 

Zwei  Monate  später,  am  11.  April  nachmittags,  fand 
sich  Frau  MaSrgesse  auf  der  Mairie  ein.  Sie  erklärte, 
daß  Maergesse  gestorben  sei,  und  daß  er  ihr  befohlen 
habe,  zu  eröffnen,  daß  er  nicht  Maergesse,  sondern 
Dronet  hieß,  und  daß  er  der  Königsmörder  war,  den  alle 
Polizisten  des  Köniorrciches  so  lan^e  cresucht  hatten.  Die 
Trauer  des  armen  Weibes,  verbunden  mit  ihrer  Aus- 
sprache, veranlaßten  einen  ungereimten  Akt,  in  welchem 
das  ehemalige  Mitglied  des  Konvents  mit  dem  Namen 
Jean-BaptisteTroue^  gebürtig  aus  Menoue    bezeichnet  wird. 

Wenn  die  Behörden  siöh  auch  gerne  einer  Täuschung 
hingegeben  hätten,  so  mußten  sie  doch  wohl  erkennen, 
daß  es  sich  tatsächlich  um  den  ehemaligen  Konventisten, 
den  Künigsmörder  Drouet  handelte,  und  dal»  er  sich  bis 
zum  Ende  jeder  Beaufsichtigung  entzogen  hatte.  Der 
Edelmann,  dessen  Vorleser  er  gewesen,  wäre  vpr  Auf- 
regung und  Entsetzen  beinahe  gestorben.  Die  zwischen  dem 
Präfekten  und  dem  Minister  gewechselten  Schriftstücke 
sind  fast  komisch,  so  groß  ist  auf  bmden  Seiten  die  Ent- 
täuschung zu  sehen,  daß  der  »niederträchtige  Drouet«  die 
Frechheit  so  weit  getrieben  habe,  unbestraft  zu  sterben.  Es 
wird  sogar  versichert,  es  sei  der  Gedanke  aufgetaucht,  gegen 
den  Leichnam  »mit  Strenge  zu  verfahren«.  Aber  der 
Eifer  der  Wildesten  fand,  so  gut  es  ging,  Befriedigung, 
indem  Goyon-la-Nation  ein  wenig  gequält  wurde,  der 
bei  allen  Göttern  schwor,  niemals  den  wahren  Kamen 

^)  Archire»  Nationales,  Fr.  6712. 
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seines  Freundes  gekannt  zu  haben,  und  indem  man  in 
Sainte-M^nehould  die  Frau  Normand  —  frühere  Ma6r- 
gesse  —  aufgriff  und  einige  .Tage  in  Haft  hielt.  Man 
gab  ihr  die  Freiheit,  nachdem  sie  das  Geständnis  ab- 
gelegt hatte,  daß  sich  alle  Papiere  Drouets  bei  einer 
Frau  Grouillet  befänden,  deren  Adresse  sie  nicht  kenne, 
die  aber  zwischen  Versailles  und  Paris  wohne.  Neuerliche 
Untersuchung,  die  zwei  Monate  wahrte.  Es  stand  ge- 
schrieben, daß  Drouet  selbst  nach  seinem  Tode  der  Ge- 
schicklichkeit der  Polizei  spotten  sollte.  Als  es  gelungen 
war,  in  der  Rue  du  Grande-Montreuil  1  Frau  Grouillet 
aufzufinden,  erfuhr  man,  daß  einer  der  Neffen  Drouets, 
Louis  Vauthiers,  der  als  Artilleriehauptmann  in  Vincennes 
in  Garnison  lag,  sich  schon  bei  ihr  eingefunden,  alle 
Papiere  fortgenommen  und  an  einen  sicheren  Ort  ge- 
bracht hatta^)  Sie  umfaßten  den  Schriftwechsel  Drouets 
während  seiner  politischen  Laufbahn,  einen  umfangreichen 
und  für  die  Forschung  wertvollen  Schriftwechsel.  Es 
wird  versichert,  daß  diese  Papiere  keineswegs  vernichtet 
worden  sind. 

1)  ArchiTeB  nationalM,  Fr«  6712. 
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Das  Ende  Fersens. 

In  Bondy  sah  Graf  Fersen  beim  Morgengrauen  de» 
21.  Juni  68  war  3  Uhr^)  —  die  königliche  Berline 
auf  der  Straße  gegen  Metz  sich  entfernen.  Seine  Aufgabe 
war  damit  beendet.  Nach  so  vielen  Tagen  der  UnruhCy 
nach  diesen  letzten  fieberhaften  Stunden  fand  er  sieh 
mm  allein  mit  seinem  Kutscher  Balthazar  Sapel  vor  dem 
Postgebäude.  Der  Morgen  war  frisch,  der  Tag  yersprach 
schön  za  werden. 

Balthazar,  der  die  fünf  Pferde  Fersens  —  von  denen 
eines  Valory  getragen  hatte  nnd  die  anderen  der  Berline 
vorgespannt  gewesen  waren  —  an  der  Hand  hielt,  »bat 
seinen  Herrn  um  Befehle «.  worauf  Fersen  ihm  erwiderte, 
er  habe  sieh  nach  Valenciennes,  der  Garnison  der  Boyal- 
Suedois.  zu  begebeD.  Der  Graf  ließ  sich  das  Pferd  vor- 
führen, das  Valory  benutzt  hatte,  schwang  sich  in  den 
Sattel  nnd  war  im  Begriffe  davonznreiten,  als  Balthazar 
wagte,  aufmerksam  zu  machen,  daß  er  (Balthazar)  keinen 
Paß  habe. 

^)  In  Bein  Tagebuch  schreibt  Fersen:  »Um  ^2-^^^'  Bondy, 
vm  8  Uhr  in  Bourget.«  Er  weicht  um  mindestens  eine  halbe  Stande 
Yon  ätn  Auttagen  der  fibrigen,  an  der  Flneht  Beteiligten  ab. 

87» 
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»Wenn  Sie  sich  auf  den  Grafen  Feirsen,  den  Oberst- 
inhaber  der  Koyal-Su^dois,  berafen,  w^en  Sie,  ohne 
angehalten  zu  werden,  reisen  können.«^)  • 

Hierauf  fügte  er  hinzu,  daß  Balthazar  in  Bourget 
das  Pferd  vorfinden  werde,  auf  welchem  Fersen  sich 
jetzt  entferne,  daß  er  dassell^e.  ebenso  wie  eines  von  den 
vieren,  die  die  Beriine  gebracht  hatten  —  das  schwarze  — 
verkaufen  könne.  Auf  diese  Weise  würde  er  nur  drei 
zum  Eegimente  zu  bringen  haben  und  sich  Geld  ver- 
schaffen —  500 — 600  Franken  —  »welche  er  bis  zom 
späteren  Ausgleiche  auf  Rechnung  seiner  Bezüge  be- 
halten könne«. 

Nach  diesen  Weisungen  setzte  Fersen  sein  Pferd  in 
Trab  und  entfernte  sich  in  der  Richtung  gegen  Bourget. 
Das  war  auf  der  Straße  nach  Valenciennes  die  erste 
Poststation.  Trutz  des  brennenden  V^erlaiiLieiis,  das  ihn 
zweifellos  erfüllte,  zu  erfahren,  ob  die  Abreise  des  Königs 
schon  bekannt  geworden  sei,  hielt  es  der  schwedische 
Edelmann  für  klug,  nicht  nach  Paris  zurückzukehren. 
In  weniger  als  IV2  Stunden  kam  er  in  Bourget  an.  £r 
verschaffte  sich  dort  einen  Wagen  und  reiste  ab.  Sein 
Tier  ließ  er  im  Stalle  zurück,  wo  es  Balthazar,  der  mit 
seinen  vier  Pferden  eine  Stunde  später  ankam,  vorfand. 

Die  btraße,  welche  Fersen  entlang  fuhr,  war  eine 
der  besten  Frankreichs.   Er  hatte  sie  ttbrigens  schon 

häufig  benutzt.  Um  8  Uhr  früh  war  er  in  Senlis.  Mittags 
berührte  er  Compi^gne.    Gegen  2  Uhr  wechselte  er  in 

')  Aassage  des  Balthazar  Sapel.  Bimbenet,  »Picces  jasiifica- 
tives«,  pag.  60. 
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Noyoii  die  Pferde.  Zwei  Stunden  später  in  Harn  und 
vor  6  Uhr  langte  er  in  Saint-Quentin  an.  Dort  schlug 
er  einen  Seitenweg  ein;  erlitt  zwischen  Maretz  und  Cateau 
eine  Verspätung:  der  Kommandant  einer  bäuerlichen  Miliz 
hielt  seinen  Wagen  an  und  fragte  ihn  am  den  Namen, 

»Ich  hatte  Furcht«,  schreibt  Fersen.  Er  kam  jedoch 
durch,  gelangte  ohne  weiteres  Mißgeschick  nach  Cateau, 
fahr  nachts  durch  Landrecies  und  den  Waid  von  Mormal, 
nahm  in  (^uesnoy  gegen  Mitternacht  Vorspann.  Es  war 
sehr  kalt.  Um  die  Post  von  Valenciennes,  wo  er  bekannt 
war,  zu  vermeiden,  wählte  er  die  Strai5e  nach  Bavay. 
Die  letzte  französische  Post  lag  nicht  in  dieser  Stadt, 
söndern  in  Saint- Waast.  Um  6  Uhr  morgens  war  er  in 
Möns.*)  Genau  in  diesem  Augenblicke  überreichten 
Bayon  und  Komeuf  bei  Sauce  in  Varennes  dem  Könige 
das  Dekret,  welches  diesen  zum  Gefangenen  machte. 

Die  Stadt  iMons,  wohin  sich  zahlreiche  Franzosen 
geüüchtet  hatten,  war  in  lebhafter  Bewegung.  In  der 
Nacht  war  der  Bruder  des  Königs  —  Monsieur  —  an- 
gekommen und  in  einem  anderen  Wagen,  auf  einem 
anderen  Wege  Madame  und  noch  Frau  von  Balbi.  Die 
Nachricht  von  der  Flucht  des  Königs  hatte  sich  durch 
sie  sofort  verbreitet  und  die  ganze  Emigranten  gemeinde 
war  voll  Freude.  —  »Viele  Franzosen  sehr  zufrieden«; 
schreibt  Fersen,  »ein  Münch  fragt  mich  auf  der  Straße, 
ob  der  König  gerettet  ist«.'^) 

Die  Reise  Forsens  ging  noch  langsamer  vor  sich  als  die  der 
königlichen  Familie;  er  legte  nur  2^^  Meilen  in  der  Stunde  zurück. 

^)  Folgende  zwei  Briefe  eehrieb  Fersen  aui  Möns.  Der  eitte 
ist  an  seinen  Vater,  den  Feldmarschall  Grafen  von  Fersen  geriebtet: 
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Zu  dieser  Stunde  mußte  die  königliche  Familie  mut- 
maßlich in  Montm^j  in  Sicherheit  sein.  Fersen  eilte,  um 
an  ihr  zu  gelangen.  Ohne  sich  auszuruhen,  stieg  er  um 
11  Uhr  morgens  wieder  in  den  Wagen.  Sein  Tagebuch 
ist  hier  sehr  lakonisch:  »Ebene  bis  Namar,  hierauf 
Gebii^.  Jedermann  zufrieden,  daß  der  König  gerettet 
wurde.« 

Fersen  muß,  obwohl  er  davon  nichts  sagt,  auf 
einer  Poststation  unterwegs  —  vielleicht  in  Ciney,  zehn 
Meilen  hinter  Namur  —  übernachtet  und  sich  am  nächsten 
Tage,  am  23.  Juni,  wieder  auf  den  Weg  gemacht  haben, 
denn  er  kam  erst  an  diesem  Tage  um  11  Uhr  abends 
in  Arlon  au.  Auf  der  Post  trifä  er  mit  Bouill^  zusammen. 
Was?  Bouill^  in  Arlon?  Ja.  Der  König  ist  ge&ngen. 
W^elche  Verblüffung l  »Man  weiß  die  Einzelheiten  nicht 
allzu  genau.  —  Die  Abteilungen  ihre  Pflicht  nicht  er- 
fallt.  —  Dem  Könige  an  Festigkeit  und  Überlegung  ge- 
fehlt. —  Hier  ausgeruht.«^) 


»Mona,  am  22.  Juni.  (5  Uhr  früh.  Ich  komme  hier  soeben  an,  teuerer 
Vater,  Der  König  und  die  ganze  Familie  haben  Paris  am  20.  um 
Mitternacht  glücklich  verlassen.  Ich  habe  sie  bis  zur  ersten  Post  ge- 
leitet. Gott  gebe,  dafi  der  Übrige  Teil  ihrer  Heise  auch  glOddich  sei. 
Ich  erwarte  hier  jeden  Augenblick  Monsieur.  Ich  werde  hierauf 
raeine  Reise  entlang  der  Grenze  fortsetzen,  um  den  König  in  Mont- 
medy  za  treffen,  wenn  er  so  glücklich  gewesen  ist  hinzugelangen. 
Axel  Fersen,  c 

Der  aweite  Brief  ist  an  den  Baron  Taube  gerichtet:  »Möns, 

22.  Juni,  um  11  Uhr  früh.  Lieber  Freund!  Der  KSnig,  die  Königin, 
Madame  Elisabeth  und  die  Prinzessin  haben  Paria  um  Mitternacht 
verlassen.  Ich  habe  sie  ohne  Zwischenfall  bis  Bondj  begleitet.  Ich 
reise  soeben  ab,  um  sie  einzuholen.  Axel  Fersen.c  »Le-  oomte 
de  Fersen  et  la  Cour  de  France«,  tome  I,  pag.  139. 

^)  Tagebuch  Fersens:  »Le  comte  de  Fersen  et  la  Cour  de 
France«,  tome  I»  pag.  3. 
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Er  ruhte  nieht  lange.  In  Arlon  kurz  vor  Mittemacht 

angekommen,  reist  er  um  //jö  Uhr  morgens  wieder  ab, 
naehdem  er  zwei  Briefe  gesehrieben  hat^) 

Während  des  ganzen  Weges  stellt  er  fest,  daß 
»jedermann  über  die  Gefangennahme  des  Königs  auf- 
gebracht ist«.  Er  ist  »entsetslich  traurig«;  denkt  mit 
Bitterkeit,  wie  glücklich  er  in  diesem  Augenblicke  sein 
würde,  wenn  er  sie  gerettet  hätte.  Und  er,  der  in  seinen 
Bemerkungen  für  gewöhnlich  so  znrOckhaltend  ist,  läßt 
seiner  Feder  das  herzzerreißende  Wort  aller  E^nttäuschten 
entschlüpfen,  die  sich  ihres  zerronnenen  Traumes  er- 
innern: > Welcher  Unterschied!« 

In  Namur,  wo  er  um  Mitternacht  ankommt,  trifit 
er  Monsienr.  Der  Bruder  Ludwigs  XVI.  gewährt  ihm 
eine  kurze  Unterredung.  Gleich  darauf  reist  Fersen  ab. 
Um  1  Uhr  morgens  ist  er  wieder  unterwegs.  Er  kommt 
um  2  Uhr  nachmittags  in  Brüssel  an.  Fünf  Nächte  und 
vier  Tage  ist  er  unaufliörlich  gefahren.  Was  liegt  daran! 
Er  denkt  nicht  an  seine  Ermüdung.  Er  geht,  eilt  zu 
Mercy,  ins  Hotel  Bellevue,  zum  Grafen  von  Artois,  zum 
Erzherzog:    »Keine  Ordnung  hier.    Alle  wie  verrückt. 

^)  Der  erste  an  den  König  von  Schweden.  —  »Am  23.  Juni, 
nm  Ifittenacht.  Majestät,  alles  ist  gescheitert:  Der  König  ist  16  Meilen 

Ton  der  Grenze  angehalten  und  nach  Paile  surttckgehracht  worden. 
Ich  gehe,  Herrn  von  Mercy  besuchen  .  .  .  etc.*  Der  andere  an  seinen 
Vater:  »Arlon,  am  23.  Juni  1791,  um  Mitternacht.  Alles  ist  verloren, 
tenerer  Vater,  und  ich  bin  in  Vensweiflnng.  Der  KOnig  ist  in  Yarennes, 
16  Heilen  von  der  Grenze,  angehalten  worden.  Stellen  Sie  sich  meinen 
Schmerz  vor  und  beklagen  Sie  mich.  Herr  von  Bouille,  der  hier  ist, 
hat  mir  diese  Nachricht  mitgeteilt.  Ich  reine  soeben  ab,  um  dem 
Grafen  von  Mercy  den  Brief  und  die  Befehle  zu  bringen,  die  mir 
der  KSnig  übergeben  hat.  Ich  habe  nur  noch  Zeit,  8ie  meiner  Ehr^ 
erbietung  und  meiner  Liebe  zu  ▼ersichern.  Axel  Fersen.«  »Le  comte 
de  Fersen  et  ia  Cour  de  France«,  tome  I,  pag.  140. 
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Tausend  falsche  Naehricliteii.c    Und  erst  am  28.  erhält 

er  sichere  Nachrichten.  »Neuigkeiten  aus  Paris,  —  Kück- 
kehr  des  Königs.  Barnave  und  Pätion  im  Wagen;  das 
ist  eine  vSchmachl  Keine  Begrüßung.« 

Nicht  früher  als  in  den  ersten  Tagen  des  Juli 
kommen  ihm  endlich  folgende  Worte  der  Königin  zu: 
»Beruljigen  Sie  sich  unseretwegen.  Wir  leben  .  .  .  .« 
Und  am  nächsten  Tage,  datiert  vom  29.  Juni:  —  »Ich 
lebe  .  .  .  wie  war  ich  Ihretwegen  hennrnhigt  and  wie 
beklage  ich.  daß  Sie,  weil  ganz  ohne  Nachricht,  soviel 
gelitten  haben!  Der  Himmel  gebe,  daß  diese  Zeilen  Sie 
erreichen.  Schreiben  Sie  mir  nicht;  das  hieße  ans  bloß- 
stellen: und  vor  allem,  kommen  Sie  unter  keinem  Vor- 
wande  her.  Man  weiß,  daß  Sie  es  sind,  der  ans  von 
hier  herausgeführt  hat.  Alles  wäre  verloren,  wenn  Sie 
erscheinen  würden.  Wir  werden  Tag  und  Nacht  nicht 
aus  den  Angen  gelassen;  das  ist  mir  gleich  ....  Seien 
Sie  ruhig,  es  wird  mir  nichts  geschehen.  Die  National- 
versammlang  will  uns  mit  Milde  behandeln.  Adieu  • . .  • 
Ich  werde  Ihnen  nicht  mehr  schreiben  können . . .  .«^) 

Er  sah  sie  dennoch  wieder;  sieben  Monate  später, 
im  Februar  des  folgenden  Jahres.  Unter  einem  falschen 
Nauien,  als  Kurier  verkleidet,  eine  große  Perücke  auf 
dem  Kopfe,  gelingt  es  ihm,  in  Paris  einzudringen;  er 
schleicht  sich  »auf  seinem  gewöhnlichen  Wege«  zar 
Königin;  kehrt  am  nächsten  und  noch  am  folgenden 
Tage  dahin  zurflck  . . .  Aber  welcher  Bericht  käme  an 

')  Die  Punkte  ersetzen  die  von  Fersen  sorgilütig  ^unadierteii 
Worle.  »Le  cointe  de  Fersen«,  tome  I,  pag.  Iö2. 
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Wert  den  flüclitig  hingeworfenen  Notizen  des  Tagebnches 

£:leich!  Könnte  man  diesen  vor  Erregung  noch  heißen 
Zeilen  etwas  hinzufügen? 

»Samstag,  den  11.  Februar  1792.  Ich  bin  um 
'/2IO  Uhr  mittels  Eilpost  ohne  Bedienten  mit  Keuters- 
vaerd  abgereist  Wir  besaßen  einen  auf  angenommenen 
Namen  nach  Portugal  lautenden  Paü.  Die  Briefe  und 
die  Denkschrift  des  Königs  (von  Schweden)  an  den 
König  von  Frankreich  (adressiert  an  die  Königin  von 
Portugal)  hatte  ich  unter  Nachahmung  der  Unterschrift 
des  Königs  mit  gefälschter  Chiffre  in  den  Briefsack  des 
schwedischen  Gesandten  gesteckt,  wie  auch  ein  mit 
»Franc«  unterzeichnetes,  an  den  Geschäftsträger  Berg- 
stedt gerichtetes  Schreiben.  Alles  gesiegelt  mit  dem  hier 
verfertigten  schwedischen  Wappen.  Zu  meiner  Sicherheit 
hatte  ich  auch  ein  Beglaubigungsschreiben  als  Minister 
der  Königin  von  Portugal. 

Montag,  den  13.  Sehr  schön  und  mild,  um  Va^^ 
Uhr  abgereist.  Um  2  Uhr  in  Löwen  gehalten,  um  Mittag 
zu  essen.  Ohne  Zwischenfall  um  Paris  an- 

gelangt, ohne  daß  man  uns  etwas  gesagt  hat.  Habe  meinen 
Offizier  im  Hotel  des  Princes,  Bue  de  Richelieu,  absteigen 
lassen.  Einen  Fiaker  genommen,  um  zu  Goguelat,  Rue 
Pelletier,  zu  fahren.  Der  Fiaker  kannte  die  Straße  nicht. 
Fürchtet)  sie  nicht  zu  finden.  Ein  anderer  Fiaker  zeigte 
sie  uns.  Gog  war  nicht  dort.  Bis  ^j^l  Uhr  auf  der  Straße 
gewartet.  Nicht  gekommen.  Das  beunruhigte  mich.  Wollte 
wieder  zu  Reutersvaerd.  Er  hatte  im  Hotel  des  Princes 
keinen  Platz  gefunden.  Man  wußte  nicht,  wohin  er  ge- 
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gangeD.  Zu  Gog  zarttckgekehrt.  Noch  nicht  nach  Hanse 

gekommen.  Entschlüß  mich,  auf  der  Straße  zu  warten. 
Endlich  um  7  Uhr  angekommen.  Mein  Brief  erst  Mittag 
an  demselben  Tage  eingetroffen  und  man  hatte  ihn 
(Goguelat)  nicht  auffinden  können.  Zur  Königin  gegangen 
auf  meinem  gewöhnlichen  Wege ;  Furcht  yor  den  National- 
garden;  den  König  nicht  gesehen. 

Dienstag,  den  14.  Sehr  schön  und  milde.  Um 
6  Uhr  abends  den  König  gesehen.  £r  unli  nicht  abreisen 
und  kann  nicht  wegen  der  außerordentlichen  Über- 
wachung. Aber  in  Wahrheit  macht  er  sich  ein  Grewisseu 
darüber,  da  er  so  oft  versprochen  hat^  asu  bleiben;  denn 
das  ist  ein  rechtschaffener  Mensch. 

Fraulein  Kocherette  war  die  Geliebte  Gouvions  und 
sagte  ihm  alles.  Sie  hatte  nur  Verdacht.  Am  Tage  nach 
der  Abreise  verhört,  hat  sie  schmähliche  Dinge  über  die 
Königin  gesagt:  Befragt,  ob  sie  nicht  durch  jene  Türe 
gehen  gehört  und  ob  sie  nicht  Furcht  gehabt  habe  — 
da  sie  nicht  verständigen  kam  —  hat  sie  gesagt,  sie 
habe  dort  so  häufig  gehen  gehört,  wenn  der  König  sich 
schlafen  gelegt  hatte,  daß  ihr  dies  nicht  neu  erschien. 
Seit  einiger  Zeit  war  die  Wache  häufig  verdreifacht. 
An  jenem  Tage,  am  20.  Juni,  war  sie  es  seit  Nachmittag. 
Herr  von  Valory,  dem  m.m  am  Morgen  gesagt  hatte, 
daß  er  mit  seinen  beiden  Kameraden  als  Kurier  abge- 
schickt werden  wttrde,  hatte  es  seiner  Geliebten  gesagt, 
die  auch  diejenige  des  Herrn  . . . ,  eines  Radikalen,  war. 
Als  die  Königin  Uber  den  großen  Karussellplatz  kam, 
schickte  sie  Herrn  von  . .  .  . ,  der  sie  begleitete,  und  der 
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nicht  waßte,  wo  sich  der  kleine  Earassellplatz  befindet, 

die  berittene  Schiidwache  fragen.  In  Chälons  wurden  sie 
erkannt.  Kin  Mann  verständigte  den  Maire  hiervon,  der 
ihm  sagte,  wenn  er  seiner  Sache  sicher  sei,  möge  er  es 
veröffentlichen,  aber  er  würde  für  die  Folgen  verant- 
wortlich sein.  Die  Leibgardisten  zu  nichts  nütze.  Bei  der 
Kückkehr  reichte  Herr  von  Dam  jiierre.  der  gekommen  war, 
sie  zu  sehen,  einer  der  Frauen  des  Dauphin  die  Hand.  Sie  riet 
ihm  fortzugehen,  da  man  ttber  ihn  aufgebracht  sei.  Er  sagt 
nein,  steigt  zu  Pferd  und  50  Schritte  weiter  zog  man  ihn 
wie  einen  Hasen  hinunter.  Als  er  vom  Pferde  gefallen 
war,  hieb  man  ihn  nieder  nnd  sie  kehrten  mit  blutigen 
Händen  zum  Wagen  zurück.  Die  Königin  gab  einem 
Manne  ein  Stück  von  dem  gebratenen  Rindfleisch,  das 
ich  in  den  Wa<>en  oreleirt  hatte.  Eine  Stimme  rief:  »Iii 
nicht  davon  1  Siehst  du  nicht,  daß  man  dich  vergiften 
will?«  Sofort  aß  sie  davon  und  gab  auch  dem  Dauphin. . . 
La  Tour-Maubourg  und  Barnave  sehr  ordentlich.  Petion 
unanständig. 

Fräulein  Rocherette  war  die  Geliebte  Gouvions  nnd 

sagte  ihm  alles.  Sie  hatte  vor  der  Abreise  mehrere  Male 
die  Brieftasche  der  Königin  gesucht.  Von  6  Uhr  früh 
bis  7  Uhr  abends  befanden  sie  sich  auf  dem  \\  egc  von 
Meauz  bis  zu  den  Tuilerien,  ohne  zu  wagen,  die  Vor- 
hänge oder  die  Jalousien  herabzulassen.  Während  sechs 
Wochen  immer  Offiziere  in  dem  anstoßenden  Zimmer. 
Alles,  was  sie  erreichen  konnte,  war,  daß  sie  zwischen 
den  beiden  Türen  blieben.  Zwei-  oder  dreimal  sind  sie 
in  der  Nacht  nachsehen  gekommen,  ob  sie  in  ihrem  Bette 
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sei.  Einmal,  als  sie  nicht  schlafen  konnte  und  ihre 
Lampe  anzündete,  trat  der  Oftizier  ein  und  begann  ein 
Gespräch.  Unter  den  Fenstern  ein  Lager,  das  einen 
Hexensabbat  aufführt.  Während  der  ganzen  Nacht  er^ 
heben  sich  die  Offiziere  im  Zimmer  jede  zweite  Stande. 

Mittwoch,  den  22.  Wir  kamen  um  Vt^  Uhr  ohne 
Zwischenfall  durch  Senlis.  Ob.uleich  in  Puns  die  National- 
garden  schon  auf  den  Beinen  waren,  sagte  man  uns 
nichts.  Wir  frühstückten  um  ^/^^  Uhr  in  Goumai.  Es 
schneite  eine  Stunde  hindurch  ziemlich  stark.  Hierauf 
schön  und  kalt.  Trotzdem  wurden  wir  durch  die  Glätte 
aufgehalten.  Um  7  Uhr  abends  kamen  wir  in  Bon- Avis 
an.  Wir  nachtmahlten  und  legten  uns  ganz  angekleidet 
in  ein  Fuhrmannsbett. 

Donnerstaor.  ^len  23.  Schön,  sehr  kah.  Um 
^/^Q  Uhr  abgereist.  Schreckliche  Wege  bis  Cambrai; 
ly^  Stunden  dort  geblieben.  Die  Postillione  wollten  der 
Straße  wegen  nicht  fahren  und  der  Postmeister  sagte 
mir,  daü  er  sie  in  der  gegenwärtigen  Jahreszeit  hierzu 
nicht  zwinj^n  könne.  Endlich  fand  sich  einer,  der  mit 
Riirksicht  auf  die  Leichtigkeit  des  Wagens  sich  bereit 
fand.  Wir  kamen  sehr  gut  bis  hinter  Bouchain;  aber  in 
einem  kleinen  Dorfe  von  zehn  Häusern,  ungefähr  eine 
halbe  Stunde  vor  Marchiennes,  wurde  ich  durch  das 
Anhalten  des  Wagens  geweckt  Ein  Herr  verlangte  von 
Reutersvaerd  seine  Bescheinigung.  Ich  tat,  als  ob  ich 
schliefe.  Nachdem  er  sie  fünf  Minuten  lang  gelesen  hatte, 
sagte  er,  daß  sie  keinen  Wert  habe,  nachdem  darin  >yom 
Könige  und  nicht  vom  Gesetze«  die  Rede  sei,  was  sagen 
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sollte,  dal)  das  Gt'setz  vor  dem  Kr.iun».  komme.  Dali  in 
derselben  aacii  keine  Personsbeschreibung  angeführt  und 
daß  sie  (die  Bescheini<runj:)  nicht  gültig  sei.  Reutersvaerd 
wurde  büse  und  sagte:  »Aber  dies  ist  der  Paß  des 
Ministers,  der  wird  wohl  wissen,  wie  er  ausgestellt 
werden  soll,  und  unser  Minister  liatto  uns  keinen  Paß 
gegeben,  der  nicht  in  Ordnung  ist.«  Der  Herr  meinte: 
»Er  ist  nicht  nach  dem  Muster,  das  wir  haben  Er  gilt 
nichts.«  Da  sagte  der  Pustillion,  der  das  Kurierabzeichen 
erblickt  hatte:  »Aber,  Herr,  sehen  Sie  denn  nicht,  daß 
.  diese  Herren  Kuriere  sind?  Sie  haben  nicht  das  Recht, 
sie  anzuhalten.«  »Sicherlich,«  sagte  Reutersvaerd.  »und 
schwedische  Kuriere.  Das  steht  im  Passe  und  das  ist 
der  Palj  unseres  Mini.ster.s,c  Der  Dunnnkitpf  Latte  dies 
noch  nicht  bemerkt,  und  da  er  sah,  daß  Reutersvaerd 
höflich  blieb,  wurde  er  grob.  Nach  einer  zweiten  Durch- 
sicht lieij  er  uns  weiterfahren.  Er  sagte  uns,  daß  wir 
nicht  überrascht  sein  sollten,  wenn  wir  in  Marchiennes 
nenerdino^s  angehalten  würden.  Tatsächtich  wurden  wir 
bei  der  Einfahrt  an  dem  einzigen  Tore,  das  es  dort  gibt, 
von  einer  Schildwache  in  graner  Jacke  angehalten.  Der 
Ofttzicr,  der  einen  alten  braunen  Kock  trug,  ließ  uns, 
nachdem  wir  ihm  unsere  Pässe  gezeigt  und  gesagt  hatten, 
daß  wir  Knriere  wären,  durch.  Wir  wurden  noch  in 
Orchio.s  angehalten,  wü  sich  eine  Untersuchungsstation  zur 
Verhinderung  der  Ausfuhr  von  Geld  befindet.  Man  war 
höflich  und  untersuchte  uns  nicht.  In  Orchies.  einem 
großen  Orte,  sagte  man  uns  nichts.  Der  Postillion  teilte 
uns  mit,  daß  wir  unsere  Kokarden  wegwerfen  könnten. 
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Eine  Meile  von  Orchies  waren  wir  außerhalb  Frankreichs; 
man  untersuchte  uns  nicht  nnd  wir  waren  glücklich, 
diciuijen  zu  sein.  Um  4  Uhr  waren  wir  in  Tournai,  wir 
aßen  dort  gut  zu  Mittag,  in  demselben  Zimmer,  in  welchem 
wir  hei  der  Hinreise  geschlafen  hatten.  Welcher  Untere 
schied!« 

»  • 

Es  ist  vorbei!  Fersen  soll  die  Königin  von  Frank- 
reich nicht  wiedersehen.  Er  bleibt  jedoch  mit  ihr  im 
Schriftwechsel.*)  Die  Briefe  sind  fast  alle  chiffriert.  »Man 
schickte  sie  bald  durch  verläßliche  Leute,  bald  in  einer 
Biskotenschachtel,  in  einem  Tee-  oder  Schokoladepaket, 
in  das  Futter  eines  Hutes  oder  eines  Kleidungsstückes 
eingenaht.«  £r  studierte  hierauf  einen  Einfall  in  die 
Normandie,  an  der  Spitze  eines  Korps  französischer  und 
russischer  Truppen,  die  er  fuhren  wollte,  um  die  könig- 
liche Familie  zu  befreien  und  nach  England  zu  bringen.^ 

^)  Selbst  naeh  dem  10.  Angnet  bleibt  er  aof  dem  Laufenden. 

Ale  er  von  dem  Sturze  des  Königstumes  hört,  schreibt  er: 

»Montag,  den  13.  Schreckliche  Nachrichten  aus  Paris.  Donners- 
tag frUh  das  Schloß  gestürmt,  der  König  und  die  Königin  in  die 
Nationalversammlung  gerettet.  Noch  um  1  Uhr  schlug  man  sieb  in 
den  H9fen  nnd  «nf  dem  Karosaellplats.  Das  BInt  flofi  in  Strömen, 
viele  getötet  ond  aufgehenkt,  das  Schloß  auf  allen  Punkten  über- 
wältigt, acht  Kanonen  aufgeprotzt  und  dagegen  gerichtet.  Romain- 
▼illiers  getötet,  DaÖy  ebenfalls.  Eine  dichte  Ranchwolke  ließ  glauben, 
daß  man  das  Seblofi  in  Brand  geafteekt  bfttte.  —  Mein  Oott,  welche 
Greuel!« 

-)  Sein  Haß  gegen  die  Revolution  steigerte  sich  nach  dem 
10.  August  zur  Wut.  Folgende  Notiz  gibt  von  seinem  Toben  einen 
Beghfif:  »Mit  dem  Baron  von  Breteuii  gesprochen,  um  den  König 
▼on  Frenzen  m  bestimmen,  Lafay<;tte  nnd  die  Generale  in  Ver* 
Buchung  zu  führen,  mit  ihren  Armeen  überzugehen,  ihre  Armeen 
aufzulösen,  die  Plätze  zu  übergeben  etc.  etc.;  mit  Dillon  wegen 
Üherg;abe  von  Yalenciennes  sprechen  lassen.  Bouille  Vollmacht  geben. 
Energisch  an  den  Grafen  von  Aranda  schreiben.   15.  Augast  1792.€ 
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Selbst  der  Tod  Ludwig  XVI.  zerstört  nicht  seine  lila- 
sionen.  Im  April  179B  sehreibt  er  noch  der  erhabenen 
Witwe  im  Temple  —  immer  in  gleichem  Tone  einer 
zärtlichen  Bestimmtheit  —  wie  sie  sich  zu  ver- 
halten habe,  wenn  die  Armee  Damonriez'  sich  Paris 
bemächtigen  und  sie  zur  Kegentiii  ausrufen  werde  . . . . 
Man  maß  aach  die  geheimnisvolle  Art  beachten,  in  der 
er  fast  tätlich  tlber  die  geringsten  Vorfälle  im  Temple 
auf  dem  Laufenden  erhalten  wird.')    »Die  Königin  hat 

^)  £•  ist  nicht  überflflssig,  hier  jene  Stellen  snt  dem  Ta^ehuche 
Feraois  aasnAhren,  die  den  Ted  Marie-Antoinettes  betreffen. 

»Sonntag,  den  6.  Februar  1793.  Ein  aus  der  Schweiz  an- 
gelangter Engländer  sagt,  er  habe  25  Louisdor  «gezahlt,  um  das  Ge- 
fängnis der  Königin  betreten  zu  können.  Er  hat  einen  Krag  mit 
Wasser  hineingetragen.  Et  befindet  sieh  in  dnem  KellergewOlbe,  wo 
nur  ein  schlechtea  Bett,  ein  Tiseh  und  ein  Stuhl  vorbanden  sind.  Er 
hat  die  Königin  sitzend  angetrofTen,  das  Gesicht  in  die  aufgestützten 
Hände  vergraben,  den  Kopf  mit  zwei  Tiichern  bedeckt  und  außer- 
ordentlich schlecht  gekleidet.  Sie  bat  ihn  nicht  einmal  angesehen 
nnd  er  liat  ihr  niehts  gesagt.  Das  war  Tereinhait.  Weleb  sehrMUiehe 
Einselheiten !  Ich  muß  über  die  Wahrheit  Sieherei  erfahren. 

Montag,  den  14.  Es  war  nicht  ein  wahres  Wort  an  den 
Nachrichten,  welche  uns  der  Graf  von  Metternich  kürzlich  mitgeteilt 
hat.  Dieser  Reisende  ist  ein  gewisser  Anbr^,  ein  hiesiger  Advokat, 
der  Handel  treibt.  Er  kommt  mit  Wechseln  aus  Paris  and  hat  kein 
Wort  von  all  dem  gesagt.  Dieser  Aubr^  ist  eine  Art  Jakobiner.  Er 
hat  im  Gegenteile  gesagt,  daß  die  Königin  nicht  mißhandelt  wird, 
wie  man  behauptet  hat.  Daß  ihr  Zimmer  so  gut  (eingerichtet)  sei, 
wie  dies  in  einem  Gefkngnisse  mSglich  ist.  Dnß  ihr  Bett  aus  ESeen 
sei  mit  Indischen  Vorhängen,  guten  Ifotratien  nnd  den  notwendigen 
Decken,  alles  sehr  rein.  Daß  ihr  Mittagessen  dem  einer  gut  gestellten, 
in  der  Genesung  begriiTenen  Bürgersfrau  entspreche.  Daß  man  ihr  gleich- 
zeitig mit  dem  Kerkermeister  der  Conciergerie  die  Frau  fortgenommen 
habe,  von  der  sie  bedient  worden,  und  die  immer  sehr  ehrerbietig 
gegen  sie  gewesen  sei.  Daß  die  Königin  hierauf  niemanden  zar  Be- 
dienung  haben  wollte  Er  hat  hinzugefügt,  daß  er  die  Königin  um 
200.000  Franken,  die  man  ihm  angeboten  hatte,  hätte  retten  können; 
aber  daO  er  es  sorückgewiesen  habe.  Das  liefi  in  dem  Baron  von 
Breteuil  den  Gedanken  aufkommen,  mit  diesem  Aubrä  an  sprechen 
und  ihm  zwei  Millionen  anzubieten,  falls  es  ihm  glücke.  Ich  billigte 
den  Gedanken,  aber  unter  der  Bedingung,  daß  er  uns  die  Mittel 
nenne,  damit  wir  sicher  seien,  er  betrachte  die  Befreiung  der  Königin 
nicht  als  Lotterielos  und  setse  nidit,  um  die  awei  Millionen  au 
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sich  wenig  verändert  —  — ,  die  Königin  badet  « 

und  weiter:  »Der  üffentliclic  Ankläger  hat  die  Akten 

gewinnen,  sein  Leben  ein,  ohne  eine  große  Wahrscheinliclikeit. 
Erfolg  zu  haben.« 

Am  '.).  Oktober  besucht  I^er^f^n  rlen  rrefangenen  Drouet  und 
betragt  ihn  lange  über  die  Lage  der  Königin.  Seine  Antworten 
lauteten  folgendermaßen:  »Daü  ihr  Leben  an  einem  Faden  hänge; 
daß,  wenn  die  M£chte  Erfolg  haben  nnd  auf  Paris  marsehiOTen,  ihr 
(der  Königin)  Tod  gewiß  sei,  nnd  er  auch  ohne  dies  dafilr  nicht  ein- 
stehe; daß  der  junp-c  König  nichts  zu  fürchten  habe:  daß  es  jerloch 
Leute  gäbe,  die  blutdürstig  genug  seien,  um  ihn  opfern  zu  wollen; 
daß  dies  aber,  wenn  es  eintrete,  gegen  den  Willen  der  Mehrzahl 
sein  würde;  daß  die  Königin  mit  ihrem  Leben  für  dai^  seine  (Drouets) 
liafte,  daß  man  ihn  jedoch  nicht  g:e<rnn  sie  auswechseln  werde;  daß 
man  al^or  seinerzeit,  wenn  der  \ drschlag  erfolgt  wäre,  die  Ki'inigin 
und  ihre  Familie  für  die  vier  von  Dumouriez  ausgelieferten  Kom- 
missäre hergegeben  h&tte;  daß  es  schon  so  bestimmt  war;  daß  die 
Königin  durchaus  nicht  mißhandelt  wurde;  daß  er  als  KommissAr 
bei  ihr  in  der  Concierg-erie  gewesen  sei;  daß  sie,  als  er  hinkam,  nur 
ein  elendes  liett  gehabt  habe.  £r  habe  sie  erkältet  angetroffen  und 
sie  nach  den  Ursachen  gefragt,  worauf  sie  geantwortet  habe,  daß 
dies  von  der  Feuchtigkeit  des  Gefängnisses,  eines  unterirdischen 
Ziniiuprs,  herrüiire.  Daß  er  ihr  hierauf  oben  ein  Zimmer  habe  her- 
richten lassen ;  daß  er  ihr  Leinwand  und  alles,  was  sie  verlangte, 
habe  geben  lassen.  Er  habe  ihr  ein  gutes  Bett  und  zwei  Matratzen 
bringen  und  jede  mögliche  Rücksicht  nnd  Sorgfalt  angedeihen  lassen. 
Man  könne  sich  danach  erkundigen  und  die  Königin  würde  sich 
zweifellos  über  ihn  nicht  beklagen  Ihre  L'berfühmng  und  die  schlechte 
Behandlung,  die  man  ihr  anscheinend  angedoihcu  laßt,  sollen  nur 
die  Mächte  einschüchtern,  aber  in  der  Tat  werde  sie  nicht  miß- 
handelt;  sie  habe  alles,  was  sie  wolle,  und  es  sei  nicht  wahr,  daß 
man  den  jungen  König  auf  Schwarzbrot  gesetzt  habe.« 

Sonntag,  den  20.  Oktober.  Grandmaison  sagte  mir  soel  en, 
daß  Ackerman,  ein  Bankier,  einen  Brief  seines  Korrespondenten  aus 
Paris  erhielt,  der  ihm  mitteilte,  daß  der  Königin  am  Vorabende  das 
Urteil  verkündet  wurde,  daß  fs  sofort  vtdlstreckt  werden  sollte,  was 
aber  besondere  l'iiistände  verzögert  haben;  daß  das  Volk.  d.  h.  das 
bezahlte  \'()!k.  zu  murren  begonnen  habe,  und  daß  Marie-Antoi- 
nette  wohl  am  Morgen  am  Nationalf euster  erschienen  sein 
mttsse.  Obgleich  ich  darauf  vorbereitet  nnd  seit  der  ÜbexfQhrung 
aus  der  Conciergerie  darauf  gefaßt  war,  unterlag  ich  dieser  Gewiß» 
heit  gegenüber,  ich  hatte  nicht  die  Kraft,  irgendetwas  zu  empfinden. 
Ich  ging  aus,  um  mit  meinen  Freunden  und  Frau  von  Fitz-James 
and  dem  Baron  von  Breteuil,  den  ich  nicht  antraf,  von  dem  Un- 
glücke SU  sprechen.  Ich  weinte  mit  ihnen,  besonders  mit  Frau  von 
Fitz-Jamc*.  Die  .Gazette'  vom  17.  schreibt  darüber.  Am  16  luu 
^  2^-  '^^  dieses  scheußliche  Verbrechen  begangen  worden  und  die 
Kache  Gotte.s  ist  über  diese  Ungeheuer  nicht  hereingebrochen. 
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der  Königin  verlangt.  Das  läßt  mich  zittern  .  .  end- 
lich der  Schmerzensschrei,  den  ihm  die  Ankündigung  der 


Montag,  den  21.  Ich  konnte  nur  an  meinen  Verlost  denken, 

etc  

Hittwoeh,  den  23.  Ein  gewiseer  Bongerille,  der  eich  Oberst- 
lentnant  uad  Ritter  des  Lndwigskreuzes  nannte,  der  dem  Hofstaate 

Monsieurs  angehfirt  hat,  ist  mit  200  Louis  in  der  Tasche  und  sehr 
vernünftigen  Druckschriften,  deren  Verfasser  er  sein  will,  hier  an- 
gelangt. £r  behauptet,  derjeuige  gewesen  zu  sein,  der  die  Königin 
habe  retten  wolleni  und  von  ihr  den  Auftrag  erhalten  zu  haben,  dem 
Kaiser  zu  sagen,  daß,  wenn  ihm  Papiere  oder  Briefe  mit  ihrer 
rnterschrlft  zukommen  sollten,  er  ihnen  keinen  Glauben  schenken 
dürfe.  Man  hat  sich  des  Menschen  versichert,  und  es  scheint,  daß 
er  entweder  ein  Jakobiner  ist,  der  einfach  auswandern  wollte,  oder 
ein  Spion;  denn  w  kann  niemanden  nennen,  der  für  ihn  bargt  Geetem 
abends  wurde  im  Schlosse  eine  Totenmesse  fUr  die  dahing!sdiiedene 
Königin  abgehalten. 

Montag,  den  2S.  Ich  habe  Herrn  von  Kougeville  besucht. 
Ich  Hand  einen  ein  wenig  törichten,  sehr  von  sich  eingenommenen 
Menseben,  der  dem,  was  er  getan  hat,  große  Wichtigkeit  beimiAt, 
aber  rechtlich  denkt  und  durchaus  kein  Spion  ist.  Daubiez  kennt 
ihn  und  er  kennt  auch  Daubiez.  Frau  von  Maill«'  hat  ihu  neulich 
von  ihrem  am  Platze  gelegenen  Fenster  aus  als  eioen  liurrn  Rouge« 
ville  erkannt,  der  sein  Leben  in  den  Yorsimmem  der  Königin  ver- 
brachte und  ihr  Überall  hin  folgte.  Er  ist  hier  im  Hotel  Saze- 
Teschen,  bewacht  von  swei  Offineren,  die  ihn  begleiten,  wenn  er 
ausgebt. 

Über  sein  lektes  ABenteaer  In  der  Conciergerie  hat  er  mir  im 

wesentlichen  folgendes  gesagt:  Er  kennt  Frau  von  Tilleul,  eine 
siemlich  reicho  und  gut  gesinnte  Amerikanerin,  utkI  sie  faßten  den 
Plan,  die  Kfmlfjiu  zu  retten.  Dann  lernte  er  Fontaine  kennen,  einen 
rechtschatVenon  Menschen,  Holzhändier,  und  durch  ihn  Michonis, 
einen  LimonadenverkAnfer.  Er  fluid  sie  beide  sehr  bereitwillig. 
Michonis  war  der  Königin  vom  Herzen  ergeben  und  wies  das  ihm 
angebotene  Cield  zurück:  er  (Itongeville)  ga^  aber  zwei  anderen  Be- 
teiligten davon.  Eines  Tages  begleitete  er  Michonis  in  das  Gefängnis. 
Die  Königin  erhob  sich  und  sagte:  ,AhI  Sie  sind  es,  Herr  Michonis* 
ond  als  de  Herrn  von  Bongeville  erblickte,  wnrde  sie  anflerordentUch 
ergriffen,  so  daß  sie  auf  ihren  Stuhl  zurücksank,  was  die  Aufmerksam- 
keit der  Gendarmen  erregte.  Er  machte  ihr  ein  Zeichen,  sich  zu 
beruhigen  und  sagte,  sie  möge  die  Blumen  nehmen,  in  denen  sich 
•fai  Brief  befand.  Michonis  ging  hinaus,  um  im  QelXngnisse  Oeschlfte 
an  machen,  nnd  er  ebenfalls.  Die  lv  >ni>^in  lieO  nun  Michonis  bitten, 
zurückzukommen,  und  veranlaßte  ihn,  die  Gendarmen  zu  beschüftip'on. 
Unterdessen  sagte  sie  zu  Kougeville,  daß  er  sich  zu  sehr  bloÜstello. 
Kr  sagte  ihr,  sie  möge  Mut  fassen,  man  werde  ihr  zu  Hilfe  kommen; 
daß  er  ihr  Geld  bringen  werde,  nm  die  Gendarmen  zu  bestechen. 
Sie  sagte  ihm:  ,Wenn  ich  schwach  nnd  niedergesdili^en  bin,  dies 

Lsnotrs,  Dnuns  von  Yarennes.  28 
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Hinrichtung  vom  16.  Oktober  entreißt.  Er  erfahrt  es 
am  20.  »Die  Zeitung  vom  17.  spricht  davon«,  schreibt 

hier  (hierbei  legte  sie  die  Hand  auf  ihr  Hen)  Ist  et  nicht/  Sie 
fragte  ihn,  ob  sie  bald  abgeurteilt  würde,  was  er  ihr  versicherte. 
fSie  sagte  ihm:  »Betrachten  Sie  mich,  betrachten  äie  mein  Bett  und 
schildern  Sie  —  wenn  Sie  sich  werden  retten  können  —  meinen 
Verwandten  den  Zustand,  in  dem  Sie  mich  angetroffen  haben  * 
HieTaof  gingen  sie  hinaus.  Der  Kerkermeister  und  dessen  Frau 
wurden  gewonnen.  Der  Plan  ging  dahin,  daß  Michonis  die  Königin, 
die  er  aus  dem  Temple  in  die  Conciergerie  geführt  hatte,  um  10  Uhr 
nachts  Uber  Auftrag  des  Qemeinderates,  wie  um  sie  wieder  in  den 
Temple  sn  bringen,  abholen  und  entweichen  lassen  sollte.  Sie  gingen 
also  tatsächlich  mit  einem  Auslieferungsschein  —  damit  dem  Kerker- 
meistor nichts  geschehe  —  hin  Mit  Hilfe  von  50  Louis  brachten 
sie  zwei  Gendarmen  zum  Schweigen,  aber  der  dritte  widersetzte  sich. 
Michonis  sagte  ihm,  er  liabe  Befehl  vom  Gemeinderate;  aber  jener 
sagte,  da0  er  die  Wache  rufen  werde,  wenn  die  Königin  entführt 
wUrde.  Der  Plan  miPlang'  und  Roup;eville  flüchtete  sieb. 

Folgende  Einzelheiten,  die  Königin  betrefl'end:  Ihr  Zimmer 
befand  sich,  als  das  dritte  rechts,  demjenigen  des  Generals  Custine 
gegenüber.  Es  lag  im  Erdgeschosse,  das  Fenster  ging  auf  den  Hof, 
der  während  des  ganzen  Tages  mit  Gefangenen  erfüllt  war,  die 
durch  das  Fenster  schauten  und  der  Königin  Schmähworte  zuriefen. 
Das  Zimmer  war  klein,  feucht  und  stinkend  und  besaß  weder  Ofen 
noch  Kamin.  £b  befanden  sich  dort  drei  Betten:  eines  für  die  Königin, 
das  andere,  neben  dem  ihrigen,  fUr  die  Vtau,  die  sie  bediente;  dae 
dritte  für  die  beiden  Gendarmen,  welche  das  Zimmer  niemals  ver- 
ließen, nicht  einmal,  wenn  die  Königin  irgendwelche  natürliche  Vor- 
richtungen oder  Bedürfnisse  hatte.  Das  Bett  der  Königin  war  wie 
6m  der  übrigen  aus  Holz,  hatte  einen  Strohsack,  eine  Matrala»  und 
eine  schmutzige,  löcherige  Wolldecke,  die  seit  langem  den  Gefan- 
genen diente.  Die  T>ettiicher  bestanden,  wie  die  der  übrigen,  aus 
grober  grauer  Leinwand.  Vorhänge  gab  es  keine;  aber  einen  alten 
Wandschirm.  Die  Königin  w»r  mit  einer  schwarzen,  miedcrartigeu 
Jacke  bekleidet.  Die  kurz  geschnittenen  Haare  waren  ganz  grau. 
Sie  war  so  abfremagert,  daß  man  sie  mit  Mühe  erkannte  und  so 
schwach,  daß  sie  sich  kaum  auf  den  Beinen  hielt.  Sie  hatte  drei 
Hinge  an  den  Fingern,  aber  keinen  mit  Edelsteinen.  IHc  Fran,  die 
sie  bediente,  war  eine  Art  Fischweib,  über  das  sie  sieb  lehhait  be- 
klagte. Die  Gendarmen  sagten  zu  Michonis,  daß  Madame  nicht  esse 
und  auf  diese  Weise  nicht  leben  kOnne.  Sie  sagten,  daß  ihr  Essen 
sehr  schlecht  sei,  brachten  ein  mageres  and  fast  verdorbenes  Huhn 
herbei  und  sagten:  ,Das  ist  ein  Huhn,  von  dem  Madame  nicht  ge- 
gessen hat,  und  das  man  ihr  seit  vier  Tagen  vorsetzt.'  Die  Gen- 
darmen beklagten  sich  fiber  ihr  Bett,  obgMcb  es  dem  der  Königin 
ähnlich  war.  Die  Königin  schlief  ganz  in  Schwarz  gekleidet,  da  sie 
jeden  AufjenbHck  gefaßt  war,  niedergeschlagen  oder  zur  Hinrichtung 
gefuhrt  y.u  werden  und  in  Trauerkieidung  hingehen  wollte.  Kouge- 
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er.  »Um  V2^^  dieses  scheußliche  Verbrechen 
begangen  worden.  Und  die  Rache  Gottes  ist  tiber  diese 
Ungeheuer  nicht  hereingebrochen!  Ich  habe  nicht  die 
Kraft^  etwas  zu  empfinden  .  .  .  Ich  ging  aus,  nm  mit 
meinen  Freunden  über  dieses  Unglück  zu  sprechen.  Mit 
Frau  von  Fitz-James  und  dem  Baron  von  Breteuil.  Ich 
weinte  mit  ihnen,  besonders  mit  Frau  von  Fitz- James  . .  .c 

Frau  von  Fitz-James,  jene,  die  ihn  einst  in  den 
weißen  Sälen  des  Trianons  so  verwegen  mit  seiner  Er- 
oberung neckte! . . .  Und  am  nächsten  Tage  enthält  das 
Tagebuch  Fersens  nur  folgende  Zeilen: 

»Ich  kann  nur  an  meinen  Verlast  denken.  Es  ist 
schrecklich,  keine  bestimmte  Einzelheit  zu  wissen.  Daß 
sie  in  ihren  letzten  Augenblicken  allein  gewesen  ist, 
ohne  Trost,  ohne  irgendjemanden,  mit  dem  sie  hätte 
sprechen,  den  sie  ihren  letzten  Willen  hätte  bekannt- 
geben können.  Das  läßt  einen  erschauern!  Diese  Un- 
geheuer der  Holle!  Kein,  ohne  Raebe  wird  sich  mein  Herz 
niemals  zufrieden  geben.« 

Er  erfuhr  es  niemals,  daß  die  Königin  in  dem  Briefe, 
den  sie  am  letzten  Tage  um  Uhr  morgens,  während 
der  Henker  auf  sie  wartete,  schrieb,  folgende  Worte  auf 
das  Blatt  geworfen  hat,  das  noch  die  Spuren  ihrer 
Tränen  zeigt,  und  aus  welchem  man  unschwer  einen  an 

ville  sa^e,  daß  Michonis  vor  Schmerz  darüber  weinte.  Er  hat  ihm 
bestätigt,  daß  die  Königin  große  Blutverluste  erlitten  habe  und  daß, 
als  er  in  den  Temple  gehen  mußte,  um  die  eehwane  Miederjacke 

und  die  notwendige  Wfticbe  für  die  Königin  zu  holen,  er  nur  nach 
einer  Beschlußfassung  des  Rates  hinf^ehen  durfte.  Das  sind  die 
traurigen  Einzelheiten,  die  er  mir  mitteilte.«  >Le  comte  de  Fersen«, 
Tagebueh. 
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denjenigen  gerichteten  Gedanken  herauslesen  kann,  der 
ihr  80  treu  gedient  hatte: 

»...Ich  hatte  Freunde.  Der  Gedanke,  von  ihnen 
für  immer  getn  nnt  zu  sein,  und  ihr  Kummer  sind  eines 
der  größten  Leiden,  die  ich  sterbend  empfinde.  Mögen 
sie  wenigstens  wissen,  daß  ich  bis  zu  den  letzten  Augen- 
blicken an  sie  gedacht  habe  . .  .< 

Das  Sohreckensbild  vom  16.  Oktober  sollte  ITersen 
nicht  mehr  verlassen.  Er  hörte  sofort  auf,  sich  mit  den 
Angelegenheiten  Frankreichs  zu  beschäftigen.  Seit  »aeinemc 
Verloste  waren  seine  Erinnerungen  »durch  Tranen  ver- 
dunkelt«. Er  heiratete  niemals  und  verließ  Schweden 
nicht  mehr.  Von  Zeit  zu  Zeit,  wenn  er  von  den  Triumphen 
der  französischen  Armee  hörte,  erfaßte  ihn  eine  Wut 
und  er  schwor,  den  Tod  derjenigen  zu  rächen,  der  er 
treu  geblieben  war.  »Armeen!«  schreibt  er  im  Jahre  1798, 
»Armeen,  um  dieses  Gezücht  zu  zermalmen!«^)  Vielleicht 
ist  diesem  unermttdliehen  Wunsche  nach  Bache  seine 
Einmengung  in  die  Verscbwörungen  zuzuschreiben,  welche 
der  Absetzung  Gustav  IV.  Adolf  und  dem  Tode  des 
Erbprinzen  Christian-August  von  Augustenburg  folgten. 
Fersen  wollte  —  dies  ist  wenigstens  bei  denjenigen 
sichere  Überlieferung,  die  heute  seinen  Namen  tragen 
—  »selbst  König  werden,  um  die  dahingemordete 
Königin  besser  rächen  zu  können«.  ^)  Ein  hochüiegender, 

^)  Mitteilang  eines  Mitgliedes  der  Familie  Fereene. 

-)  *  Fersen  unterhandelte  durch  Vermittlung  eines  seiner  Edel- 
leute,  namens  Silferaward,  mit  Wien,  Berlin  und  St.  Petersburg; 
mit  dem  Kabinett  von  Saint-James  besonders,  um  sich  des  ,Status 
quo*  va  versiehem  fOr  den  Fall,  dafi  die  Begierang  des  Frlns- 
Kegenten  in  irgendeiner  Weiee  abgeSnderft  werden  sollte.«  (Dieselbe 
Quelle.) 
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wahnsinniger  Ehrgeiz,  der  seinen  Untergang  herbei- 
führte. 

Man  beschuldigte  ihn  der  Ermordung  des  kOni^ 
liehen  Prinzen.  Man  las  diese  Verleumdung,  kaum  ver- 
hüllt in  die  Form  einer  Allegorie,  in  den  öfl'entlichen 
Zeitungen.  Die  anonymen,  in  den  Sehenken  verbreiteten 

Briefe  stachelten  den  Zoru  des  Volkes  gegen  iliu  auf. 

Man  wußte  im  voraus,  daß  am  20.  Juni  1810,  dem 
Tage,  an  welchem  die  Überreste  des  königlicben  Prinzen 
in  feierliober  Prozession  nach  Stockholm  gebracht  werden 
sollten,  um  im  Schlosse  beigesetzt  zu  werden,  ein  Auf- 
ruhr ausbrechen  werde.  Als  ob  eine  geheimnisvolle  Vor- 
herbestimmung  das  Leben  Fersens  hartnäckig  bis  zum 
Schlüsse  mit  dem  Andenken  derjenigeo,  die  er  geliebt, 
hätte  verbinden  wollen,  war  zu  seinem  Todestage  der 
20.  Juni  bestimmt,  jener  Tag,  an  welchem  es  ihm  vor 
neunzehn  Jahren  gelungen  war,  die  königliche  Familie 
aus  Paris  entkommen  zu  lassen. 

Um  11  Uhr  bestieg  Fersen  in  seiner  Eigenschaft 

als  Obersthofmarschall  den  vergoldeten  Wagen,  der  ihn 
dem  Leichenzuge  entgegenführen  sollte.  Wie  man  seiner 
ansichtig  wird,  erhebt  sich  ein  wütendes  Gejohle.  Die 
vom  Militär  schlecht  zurückgehaltene  Menge  stürzt  sich 
auf  den  Wagen,  Steinwttrfe  zerschmettern  dessen  Fenster. 
Man  reißt  Pflastersteine  heraus,  um  sie  als  Wurfgeschosse 
zu  benützen.  Die  Wände  des  Wagens  werden  von  einem 
Hagel  großer  Sous-Stücke  durchlöchert.  Der  Kutscher 
fkllt  mit  blutender  Stime  vom  Bocke. 
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Am  Ende  der  Stora  Nygatan  (großen  Neustraße),  in 
der  Hühe  des  Adelshaases  versperrt  die  Bevölkerang 
dem  Wagen  Fersens  den  Weg  in  dem  Augenblicke,  wo 
die  Eskorte  sich  nach  rechts  dem  Schlosse  zuwenden 
will.  Die  Pferde  werden  ausgespannt.  Ein  Mann  aus  dem 
Volke  öffnet  den  Wagen  und  zieht  den  Grafen  heraus, 
der  sich  mit  Faustschlägeu  Bahn  bricht,  in  ein  Haas 
stürzt,  die  Treppe  hinaufspringt  und  sich  schließlich  in 
ein  Kabinett  flüchtet,  das  neben  einem  Wirtshaussaale 
liegt.  Aber  eine  heulende  Horde  verfolgt  ihn.  Man  be* 
schimpft,  schlägt  ihn,  entreißt  ihm  seine  Auszeichnungen, 
seinen  Mantel,  seinen  Degen,  die  zum  Fenster  hinaus- 
geworfen werden,  wo  sie  das  Volk  in  Stücke  reißt  und 
bricht  und  diese  dann  unter  sich  verteilt.  Und  fast 
unmittelbar  darauf  erscheint  keuchend,  zerschlagen,  mit 
blutüberströmtem  Qesicht  Fersen  selbst,  den  ein  Mensch 
die  Treppe  hinunterstüßt,  den  andere  auf  der  Straße  er- 
warten, den  die  tosende  Menge  mit  Stock-  und  Schirm- 
schlägen, mit  Ziegel-  und  Pflastersteinwürfen  empffingt. 
Man  packt  ihn  beim  Hals,  reißt  ihn  bei  den  Haaren  — 
ganz  weißen  Haaren . . .  Man  schleppt  ihn  über  den 
Platz,  auf  die  Seite,  wo,  Gewehr  bei  Fuß,  ein  Garde- 
bataillon teilnahmsloser  Zeuge  des  Mordes  ist,  man  treibt 
ihn  förmlich  bis  zum  Rathause  und  hier  läßt  man  ihm 
—  vielleicht  in  grausamer  Absichtlichkeit  —  einen  Augen- 
blick ßuhe. 

Augenzeugen  erzählen,  daß  sie  ihn,  zu  Tode  erschöpft, 
schwer  atmend,  blutig  auf  einer  Bank  in  einem  eben- 
erdig gelegenen  Saale,  sitzen  gesehen  haben.  Er  bat  um 
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ein  Glas  Wasser,  das  ihm  ein  Soldat  der  Stadtwache 
brachte.  Sofort  erhoben  sich  wieder  die  Kafe:  »Zum 
Todel«  Fersen  wird  von  der  gegen  ihn  anstürmenden 
Menge  in  die  Hülic  gerissen,  in  den  Hof  gezerrt,  nieder- 
geschlagen, mit  Fußen  getreten.  £r  ist  schon  tot,  als  sich 
seine  Henker  auf  seinen  Körper  werfen,  ihm  die  Kleider 
vom  Leibe  reißen,  ihn  nackt,  zerfetzt,  unkenntlich  über 
das  Pflaster  schleppen  . . .  Hier  ließ  man  ihn  liegen,  den 
schönen  Fersen,  mit  dem  Gesichte  im  Rinnsteine,  und 
erst  zwei  Stunden  später  bedeckten  ihn  Soldaten  mit 
einem  Mantel  und  trugen  ihn  bis  zu  der  auf  dem  benach- 
barten Platze  beiindlichen  Wache J) 

*)  »Le  eomte  de  Fersen«  par  le  baron  de  KHnckowitrCm.  (Ein- 
leitung. Nach  der  Darstellung  im  Urteile  des  hohen  kSnigliehen 
Oeriohtehoiwi  vom  20.  Augtist  18 LI.) 
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Yarennes  nach  dem  Drama. 

Zehntausend*)  in  Varennes  zusammen  geströmte 
Menschen  hatten  am  22.  Juni  1791  gegen  7  Uhr  morgens 
der  Abreise  der  königlichen  Familie  beigewohnt.  Ungefähr 
ein  Viertel  dieser  bäuerlichen  Armee  schloß  sich  dem 
gefangenen  Könige  an  nnd  umringte  in  Massen  die  beiden 
Wagen,  welche  sich  auf  der  sonnenbeschienenen  Straße 
entfernten.  Als  die  Staabwoge  in  der  Richtung  gegen 
Boureuilles  versehwunden  war,  hielt  sieh  Varennes  fUr 
verloren.  Der  Flecken  war  erfüllt  von  einer  immer 
wachsenden  Menge  von  Landleuten,  die  sich  mit  Sicheln, 
Heugabeln,  Kisenstangen,  sogar  mit  Rebp fahlen  bewaffnet 
hatten,  und  der  ganze  Gremeinderat  befand  sich  auf  dem 
Marsche  nach  Paris.  Nicht  ein  Beamter,  nicht  eine  »Standes- 
person« war  zurückgeblieben.*^)  Die  Auarchie.  Jenseits 
der  Brücke,  in  den  Weinbe]^;en,  zeigten  sich  einige  Beiter 
Bouill^,  die  von  Meaux  und  von  Dun  herbeigeeilt  waren 
und  das  Gros  der  Armee  erwarteten.  Man  wußte,  daß 
der  Ansturm  schreeklieh,  die  »Vergeltung«  unerbittlich 

')  Die  Zahl  wird  von  Frau  Destez  in  einem  Briefe  an  ihre 
Matter  angeg-eben.  Archives  nationales,  D.  XXIX'',  37. 

*)  »Ein  einziger  Gemeinderat  schloß  sich  den  den  König  be- 
gleitenden Varennesern  nicht  an.c  Bericht  Rem^ 
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sein  werde.  Die  Verteidigungsmittel  waren  gleich  Null. 
Man  hatte  die  Barrikade  bei  der  Brücke  verstärkt,  um 
die  Oberstadt  beim  ersten  Angriffe  zu  schützen.  Aber 
wie  viele  Minuten  würde  diese  improvisierte  Befestigung 
den  Angriffen  mehrerer  Regimenter  standhalten?  Das 
untere  Viertel  blieb  in  jedem  Falle  allen  Maßregeln 
schutzlos  ausgesetzt.  Die  Einwohner  hatten  es  schon 
verlassen  nnd  waren  tlber  den  Fluß  in  die  Vorstadt 
geeilt,  wo  sie  durch  ihre  furchterfüllten  Klagen  der  an- 
gesammelten Menschenmenge  den  Best  gaben. 

Die  anheilvolle  Aussicht  entfesselte  Watausbrüche. 
In  dem  schrecklichen  Gedränge  der  einzigen  Straße 
tauchten,  gestoßen,  ausgepfiffen,  beschimpft,  einige  der 
Dragoner  Damas'  auf  —  fünf  oder  sechs,  nicht  mehr 
—  die  von  den  Bauern  »als  Geiseln«  betrachtet  wurden. 
In  dem  Augenblicke,  in  dem  die  königliche  Berline  beim 
Verlassen  des  Fleckens  am  Rathause  vorbeigekommen 
war,  sprang  Choiseul,  der,  eine  Seite  des  Wagens  deckend, 
diesen  vom  Spezereiladen  Sauce'  an  zu  Fuß  begleitet 
hatte,  in  den  Sattel  und  schickte  sich  an,  mit  den  Ge- 
fangenen zu  ziehen.  Aber  schon  wurde  sein  Pferd  um- 
ringt, beim  Zügel  ergriffen;  Choiseul  selbst  herabgerissen, 
umgestoßen,  mit  FUßen  getreten.^)  Mit  ihrem  schlauen 
Instinkte  erkannten  die  Bauern  die  Bedeutung  eines 
solchen  Pfandes.  Man  nahm  Damas  fest,  hielt  Floirac, 
den  Leutnant  der  Dragoner,  an;  bemächtigte  sich  des 
Unteroffiziers  Remy.^)  Selbst  Bomeuf^  der  Abgesandte 

Bericht  Choiseula. 
')  Bericht  James   Brisacks   im  Anschlüsse   au    den  Bericht 
Gholseols. 


Digitize<i  by  üüOgle 


442 


Das  Drama  von  Varennes. 


der  Nationalversammlang,  dem  James  Brisack,  der  Reit- 
knecht Choiseuls.  eben  sein  Pferd  geliehen,  wird  um- 
zingelt, ergriÜ'eD,  zum  Eathause  gedrängt^  dessen  Türe 
sich  hinter  ihm  schließt.  Unter  den  Heogabeln  and  den 
drohenden  Dreschflegeln  schleppt  man  auch  Choiseul, 
Damas  und  Floirac  hin.  Remy  allein  gelingt  es,  sich  zn 
befreien;  er  springt  aufs  Pferd,  sammelt  seine  fünf 
Dragoner  und  stellt  sie  in  Karapfordnung  auf,  »mit  dem 
Rücken  gegen  das  Gemeindehaas,  gegenüber  dem  kleinen 
Platze,  wo  in  jedem  Augenblicke  Abteilungen  aus  den 
benachbarten  Städten  und  Dörfern  eintreffen«.*)  Die  sechzig 
in  Varennes  eingelagerten  Husaren,  die  sechzig  Husaren, 
die  sich  seit  gestern  nicht  gezeigt  haben,  erscheinen  jetzt, 
fraternisieren  mit  der  Menge,  reichen  einander  die  Wein- 
kanne  zu  und  trinken  >auf  die  Nation«.^ 

Und  plötzlich,  gegen  10  Ubr^)  groiier  Lärm,  Geschrei, 
Drängen  und  Stoßen.  »Bouill^  ist  dal  Die  Soldaten  von 
Royal-Allemand  sind  au  der  Brücke  1«  Die  Sturmglocke 
tönt,  die  Trommler  schlagen  den  Generalmarsch.  Die 

angsterfüllte  Menge  fleht  die  Husaren  an:  »Reitet  ihnen 
entgegen!«  £in  Trompeter  stürmt  im  Galopp  die  plötzliph 
leer  gewordene  Straße  hinab.  ^) 

Aber  andere  Rufe  werden  laut:  »Die  Ulanen  kommen 
von  der  anderen  Seite!«  Und  sofort  sprengt  der  Trom- 
peter in  umgekehrter  Richtung  gegen  Olermont  davon. 

u.  *)  Bericht  Kemys. 
^)  »Ungefähr  2^/2  Stunden   nach   der  Abreise  des  KOnigs«, 
tagte  Remj. 

^)  »Ein  Trompeter  sprengte  davon.  Überall hernchte  Verwirrong, 
obgleich  nicht  viel  Leate  da  waren.«  (Bemy.) 
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Von  den  Dächern  der  Oberstadt  erspähten  Beobachter 
die  Aufsteiiaug  des  Royal- Allemand-Regimentes  auf  den 
Htlgeln  des  jenseitigen  Ufers.  Die  Soldaten  Bomllös  kamen 
in  immer  wachsenden  Massen  auf  dem  Wege  von 
Charpentry  an  nnd  blieben  am  Fuße  des  Hügels  stehen, 
der  den  Fluß  beherrscht.  Mau  sah,  wie  sie  auf  ihren 
erschöpften  Pferden  kamen  nnd  gingen,  einander  aus- 
fragten, sich  besprachen.  Und  immer  kamen  noch  andere 
hinzu,  in  Unordnung  darauf  losgaloppierend,  staubbedeckt, 
mit  allen  Zeichen  der  Auflösung. 

Während  Varennes  auf  einen  erbarmungslosen  An- 
griff gefal;)t  war,  sammelte  Bouiii^  angesichts  der  »rebelli- 
sehen  Stadt«  seine  Offiziere.  Der  Eskadronschef  Deslon^), 
der  seit  Tagesanbruch  mit  ungefähr  fünfzig,  bei  der 
ersten  Nachricht  yon  der  Anhaltung  ans  Dan  herbei- 
geeilten Reitern  nnttttig  dort  stand,  setzte  seinen  Vor^ 
gesetzten  von  der  Lage  der  Dinge  in  Kenntnis:  Von  der 
Unmöglichkeit,  an  die  Stadt  heranzukommen,  »die  durch 


^)  Charles-Georges-Calixte  d'Eslon  (Graf),  geboren  in  liamon- 
champ  in  Lothringen  am  14.  Oktober  1747,  eingetreten  in  die  Legion 
Oonflans  im  Jahre  1760,  Hauptmann  bei  den  Lauzon'Hniaren  am 
11.  Oktober  178  ^  Eskadronschef  am  12.  Juli  1789,  ausg^ewandert  am 
22.  Juni  1791.  Hat  in  der  Armee  Condes  die  Foldzüge  von  1799 
und  1809  (Regiment  d'Enghien)  mitgomacht.  Hat  bis  zum  1.  Okto- 
ber 1814  von  8r.  britischen  Uajestit  eine  Pension  bezogen  und  ist 
erst  mit  dem  Könige  (Loois  XVIII.)  surftckgekehrt.  Er  bat  sodann 
mit  folgenden  Worten  um  den  Rang  eines  Feldmarschalls:  »Das 
gerintj-ste  Zeichen  der  Gunst  Sr.  Majestät  werde  alle  beleidigenden 
Zweifel  zerstreuen,  die  sich  seit  dem  Ereignisse  des  22.  Juni  1791  in 
Varennes  an  seine  Person  liefteten,  wo  er  das  UngiUck  gehabt  hatte, 
trotz  seines  Eifers  und  seines  Eingreifens  —  war  er  doch,  ohne  einen 
Befehl  erhalten  /u  haben,  von  dem  sieben  Meilen  entfernten  Dun, 
das  er  besetzt  hielt,  herbeigeeilt,  um  dem  Könige  iiilfo  %u  bringen 
—  seinen  Herrscher  nicht  retten  zu  können.«  D'Eslon  zog  nich  im 
Jahre  1815  nach  Thann  am  Obenrhein  snrttck.  (AiehiTe  des  Kriegs- 
ministeriums.) 
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einen  Fluß  und  einen  sehr  tiefen  Kanal  geschützt  sei«  '); 
von  der  Abreise  des  Königs,  der  vor  mehr  als  zwei 
Stunden  auf  dem  Wege  nach  Paris  fortgeschleppt  worden 
und  jetzt  schon  ohne  Zweifel  nicht  mehr  zu  erreichen 
sei;  von  dem  Gerüchte,  daß  die  Einwohner  Verduns 
>mit  Kanonen  zur  Unterstützung  der  Varenneser«  herbei- 


Die  Aire  in  Varennes. 


eilen.  BouilM  jedoch  bestimmt,  daß  mau  die  königliche 
Berline  einholen,  die  sie  begleitende  Bande  auseinander- 

^)  Der  FluO  ist  —  im  Hochsommer  —  nicht  tief  und  der 
Mühlenkanal  hat  eine  geringe  Breite.  Wenn  die  Offiziere  Bouilles 
die  geringste  topographische  Kenntnis  des  Landes  gehabt,  wenn  sie 
wenigstens  eine  Karte  zu  liate  gezogen  hätten,  so  wären  sie  sich 
darüber  klar  geworden,  daß  1800  Meter  von  Varennes  die  Clermonter 
Straße  zum  rechten  Ufer  der  Aire  hinüberführt:  d'fislon,  der  mit 
seinen  Heitern  seit  5  Uhr  morgens  Varennes  gegenüberstand, 
konnte  ohne  Hindernis  auf  einem  Umwege  über  Petit-Boureuilles  in 
die  Stadt  gelangen,  ohne  den  Fluß  noch  den  Kanal  überschreiten 
zu  müssen. 


Google 


VanonM  nach  dem  Drama. 


445 


spreDgen,  den  König  und  seine  Familie  befreien  müsse. 

Aber  die  Oftiziere  stellen  ihm  vor,  daß  man  *dic  durch 
einen  Gewaltmarsch  von  neun  Meilen  abgehetzten  Pferde 
nicht  weitertreiben  könne,  ohne  daß  sie  sich  vorher 
erholt  hätten.«  Übrigens  habe  Bouill6  gut  gezählt  nur 
400  Beiter  da.  Die  übrigen  sind  unterwegs  infolge 
Erschöpfung,  sowie  durch  die  schlechten  Wege  ab- 
gefallen . .  .  Der  Kuckzug  drüngte  sich  auf.  »Niemals«  — 
schrieb  einer  der  bei  der  Beratung  anwesenden  Offiziere  — 
•»niemals  werde  ich  den  Ausdruck  des  Schmerzes  ver- 
gessen, der  alle  Züge  des  Herrn  von  Bouill^  entstellte. 
Niemals  werde  ich  diese  herzzerreißende  Kkge  vergessen, 
uieses  einzige  Wort,  das  er  im  Tone  tiefsten  Leides  an 
mich  richtete:  »Wohlan!  Sagen  Sie  noch,  daß  ich  glück- 
lich bin?« 

Schweigend  machte  man  kehrt.  Ein  letzter  Blick 

auf  dieses  verfluchte  Varennes,  das  mit  seinen  flachen, 
stofenartig  austeigendcn  Dächern  so  friedlich  iu  dem 
lachenden  Frtthlingsschmnck  am  Ufer  des  verhängnis- 
vollen Flusses  dalag.  Dann  kam  der  düstere  Rückzug; 
der  bittere  Marsch  der  Besiegtenl  Die  Soldaten  »teilten 
die  Niedergeschlagenheit  ihrer  Anf Obrere.^  In  dem  Maße, 
als  man  sich  entfernte,  verlor  sich  das  beharrliche  Sturm- 
Iftnten,  der  Trommelwirbel,  der  Lärm  des  tosenden 
Fleckens.  Aber  in  allen  Dörfern  traf  man  die  gleiche 
Aufregung.  Die  königliche  Armee  »mußte  die  Begegnung 

')  »Memoires  de  Mons'eur  le  marqais  Loaia  de  B<niille.« 
')  »Essai  sur  la  rie  de  Monsieur  le  marquts  de  Bouüle«  par 
Kene  de  Bouille. 
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mehrerer  Abteilungen  Nationalgar  den  erdulden,  die  sich 
mit  flatternden  Fahnen  unter  Trommelwirbel  aas  den 
umliegenden  Orten  nach  Varennes  begaben « ^)  nnd  das 
triumphierende  Volk  »erwies  die  militärischen  Ehren- 
bezeigungen« den  gedemtttigten  Soldaten,  die  von  ihren 
Vorgesetzten  gegen  die  Grenze  geftthrt  wurden.  Bouill^ 
ritt  an  demselben  Abende,  von  seinen  beiden  Sühnen 
und  einigen  Offizieren  begleitet,  an  jenem  Schlosse  - 
Thonnelles  vorbei,  in  welchem  er  —  wenn  der  Plan 
geglückt  wäre  —  den  König  und  die  Königin  als  Wirt 
begrtlßt  hAtte. 

Bei  Einbruch  der  Nacht  verließ  er  Frankreich, 
wohin  er  niemals  zurttckkehren  sollte.  Einige  Schritte, 
nachdem  er  in  der  Dämmerung  den  ÜHengeschmückten 
Grenzstein  hinter  sich  gelassen  hatte,  fand  er  in  einem 
seitwärts  liegenden  Gehölze  die  Abtei  von  Orval,  die  in 
schweigender  Erhabenheit  am  Ufer  ihrer  von  Wäldern 
umringten  Teiche  dalag.   Die  Mönche  waren  bei  Tisch. 

Bouill^  bat  sie  um  ein  Obdach  f^r  die  Nacht  Sie 
waren  »erstaunt  über  diesen  militärischen  Einfall  und 
Uber  dessen  Ursache  niedergeschlagen«.  Und  der  Mac^ 
quis  von  Bouill^  verbrachte  diese  erste  Kacht  des  Exils 
in  einer  Zeile  des  Gastüügels . . .  Am  nächsten  Tage 
reiste  er  g^en  Arlon  ab  und  gelangte  von  dort  nach 
Luxemburg.  ^  ^ 

Die  verblüfften  Varenneser  hatten  gesehen,  wie  sich 
die  Soldaten  des  »großen  Mörders«  kampflos  zurück- 

^)  »M^moires  de  Monaienr  le  marquis  Louis  de  BonilM.« 
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zogen.  Sie  fühlten  sich  dadarch  nicht  beruhigter.  Hinter 

dieser  unerklitrlichen  BeweguDg  verbarg  sich  wahrschein- 
lich irgendein  Anschlag,  und  sie  blieben  auf  ihrer  Hut 

Um  11  Uhr^),  in  demselben  Augenblicke,  in  welchem 
auf  dem  drohenden  Hügel  die  Trompeten  des  Royal- 
Allemand  zum  Rückzug  bliesen,  kehrten  Vater  Sauce 
und  die  Gemeinderatsmitglieder,  sowie  die  Beamten  und 
angesehenen  Leute,  die  den  Künig  bis  Clermont  be- 
gleitet hatten,  nach  einem  Eilmarsche  von  sieben  Meilen, 
der  auf  eine  durchwachte  Nacht  gefolgt  war,  nach  Va- 
rennes  zurUck.  Die  erste  Sorge  Sauce'  und  der  Gemeinde- 
rate war,  Ohoiseul,  Damas  und  Romeuf  in  Freiheit  zu 
setzen.  Damit  sie  jedoch  nicht  entweichen  konnten,  hielt 
man  ihre  Pferde  zurück,  »die  in  einem  Gasthofe  von 
mehreren  Posten  bewacht  wurden«.^)  Aber  bald  gerftt 
man  in  Zorn,  l^ei  der  Ankunft  einer  Abteilung  National- 
garde aus  Verdun,  die  unter  Trommelwirbel,  mit  auf- 
gepflanztem Bajonett  in  die  Stadt  einzieht,  sperrt  man 
die  Offiziere  —  selbst  Komeuf  —  wieder  in  das  Ge- 
flüignis  im  Rathause,  in  das  so  wenig  sichere  und  so 
verfallene  Gefängnis,  »dali  in  weniger  als  acht  Tagen 
drei  Gefangene  durch  die  Mauern  entwichen  waren €.3) 

Der  Tag  verlief  voll  Verwirrung  und  fieberhafter 
Aufregung,  unterbrochen  durch  Stunden  vollständiger 

^)  Das  Ist  die  von  Radet  angegebene  Stunde  und  sie  Btimmt 
in  alleu  Punkten  mit  den  Angaben  Uberein»  die  von  den  Augen- 
zeugen des  22.  gemacht  wurden. 

-)  Bericht  James  firisacks. 

Bimbenet,  »La  foite  des  Lonis  XVI«,  pag.  12!.  Es  war 
nicht  möglich,  sie  in  unseren  Gefllngnisnen  zu  bewachen,  denn  dic?o 
sind  nichts  wert.«  Brief  der  Fran  Destes.  Archives  nationales, 
D.  XXIX  37. 
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Erschüpfang,  plötzlicher  Dumpfheit  und  ErächlaÜ'uug. 
Man  hat  nur  Berichte  über  Einzelheiten,  keine  zu- 
sammenhilngende  Darstellung,  und  es  scheint  wohl,  daß 
keine  Schilderung  ein  Bild  yon  dem  Zustande  des 
Fleckens  gibt,  wo  in  ununterbrochener  Folge  Scharen 
von  weit  hergekommenen  Dürflern  anlangten,  die  ihren 
Heimataort  bei  Morgengrauen  verlassen  hatten  und  nun 
vor  Hunger  und  Müdigkeit  umfielen.  Was  überrascht, 
ist  die  bewunderungswürdige  Ordnung,  die  bei  der 
Einrichtung  dieser  schnell  aufgestellten  Bataillone  vor- 
waltet. Diese  Bauern  des  alten  Regimes,  die  von  gewissen 
Geschichtschreibem  als  furchtsame  Rohlioge  hingestellt 
werden,  wenig  verschieden  von  ihrem  Vieh,  diese  Bauern 
finden  sich  innerhalb  einer  Stunde  in  Kangatufen  ein- 
geteilt, zu  Regimentern  geordnet,  mit  Waffen  versehen, 
mit  Vorräten  ausgerüstet  und  bereit,  ins  Feld  zu  ziehen. 
Das  eine  Meile  von  Varenues  entfernte  Dorf  Montblain- 
viUe  stellt,  um  1  Uhr  morgens  geweckt,  unverzüglich 
»hundertfUnfzig  Leute,  die  mit  Gewehren  auv^igerückt 
sind,  von  denen  hundert  Bajonette  besitzen.«  Sie  führen 
einen  Wagen  Lebensmittel  mit  sich  und  die  allein 
im  Dorfe  zurückgebliebenen  Weiber  machen  sich  an  die 
Arbeit  und  backen  Brot,  »um  2000  Menschen  beher- 
bergen und  emfthren  zu  können«.^) 

^)  Das  Protokoll  des  Gemeinderates  von  Montblainville  befindet 
sich  in  den  Katiunalarcbiven  (D.  XXIX  36).  Ea  sollte  vollständig 
angefahrt  werden,  so  wertToU  ist  ei  für  iMM  Stndiam  der  Cteiohichte 
dea  Landlebens  zur  Zeit  der  Rerolntion.  Drei  berittene  Eilboten 

waren  aus  Varennos  pe^en  1  Uhr  morgens  mit  den  Kufen:  »Zu  den 
WaffonI'  in  Montblainville  eingetroffen.  Alle  Einwohner  schliefen. 
Sofort  wird  Sturm  geläutet.  Innerhalb  einer  Viertelstunde  sind 
100  Mensehen  herbeigeeilt  and  »reisen,  yon  swei  Mitgliedern  des 
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Man  triffb  bei  diesen  Bauern  ebensoviel  £ifer,  Ord- 

nuDg  und  Verantwortlicbkeitsgefühl  an,  als  man  Nach- 

Gemeindorates  begleitet,  ab,  ohne  Aeh  TÖllig  asgeUeidet  und  ohne 
Bich  mit  Nahrung  versehen  zu  haben,  r  Nun  zitieren  wir  wörtlich: 

»Diese  rasch  zurückc:ekehrten  Gemeinderäto  haben  die  Nach- 
richt überbracht,  daß  die  bewaffnete  Macht  nicht  genüge,  um  den 
Feinden  an  widerstehen.  Daß  tatsftdiUch  der  KOnig  nnd  seine  FamiUe 
angehalten  worden  seien.  Daß  seine  Eskorte  bald  einrilcken  nnd 
ihn  trotz  des  Widerstandes  der  Nationalgarden  entführen  werde,  da 
diese  nicht  in  genügender  Anzahl  vorhanden  und  infolge  mangelnder 
Uilfstruppen  dem  Untergange  ausgesetzt  seien. 

Sehlenalgst  sendete  man  sa  ihrer  UnterstQtsong  SO  Lente,  die 
sich  bewaffnet  zu  dem  nach  Varennes  vorausgeeil  en  Gardekorps 
begaben  und  diesem  einen  Wagen  voll  mit  von  den  Frauen  herbei- 
gebrachten Lebensmitteln,  sowie  auch  Pulver  und  Blei  2uführten> 

Es  ist  nns  yon  anderen  Eilboten  gemeldet  worden,  dafl  unsere 
Kräfte  wüchsen,  daß  man  die  Offiziere  im  Gefolge  des  KOnigs  fest- 
genommen habe  und  die  Abteilung  des  Husarenregimentes  aar 
Nationalgarde  iibern^etreten  sei. 

Nachdem  die  zur  Zeit  nicht  in  Montblainvillo  weilenden  Ter- 
sonen  hdmgekehrt  waren,  gingen  ungefähr  zwanzig,  mit  Waffen  und 
MnndTorrat  versehen,  gegen  Varennes  ab.  Der  König  war  damals 
schon  auf  der  Kückfahrt.  Sie  verblieben  mit  den  anderen  National- 
garden, die  sich  dort  befanden,  zur  Bewachung  dieser  Ötadt,  so  d&Q 
sich  unsere  Nationalgarde  —  teils  unterwegs,  teils  in  Varennes  —  auf 
160  mit  Gewebren  bewaffnete  Leute  bslief ;  100  Gewehre  hatten 
Bajonette. 

In  dem  Orte,  der  160  aktive  Bürger  zählt,  blieben  abwechs- 
lungsweise nur  zwei  Gemeinderatsmitglieder  zurück,  sowie  etwa  ein 
Dutzend  Greise  nnd  Kranke,  die  mit  insgesamt*  fUnf  Gewehren  die 
Wache  bildeten.  Mehrwre  Einwohner  befiuiden  sich  in  Änstlbnng 
ihres  Berufe:^  auswärts. 

AIfgcseheu  von  dem  nach  Vai  eunes  gesendeten  Wagen  mit  Brot, 
das  vom  dortigen  Gemeinderate  unter  die  nach  der  Abreise  des  Königs 
angekommenen  Nationalgarden  verteilt  worden  ist,  haben  wir  die 
Fianen  angehalten,  Brot  zu  backen,  so  daß  wir  am  Abend  desselben 
Tages  genug  davon  hatten,  um  200  )  Menschen  aufnehmen  zu 
können.  Gegen  Abend  sind  aus  der  Umgebung  200  Nationalgardisten 
angelangt,  um  sich  bei  uns  einzuquartieren,  und  sind  in  den  besten 
HSttsem  des  Ortes  auf  das  freundlichste  aufgenommen  worden. 

Am  nächsten  Tage,  den  23.  des  genannton  Monates,  am  Fron- 
leichnamstage, kam  aus  Varennes  ein  Eilbote  der  Gendarmerie  mit 
der  Aufforderung  des  Gemeinderates  dieser  Stadt,  der  Gegend  oberhalb 
der  Maas  Hilfe  sn  bringen,  woselbst  die  Bttrger  von  Truppen  begleitete 
Kriegsmunition  angehalten  hatten.  Wir  haben  sofort  Sturm  läutou 
lassen.  Eine  genügend  große  Zahl  junger  Nationalgardisten  hat  sich 
gemeldet,  die  mit  dem  Hauptmann  an  der  Spitze  unverweilt  abgereist 
sind,  nnd  denen  wir  Munition  und  Geld  gegeben  haben,  um  mehrere 
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Lässigkeit.  Verweichiichuxig  und  Eifersucht  unter  den  mit 

der  Sicherung'  der  Reise  der  königliehen  Familie  be- 
trauten Oftizieren  vermuten  muß.  Der  Kampf  war  augen- 
scheinlich ein  ungleicher  zwischen  der  schlecht  bedienten, 
hinfällicren.  unentschlossenen  Monarchie  und  dem  bäuer- 
liehen,  leidenschaftlichen,  auf  seHne  Kraft  und  sein  Recht 
vertrauenden  Frankreich. 

In  Varennes  selbst  ist  die  Begeisterung  eine  ali- 
gemeine, trotz  der  Furcht  vor  der  Zukunft,  trotz  der 
äußersten  Abspannung.  Die  Hausfrauen  bieten  alles  auf, 
die  Verteidiger  mit  Nahrung  zu  versehen:  die  eine  be- 
reitet Eier  zu,  eine  andere  sehneidet  Speck  in  Stocke, 
die  sie  unter  die  Menge  verteilt.  Überall  drehen  sich 
die  Bratspieße,  werden  Fässer  geleert,  warme  Brote  zu 
Bergen  gehäuft;  überall  gehen  die  Weinkannen  von 
Hand  zu  Hand.  Man  ißt,  man  trinkt  in  allen  Häusern 


Tage  kämpfen  und  loben  7ai  können.  Da  ihr  Marsch  über  Montfaucon 
ging  und  alles  ruhig  schien,  hat  der  Gemeinderat  dieses  Ortes  ihnen 
am  nächsten  Tage  ein  Atteat  fttr  den  Rttckweg  aosgestellt,  das  sie 
xatA  überbracht  haben  .... 

Um  dem  höchsten  Gesetzj^eber  den  Dank  abzustatten,  der  ihm 
anläßlich  des  g-lücklichen  Pireignisses  g-ebührt,  ist  bestimmt  worden, 
daü  am  nächsten  Tage  ein  Tedeum  gesungen  werden  sollte.  Der 
Vikar  des  Kirchspieles  hat  versprochen,  dasselbe  abrahaltm  und 
die  Nationalgarde  and  alte  Bürger  des  Ortes  sur  Tdlnahme  auf- 
anfordern. 

Über  alles,  was  wir  getan  haben,  ist  das  vorliegende  Protokoll 
anfgenommen  worden,  um  wahrheitsgemäß  Kechenschaft  zu  geben, 
und  es  wird  ausführlich  in  das  Gemeindebnch  aufgenommen  werden, 

um  der  Nachwelt  zur  Erinnerung  zu  dienen  und  sie  zu  ermutigen, 
mit  allen  i  Ii  reu  Kräften  die  von  der  Nationalversammlung  beschlos 
sene  Verlassung,  wie  wir  es  tun  werden,  bis  zum  letzten  Atemzuge 
SU  Terteidigen.« 

Brief  der  Frau  Destes:  »Das  kostet  uns  viel  an  Brot,  Wein, 

Bier,  Milch,  Betten  etc.  etc.,  ohne  der  Aufregung,  der  Ermüdung  zu 
gedenken,  und  all  dcs.sen,  was  ein  derartiger  Lftnn  EUr  Folge  hat.« 
(^Archives  nationales,  D.  XXIX  '61.) 
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auf  den  Türsch wellen,  in  den  Straßen,  in  den  Weinbergen, 
im  Schatten  der  Bäume.  Varennes  ist  eine  riesige 
Schenke  geworden,  voll  lärmender  Freude,  die  von  diesen 
Menschen  aasgeht,  welche  nicht  geschlafen  haben,  und 
die  der  Triumph,  die  Ermüdung,  das  Sonderbare  des 
Abenteuers,  die  warme  Junisonne,  die  Erwartung  der 
Gefahr  berauschen.  Und  als  der  Abend  des  unheilvollen 
Tages  hereinbricht,  als  sich  nach  der  äquatorialen  Hitze 
langsam  die  Schatten,  Kühlung  bringend,  auf  das  Tal 
senken,  lagern  sich  alle  diese  Erschöpften:  National- 
garden,  Bürger,  Gefangene,  Husaren,  Bauern,  so  gut 
es  geht,  entlang  der  Häuser,  auf  dem  Friedhofe,  in  den 
Scheuern,  au  den  Ufern  der  Aire,  in  der  Kirche  Saint- 
Gengoult,  im  Schulgebäude,  in  der  Halle  des  Bathauses 
und  schlafen  wie  Leute,  deren  Tagwerk  schwer  gewesen 
ist,  und  die  seit  zwanzig  Stunden  keine  Minute  Buhe 
genossen  haben. 

Die  Nacht  war  still  oder  beinahe  stiU.  Zweimal 
wurde  der  Generalmarsch  geschlagen.  Aber  die  Vertei- 
diger schliefen  so  gut,  daß  sie  nicht  daran  dachten,  sich 
stüren  zu  lassen.  Mehrere  vom  Teufel  Besessene,  die 
der  junge  Wein  wach  hielt,  fanden  ein  Vergnügen  dar- 
an, Choiseul  und  seine  mitgefangenen  Gefährten  »durch 
die  Luftlöcher  ihres  Gefängnisses  aufs  Korn  su  nehmenc. 
Sie  versuchten  sogar,  das  Arrestlokal  in  Brand  zu  setzen; 
aber  einige  Nationalgardisten  brachten  sie .  rasch  zur 
Vernunft. 
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Am  Donnerstag«  den  23^  übergab  der  Gemeinderat 
die  Gefangenen,  deren  er  sich  zu  entledigen  wflnsehte, 
einer  Abteilung  der  Nationalgarde  von  Verdun.  Man 
zwängte  alle  vier:  Choisenl,  Damas,  Fioirae  und  Remy, 
in  denselben  Wahren,  der  unter  ütarker  Bedeckung  die 
Straße  nach  Verdun  einschlagt) 

Romenf  wurde  mit  Entschuldigungen,  aber  unter 
der  Bedingung  in  Freiheit  gesetzt,  daß  er  unverzüglich 
nach  Paris  abreise.^)  Er  hatte  einige  Mflhe,  sich  ein  Pferd 
zu  yersehafien,  und  konnte  erst  um  11  Uhr  morgens 
Varennes  verlassen^),  gerade  ia  dem  Augenblicke,  als 
die  Fronleichnamsprozession  ans  der  Kirche  kam,  um 
den  üblichen  Umzug  durch  die  Straßen  anzutreten. 

Trotz  der  Ereignisse  wollten  die  Varenneser  tat- 
sächlich ihre  alten  Gebräuche  nicht  missen.  Aber  der 
Unfrieden  lag  in  der  Luft  und  die  Sache  ging  schlecht 
aus.  Der  frtlhere  Pfarrer,  Herr  M^thains,  war  vor  einigen 
Monaten  durch  einen  »verfassungsmäßigen«  Priester, 
namens  Gaillet,  ersetzt  worden.^)  Dieser  »Eindringling« 
führte  nun  die  Prozession  am  23.  Juni  1791  an.  Sie  sollte 

*)  »Auf  unserer  Fuhrt  von  Varennes  nach  Verdnn  wurde  Halt 
gemacht,  und  wir  dachten  schon,  erschossen  zu  werden,  da  unsere 
Begleitung  Koyal-Allemand  zu.  erblicken  glaubte,  das  käme,  um  uns 
»u  befreien.  €  (Beriebt  Bemjs.) 

Bericht  James  Brisacks. 

')  Bomenf  bat  dadnreh  Yenriming  angerichtet,  daS  er,  nach 
Parii  rarllekgekehrt,  vor  der  NationalTersammlong  Tenicherte,  daß 

er  Varennes  »Mittwoch  morgens«  vorlassen  hätte  (Parlaments- 
archive, Bd.  JXVII,  S.  479).  Er  verbrachte  aber  Mittwoch,  den  22., 
den  ganzen  Tag  in  Varennes  und  blieb  die  Nacht  vom  22.  zum  2ö. 
eingesperrt. 

*)  Herr  Oaillet  verzichtoto  während  der  Revolutionszeit  aaf 

sein  Priesteramt  und  heiratete.  Er  »og  sich  in  die  Umgebung  von 
Jubecourt  zurück  und  starb  im  Jahre  1830.  (Manuscrit  Coulonvaux.) 
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sich,  wie  gewöhnlich,  io  das  AnnunziatcDkloster  begeben, 

das  sich  oberhalb  der  Stadt  befand,  wo  in  der  lle^el 
ein  Altar  errichtet  wurde.  Aber  an  jenem  Tage  weigerten 
sich  die  Nonnen,  ihr  Tor  dem  verfassnngsmttßigen  Pfarrer 
zu  öffnen.  Man  verhandelte;  sie  blieben  fest.  Der  Ge- 
meinderat fand  sich  vollzählig  im  Kloster  ein  und  wies 
darauf  hin,  daß  angesichts  der  Erregung  der  Geister  die 
Hartnückigkeit  der  Nonnen  ihnen  grolje  Unannehmlich- 
keiten bereiten  könne.  Das  aufgebrachte  Volk  wartete 
auf  den  Erfolg  dieser  Unterredung.  Als  man  die  Pro- 
zession umkehren  sab,  entstand  in  der  Ötrai^e  ein  drohen- 
des, gegen  die  aristokratischen  Nonnen  gerichtetes  Grejohle. 
Die  Türe  des  Klosters  wurde  eingedrückt,  die  Fenster- 
scheiben durch  Steinwürfe  zerschmettert,  das  Hans  ge- 
nommen, die  Möbel  auf  die  Straße  geworfen.  Um  eine 
noch  schändlichere  Plünderung  zu  vermeideDj  mußten 
die  Nonnen  das  Kloster  verlassen  und  sich  ins  Rathans 
begeben.  Man  bewachte  sie  einige  Stunden,  »um  ihrer 
eigenen  Sicherheit  willen«.  Gegen  Abend  »wurden  sie  in 
die  verschiedenen  Btti^erhäuser  verteilt,  wo  man  sie  in 
der  Erwartung  einer  vollständigeren  Verweltlichung 
aufnahm«.^) 

In  Varennes  war  also  die  Revolution.  Der  in  Per- 
manenz tagende  Gemeinderat  warf  sich  zur  Herrschaft 
auf.  Durch  die  Ereignisse  Uberwältigt,  von  seiner  plötz- 
lichen Bedeutuiii^  berauscht,  der  Bewunderung  ganz 
Frankreichs  sowie  der  Nachsicht  der  vorgesetzten  Be- 
hörden sicher,    tiberschritt   er  weit  seine  Befugnisse. 

^)  Maauflcrit  Coulonrauz.  —  Bimbenet,  pag.  124. 
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Kaum  war  der  Zwischenfall  bei  der  Prozession  erledigt, 
als  sich  die  in  der  Stadt  eingelagerten  Hnsaren  im  Ge- 

meindehause  einfanden:  Ihre  Anführer  waren  versehwun- 
den. Sie  waren  ohne  Komnsando,  ohne  Munition,  ohne 
Leben. smittel.  Ihr  Verhalten  nach  der  Festnahme  des 
Königs  ließ  sie  bei  der  Klickkehr  zum  Eegimente  einen 
Empfang  erwarten,  auf  welchen  sie  durchaus  nicht  be- 
gierig waren.  Der  Gemeinderat  von  Varennes,  dem  ihre 
Lage  nahe  ging,  und  der  f  Ur  ihre  Dienste  dankbar  war, 
lud  sie  ein,  unter  sieh  einen  Anführer  zu  wählen. 
Die  Husaren  gaben  ihre  Stimmen  dem  Quartiermeister 
Charlot  und  dem  Unteroffizier  MttUer.  Der  Stadtrat  »er- 
nannte diese  beiden  Soldaten  sofort  zu  Offizieren  und 
übergab  ihnen  als  Vollmacht  eine  Abschrift  des  BeschluU- 
protokolles«.  Charlot  eignete  sich  sogar  aus  dem  zurfiek- 
gebliebenen  Koffer  des  Leutnants  Kohrig  die  Epauletten 
seines  früheren  Vorgesetzten  an  und  erklärte  sich  bereit, 
dessen  ganzen  Nachlaß  »zu  angemessenem  Preise  zu  er- 
werben«.') 

Man  ging  in  Varennes  an  den  dem  23.  Juni  folgen- 
den Tagen  nicht  spazieren.  Freitag,  am  24.,  hatte  die 

^)  Xationalarchive,  D.  XXIX t  38.  Charles  Moreux,  genannt 
Charlot,  geboren  in  Dannemarie,  Isle-de- France,  am  23.  Dezem- 
ber 1740.  Er  schrieb  am  11.  Juli  an  den  Gemeinderat  von  Varenaeä, 
»daO  ihm  leiii  Obent  PeKtalonl  bei  der  RSekkehr  mm  Regiment 
die  Epanletten  habe  wieder  abnehmen  lasten,  und  daß  er  (Charlot) 
wieder  zum  Quartiermeister  gemacht  worden  sei«.  Er  bat.  der  Ge- 
meinderat von  Varennes  möge  der  NationalversamTi,luug  d;irüber  be- 
richten. »Wenn  er  nicht  beim  Kegimente  bleiben  könne,«  fügt  er 
hinzu,  »80  bitte  er  um  einen  Posten  in  Vareimes.«  Die  Revolution 
brachte  ihm  eine  rasche  Karriere.  Er  wurde  am  24.  Juli  1792  zum 
Unterleutnant,  am  '23.  November  desselben  Jahres  -zum  Hauptmann, 
am  13.  VentOse  des  Jahres  II  zum  Eskadronschef  ernannt.  Im 
Jahre  VII  erhielt  er  den  Abschied.  Es  ächeiut,  daß  er  sich  nach 
Pont>k-Monsson  zurückzog.  (Archive  des  Kiiegsministeriums ) 
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YorversammlaDg  anlal^licb  der  Wahlen  stattgefunden. 
»Mein  Gatte«,  sebreibt  die  Frau  des  Richters  Destez, 

»mein  Gatte  ist  schuii  um  4  Ulir  morgens  im  Rathause 
gewesen;  von  hier  ist  er  um  9  Uhr  in  die  NationaL- 
vereammlung  gegangen,  welche  er  nur  zum  Abendessen 
verlassen  hat,  und  wo  er  sich  noch  jetzt  befindet..  Ich 
bin  überzeugt,  daß  er  seit  drei  Tagen  keine  6  Stunden 
Ruhe  gehabt  hat,  d'c  Stunden  der  Mahlzeiten  inbe- 
griit'en.«^)  Die  große  Angelegenheit  im  Eathause  war  die 
Abfassung  des  ProtokoUes  über  die  Anhaltung  des  Königs, 
das  verüÜeutlicht  werden  und  den  »unsterblichen  Ruhm« 
Varennes'  in  ganz  Frankreich  verbreiten  sollte.  Diese 
Abfassung  ging  bei  den  die  Handhabung  der  Feder  un- 
»iewohnten  Kleinbürgern  nicht  ohne  große  Schwierig- 
keiten vor  sich.  Die  erste  Fassung  —  eingetragen  in  das 
GenieindebiK'h  am  23.  Juni  hinter  einem  vom  19.  datierten 
Beschlüsse,  der  die  Überschrift  trägt:  »Für  das  Fron- 
leichnamsfest erforderliche  Dinge«  —  diese  erste  Ab^ 
fassung  des  kitzligen  ProtokoUes  war  in  einem  obensO' 
rührseligen  wie  einfältigen  Stil  gehalten  und  hatte  dem- 
zufolge beim  Departementsdirektorium,  dem  sie  vorgelegt: 
wurde,  keinen  Erfolg.  Die  Herren  von  Bar-le-Duc 
schickten  das  Varenneser  Geistesprodukt,  von  folgender 
unhöflicher  Belclirung  begleitet,  zurück:  »Ein  Protokoll 
meine  Herren,  soll  ein  wahrer  und  umständlicher  Bericht 
von  Tatsachen  sein.  Seine  Form  duldet  durchaus  keinen 
rednerischen  Schmuck  und  wir  fürchten,  daß  die  Schil- 
derung, die  Sie  in  Ihrem  (Protokoll)  entwerfen  . . eüi 

1)  Nationalarchive,  D.  XXIX  b  37. 
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wenig  übertrieben,  ja  selbst  unangebracht  erscheint « 
Man  machte  sich  also  neuerlich  an  die  Arbeit,  die  der 
beiden  Gelehrten  der  Stadt  —  dem  Chirurgen  Lombart 
und  dem  Richter  Destez,  glaubt  man*)  —  anvertmut 
wurde,  und  diesmal  wollten  sich  die  Puristen  in  Bar 
zufrieden  geben,  wenn  sie  sich  auch,  wie  sie  schrieben, 
»einige  Verbesserungen  hinsichtlich  der  Einkleidung  der 
Sätze  gestatteten,  welcher  die  Verfasser  selbst  infolge 
der  Eile  nicht  die  notwendige  Sorgfalt  widmen  konnten.« 
Das  so  durchgesehene  Protokoll  wurde  gedruckt  und 
an  alle  Gemeinden  Frankreichs  versendet 

Die  Varenneser  blieben  mit  gutem  Rechte  ttberzeugt, 
daß  der  Name  ihrer  Stadt  für  immer  berühmt  sei,  und 
sie  rechneten  mit  hochmütiger  Ungeduld  auf  die  Er- 
regung, die  der  Bericht  ihrer  Heldentaten  in  der  Haupt- 
stadt verursachen  werde.  Die  ersten  Nachrichten  aus 
Paris  kamen  erst  am  26.  frtth  in  Form  eines  Briefes 
des  Wundarztes  Mangin,  desselben,  der  Varennes  am  22. 
gegen  2  Uhr  morgens  in  dem  Augenblicke  verlassen, 
als  Destez  bei  Sauce  die  königliche  Familie  erkannt 
hatte. 

Die  drei  Meilen,  die  zwischen  Varennes  und  Olermont 

iegen,  waren  von  Mangin  in  drei  Viertelstunden  zurück- 
gelegt worden.  Er  setzte  seinen  Weg  in  diesem  raschen 
Tempo  fort  und  gelangte  um  8  Uhr  morgens  nach 
Chalons.  Die  Kachricht  von  der  Anhaltung  war  hier 


^)  Victor  Fournel,  »L'^vencment  de  Varennes.  Appendice«. 
y.  Fournel  hat  rlie  beiden  Protokolle  Uber  die  Anhaltang  in  seinem 
Buche  verötientlicbt. 
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schon  seit  4  Uhr  bekannt,  um  welche  Zeit  sie  der  Post- 
meister Viet  Uberbrachte,  deif  Sainte-Mönehould  erst  nach 
der  Rückkehr  des  triumphierendeu  Drouet  verlassen 
hatte.  ^)  In  Chälons  nahm  sich  Mangin  Zeit,  Atem  zu 
schöpfen.  Er  fand  hier  einen  originellen  Menschen  vor, 
der  von  Paris  in  der  Uoffaang  herbeigeeilt  war,  eine 

Rolle  zu  spielen:   Palloy,   den  bertthmten  »Patrioten 

Palloy.«  2) 

Dieser,  der  die  Revolution  seit  dem  14.  Juli  1789 

für  sich  ausnützte,  hatte  die  Gelegenheit  für  günstig  ge- 
halten, Unsterblichkeit  zu  erwerben.  Er  gehörte  zu  denen, 
die  sich  —  wieBayon  —  an  die  Verfolgung  desKOnigs 
gemacht  hatten.  Da  er  jedoch  kein  so  tüchtiger  Keiter 
war,  war  er  erst  ziemlich  spät  nachts  in  Ohälons  ange- 
küinmeu  und  nicht  weitergegangen."')  Er  kehrte  also  in 


')  Es  ist  klar,  daß  die  Dinge  in  dieser  Weise  vor  sich  ginfiren. 
Die  Berichte  hierüber  stimmen  jedoch  nicht  überein.  Nach  dem  Pro> 
tokoll  von  ^ainte-Menehould  kehrle  Drouet  von  Varennes  in  seine 
Stadt  zurück,  »als  es  4  Uhr  war«  (V.  AnceJon:  *La  verite  etc.<) 
und  Uberbrachte  die  Nachricht  von  der  Anhaltung.  Nun  liest  man 
aber  in  den  ProtokoUen  von  Cbftlons,  dafi  »Herr  Viet  (sie),  Post* 
meister  dieser  Stadt,  der  am  Abende  vorher  nach  Sainte-Menehould 
geschickt  worden  war,  am  ".^2  ,Iuni  um  4  I'hr  morgens  die  Nachricht 
▼on  der  Anhaltung  des  Königs  und  der  Königin  nach  Chulons  Uber- 
bringt«. Man  kann  es  sieb  nicht  erklären^  wie  er  von  ihr  Kenntnis 
hatte,  da  er  sie  nur  von  Drouet  erhalten  haben  konnte  und  doch 
—  wenn  man  den  Protokollen  hierin  glauben  darf  —  zu  derselben 
Stunde  wieder  in  Cbäions  anlangte»  in  der  jener  nach  Öainte-Meaehoold 
zurückkehrte. 

^)  Ober  diese  sonderbare  PersOnlichkdt  siehe:  »Le  Patrioto 
Palloy  et  les  vainquears  de  la  Bastille«  par  Y.  Fournel. 

Es  gelang  ihm,  glauben  zu  machen,  er  wäre  bis  Varennes 
gekommen.  Die  Sache  wurde  auch  so  im  »Courrier  de  Gorsas«  und 
in  den  »Revolutions  de  France«  gedruckt.  Choiseul  selbst  hat  es  in 
seinen  »M^moires«  aBgefilhrt.  Es  ist  aber  tals&chlich  unmOgiich. 
Wenn  Palloy,  wie  Bayon,  gegen  4  Uhr  morffon^  in  VaromieJ?  auge- 
kommen wäre,  was  man  (hinsichtlich  Bayons)  annehmen  kann,  so 
hätte  er  niemals  imstande  sein  künnen,  Mangin  einzuholen  und  mit 
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Gesellschaft  Maogins  nach  Färb  zurück,  in  der  Hofifnang^ 
dieser  werde  7or  dem  Ziele  infolge  Erschöpfung'  Halt 
machen  müssen  and  ihn  mit  der  Überbringung  der  gaten 
Nachrieht  hetrauen.  Aber  Mangin  hielt  bis  zum  Schlüsse 
aus.  Da  er  ahnte,  dal)  sein  Gefährte  ilim  den  Ruhm 
wegschnappen  wolle,  versuchte  er,  Palloy  unterwegs- 
znrflckzulassen.  Dieser  klammerte  sich  jedoch  an  ihn. 
In  Bondy,  wo  beide  gegen  7  Uhr  abends  eintrafen,  ge- 
brauchte Mangin  eine  List,  und  es  gelang  ihm,  Falloy 
vorauszueilen.  Trotzdem  holte  ihn  dieser  gerade  bei 
der  Türe  zur  Nationalversammlung  ein.  Sie  traten  gemein- 
sam  in  den  Saal,  überreichten  gemeinsam  dem  Präsidium 
die  Depeschen,  deren  Überbringer  Mangin  war  und 
gingen  schließlich  gemeinsam  hinaus,  sich  zu  stärken 
und  auszuruhen  —  immer  gemeinsam;  denn  Palloy  wollte 
den  Mann  nicht  vcrlaj^sen,  von  dessen  Aufsehen  erregen- 
den Tat  auch  auf  ihn  ein  Abglanz  fiel.  Also  erschienen 
sie  auch  am  nächsten  Tage  erholt  und  gebürstet  gemein- 
sam in  der  Morgensitzung  der  Nationalversammlung. 
Wohl  wurde  Mangin  allein  zur  Schranke  geführt  und 
hielt  eine  kleine,  von  Beifall  übertönte  Anrede.  Aber 
Palloy,  der  hinter  dem  Vorhange  die  Bravorufe  vernahm^ 
hielt  es  dort  nicht  aus.  Er  flehte,  man  möge  ilm  hinein- 
lassen, und  die  Gunst  wurde  ihm  gewährt.^)  »ich  habe 

ihm  um  7  Uhr  abends  in  Paris  einzndehen.  Efnnndswanxig  Meilen 

in  einunddreiflig  Stunden,  ohno  Aufenthalt  itnd  ohne  1  Alltel  Übiigens 
sagt  ein  Bericht  Bodans  (Archives  nationales,  D.  XXIX^*  37)  ans* 
drücklich:    Palloy  kam  mir  bis  ChAlons.<£ 

1)  Parlamentsarcbive,  XXVII,  S.  446:  ^Der  Herr  Präsident: 
Herr  Palloy,  Bflrger  von  Paris,  den  sein  Patriotismus  auf  die  Spuren 
des  Königs  gelenkt  hat,  und  der  ebenfalls  von  Vaxennes  kommt, 
bittet,  gebUrt  su  werden.c  (Ja,  ja!) 
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der  National versammlnng  mitzuteilen.«  sagte  er,  »daß 

Herr  Mangin  allein  12.000  Menschen  zur  Bewachung"  des 
Königs  aufgebracht  hat,  und  seiu  Pferd  ist  infolge  des 
rasenden  Laufes  tot  unter  ihm  zusammengefallen.« 

Mangin,  dem  das  Eindringen  Palioys  mißfiel,  wider- 
sprach: »£b  ist  nicht  tot.«  Und  der  Augenblick  schien 
nahe,  wo  die  beiden  Gefährten  in  Streit  geraten  sollten. 
Palloy,  der  dies  erkannte,  lenkte  ein.  »Es  ist  wahr,  es 
ist  nicht  tot,  aber  es  ist  unter  meinem  wackeren  Kame- 
raden zusammengebrochen.«  Mangin  unterbrach  kurz: 
»Von  großer  Bedeutung  ist  est,  meine  Herren  . . und 
er  beendete  seine  Anrede.^)  Trotzdem  blieben  Palloy  und 
Mangin  sehr  gute  Freunde.  Jener  machte  dem  Varenneser 
die  Honneurs  von  Paris.  Und  der  Brief,  den  Mangin  an 
seine  Landsleute  schrieb,  zeigt  einen  Mann,  der  ganz 
berauscht  ist  von  dem  begeisterten  Empfange,  der  ihm 
in  der  Hauptstadt  zuteil  wurde.  —  »Ich  habe  gestern 
hier  bei  unserem  General  —  Herrn  Lafayette  —  gespeist, 
der  mir  um  den  Hals  gefallen  ist . .  .  Ich  mache  keine 
hundert  Schritte  in  Paris,  ohne  von  Obersten,  Offizieren, 
Patrioten  aller  Arten  und  aller  Klassen  überfallen  und 
umarmt  zu  werden.  Bis  zu  den  verehrungswürdigen 
Fischweibem,  die  mich  beißen,  anstatt  mich  abzu- 
lecken . .  .  Ich  gehe  heute  zu  Herrn  Palloy  speisen  . . . 
Ich  weiß  nicht,  ob  mein  armes  Pferd  nicht  krepiert 
ist . . . 

Ich  habe  gestern  versucht,  mich  wieder  auf  den 
Weg  zu  machen.  Ich  habe  niemals  dazu  kommen  können, 

0  Parlamentsarcldve,  XX VII,  S.  447. 
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werde  jedoch  morgeo  versuchen,  die  £üpo8t  zu  nehmen, 
denn  mein  Hinterer  gestattet  mir  noeh  nicht,  einen  Gaul 
zu  besteigen.  Ich  vermeide  wohlweislich,  ins  Palais  Royal 
zu  gehen:  ich  glanbe,  daß  ich  in  den  Armen  der  Patrioten 
umkommen  würde.*  '  i 

Drouet  hatte  freilich  zwei  Tage  später  einen  ganz 

■     

anderen  Erfolg.  Man  führte  ihn  im  Triumphe  herum 

und  »drückte  ihn  so  iieftig,  daß  er  zu  ersticken  glaubte«. 
Und  ebenso  groß  war  die  Begeisterung  für  die  hart- 
näckigen Varenneser,  welche  die  königliche  Familie  bis 
in  die  Tuilerien  begleitet  hatten.  Wie  viele  waren  es? 
Man  weiß  es  nicht.  Der  Generalrat  der  Pariser  Gemeinde- 
vertretung hatte  alle  notwendigen  Maßregeln  getroffen, 
»um  die  aas  der  Provinz  gekommenen  Nationalgarden 
einzuquartieren  und  zu  verköstigen«.')  Er  hatte  die  Ab- 
sicht, sie  in  den  säkularisierten  Klöstern  sowie  in  fiinf- 
h  ändert  auf  den  Champs-Elysees  und  dem  Champ  de  la 
F^d^ration  errichteten  Zelten  unterzubringen.  Es  ist 
wahrscheinlich,  daß  man  diese  Räumlichkeiten  nicht  in 
Ansprach  zu  nehmen  brauchte.  Die  Begleitung  des  Königs 
bestand  bei  der  Ankunft  an  den  Stadttoren,  so  stark 
sie  auch  gewesen  sein  mag,  nur  mehr  aus  Bewohnern 
der  Umgebung  von  Paris,  die  noch  an  demselben  Abende 
nach  Hause  zurückkehrten. 

Was  die  Varenneser  betrifift,  so  waren  sie  zweifellos 
wenig  zahlreich,  vielleicht  fünfzehn  oder  sechzehn,  nach 

1)  Victor  Fonrnel,  »L'Mnement  de  Varennes.  Appendice«. 

-)  »Le  Babillard*,  Nr.  21. 

^)  »Journal  de  Faris<|  von  Brette  in  der  »Histoire  des  edifices« 
angeführt. 
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den  besclieidenen  Mahlzeiten  zu  schließen,  die  ihnen  ttber 

Auftrag  der  Nationalversammlung  bei  Beaumaiiie,  dem 
Wirte  im  Garten  der  Feuillants,  vorgesetzt  wurden*: 

»25-20  Flaschen  Bier  a  7  Sols,  14  Flaschen  Wein 
ä  1  Franc,  16  Reissnppen  oder  andere  ä  10  Sola,  zehn 
Dutzend  Spritzkuchen,  das  Dutzend  ä  6  Sols,  7  Brötchen 
ä  6  Sols. 

»26—15  Flaschen  Bier.  9  Flaschen  Wein,  10  Bröl- 
chen,  sechs  Dutzend  Spritzkuchen.«  ^) 

Nach  ihrem  Einzüge  im  Gefolge  der  königlichen 
fierline  auf  einem  mit  Zweigen  und  Blumengewinden 
geschmückten  Wagen  waren  die  mit  jubelnden  Zurufen 
und  Bravos  begrUi^ten  Varenneser  bei  Saint-Eoch  ein- 
quartiert worden,  wo  der  Pfarrer,  Herr  Legrand,  »eine 
große  Anzahl  leerstehender  Zimmer  in  seinem  Pfarr- 
hause zu  ihrer  Verfügung  gestellt  hatte,  Am  29.  Juni 
kamen  sie  gemeinsam  in  die  Nationalversammlung,  um 
Abschied  zu  nehmen  und  schwuren:  frei  zu  leben  oder 
zu  sterben.^)  Aber  ehe  sie  zum  häuslichen  Herd  rttck* 
kehrten,  wurden  sie  von  Palloy  zum  Speisen  geladen, 
der  sie  in  seinem  Hause  in  der  Vorstadt  Saint- Victor 
bei  einem  großen  bürgerlichen  Festmahle  vereinte,  wa 
man  frühlich  schmauste.  Isach  der  Weise  der  »Fanfare 
von  Saint- Cioud«  stimmte  man  zu  £hren  der  Varenneser 
einen  Hymnus  an: 


^)  Brette.  »Hietoire  des  edificcs,  etc.«^ 

-)  Archivo  der  Polizeipräfektur,  Protokolle  der  Kommissäre. 
^)  Parlamentsarchive,  XXVII,  S.  Ö96. 
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»Hoch  leben  die  Yarenuer  Leute, 

Die  von  Clermont  nnd  Sainte-M^nehould! 

Wir  wären  arger  Sorgten  Beute, 

Wenn  sie  den  Btreieb  nicht  abgelenkt!«^) 

Eine  übrigens  ganz  falsche  Legende  entstand.  Schon 
in  der  Sitzung  vom  23.  liatte  Robespierre  vorgeschlagen, 
»daß  dem  Bürger  Maiiuin,  der  am  meisten  zur  Anlialtung 
des  Königs  und  seiner  jb'amilie  beigetragen  hätte,  eine 
Bttrgerkrone  gewidmet  werde«.  ^  Rewbell  erwiderte, 
»Mangin  sei  nicht  der  einzige,  der  Verdienste  habe. 
Drouet  hätte  als  der  erste  in  Betreff  der  Reisenden 
Verdacht  gesell üpft  und  die  Frage  der  Belohnungen  ver- 
lange eine  ernste  Beratung.«  Man  übermittelte  die  An- 
regung dem  Verfassungsausschusse,  der  sofort  mit  Bitt- 
schriften und  Ansprüchen  überhäuft  wurde.  Jeder  einzelne 
in  Varennes  glaubte  alles  gemacht  zu  haben.  Der  Un- 
frieden herrschte  in  dem  hertthmten  Flecken.  Während 
in  der  Mairie  von  allen  Punkten  Frankreichs  Glück- 
wunschschreiben und  Kundgebungen  der  Bewunderung 
einliefen-^),  gärten  Zorn,  Rachsucht  und  Mißgunst  unter 

^)  Daa  Ereignis  von  Varennes  gab  an  einigen  mnsikaliscben 

Kompositionen  Anregung. 

-)  Parlamentsarchive,  XXVII,  S.  450, 

3)  Diese  Adressen  sind  in  Varennes  aufbewahrt  und  bilden  einen 
großen  Pack.  Es  sind  welche  darunter,  die  Staunen  erregen  rnttssen. 

»Stadt  und  Volk,  für  immer  berühmt  in  der  Geschichte,  .  .  .«^  so 
beg'innt  die  Adresse  des  Gemeinderates  von  Paris  Die  Bewohner 
von  Groß- Varennes  (Varennes-le-graud)  im  Departement  Saune  und 
Loire,  einige  Mellen  von  Salornaj-snr-Quye,  erbieten  sieh  zum 
Namen stattsche  nnd  treten  an  Varenncs-en-Argonne  die  Bezeichnung 
»GroI3«  ab.  Perpignan  übersun'Jte  mit  seinem  Briefe  eine  Krone,  die 
im  Rathause  aufbewahrt  wurde.  Eine  andere  Stadt,  Saint-Gengoux- 
le-Koyal  (heute  le-National),  schrieb:  »Wenn  das  Dorf  Are  dadurch 
bertthmt  geworden  ist«  daß  es  jene  mutige  Fran  hervorgebracht  hat, 
die  Frankreich  befreite,  um  wieviel  berühmter  wird  Varennes  werden, 
das  etc.  .  .  .c  Und  ein  wenig  weiter:  »Der  Zufall  ließ  Joanne  in  Are 
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dieser,  noch  vor  wenigen  Tagen  so  friecllichen  Bevölkerung, 
Man  wuÜte,  daii  die  KationalversaiuuüuDg  Erhebungen 
pflog,  und  jedermann  snehte^  seine  eigenen  Helden- 
taten bekanntzumachen.  Ein  Herr  Chevnlot  verbreitete 
Schriften,  die  feststellen  sollten,  daß  er  der  Haupturheber 
der  Anhaltung  wäre.^)  Ein  Herr  Gentil,  ehemaliger  be- 
ritteiier  Gendarm,  erhob  dieselben  Ansprüche,  die  sehr 
wenig  gerechtfertigt  waren,  wie  der  Bürger  und  der- 
montesische  Abgeordnete  George  bemerkte,  den  der  Aus- 
schuß zu  Kate  zog,  und  der  in  redlichster  Weise  die 
Wünsche  der  Bewerber  auf  das  richtige  Maß  zurück- 
zuführen suchte.  Endlich,  am  18.  August  1791,  erläßt 
die  Nationalversammlung  ihre  Verfügung:  Die  Stadt 
Varennes  erhält  »die  beiden  Kldster,  das  Annunziaten- 
und  das  Franziskanerkloster,  um  das  Distriksgericht 
dort  unterzubringen«.  Es  wird  ihr  überdies  die  ein- 
trägliche Ehre  einer  Garnison  zuerkannt.  Eine  Abteilung 
Reiterei  bleibt  von  nun  an  dort  auf  Kosten  des  Katioual- 
schatzes  kaserniert.  Die  Gemeinde  erhält  zwei  Stück 
Kanonen  und  eine  Fahne  mit  der  Inschrift:  »Das  dank- 
bare Vaterland.«  Jeder  der  Hationalgardisten  wird  mit 
einem  Gewehr  und  einem  Säbel  beschenkt.  Drouet 
bekommt  30.000  Livres;  Sauce  20.0CÜ;  Guillaume  10.000. 
Mangln,  der  Gastwirt  Leblanc  und  diejenigen  seiner 
Gäste,  die  sich  zur  Zeit  der  Ankunft  der  Berline  im 
»Goldenen Arm«  befanden,  bekommenjederöOOO Livres.^) 

geboren  werden.  Sie  war  das  einzige  berühmte  Individuum,  das 
dieses  Dorf  henrorbraclitel  .  .  .«  V.  Foumel,  »L*^v^nement«. 

•)  Archives  nationales.  D.  XXIX^  37. 

^)  Hier  der  Wortlaut  jenes  Dekretes,  in  dem  man  sehr  viele 
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Der  Eindruck  in  Varennes  war  ein  unglückseliger. 
Haß  und  Groll,  die  seit  dem  2h  glimmten,  brachen  in 

der  im  Laufe  unserer  Schilderung  angerührten  Namen  wieder- 
tinden  wird: 

»Gesetz,  mit  welchem  denen  Belohnungen  gewährt  werden,  die 
dem  allgemeinen  Wohle  anläßlich  der  Ereignisse  des  21^  Juni  und 
der  folgenden  Tage  gute  Dienste  erwiesen  haben;  gegeben  in  Paris, 
am  22.  August  1791.  Erlaß  vom  18.  August  1791:  Ludwig,  durch 
die  Gnade  Gottes  und  das  verfassungsmäßige  Gesetz  des  Staates 
König  der  Franzosen,  allen  Gegenwärtigen  und  Zukünftigen  Gruß! 

Die  Nationalversammlung  hat  beschlossen  und  Wir  wollen  und 
befehlen  wie  folgt: 

Die  Nationalversammlung  erklärt,  nachdem  sie  die  Berichte 
ihres  Ausschusses  für  die  Belohnung  derjenigen  gehört  hat,  die  das 
öflfentliche  Wohl  anläßlich  der  Ereignisse  des  2L  Juni  und  der 
folgenden  Tage  am  besten  gefördert  haben,  daß  sie  befriedigt  ist  von 
dem  Eifer  und  der  Klugheit  aller  Glieder  der  Direktorien,  Verwaltungs- 
behörden und  Gemeindevorstände  der  Maas,  der  Marne  und  der 
Ardennen,  von  dem  Mute  der  Nationalgarden  und  der  Gendarmerie 
dieser  Departements,  von  dem  Gemeinsinne  der  Linientruppen,  die 
sich  unter  den  gegebenen  Umständen  mit  den  Bürgern  vereinigten: 
daß  sie  sich  um  das  Vaterland  verdient  gemacht  und  ehrenvoll  ihre 
Pflicht  erfüllt  haben. 

Beschließt  außerdem: 

L  Daß  zwei  staatliche  Gebäude  nebst  Zubehör  in  Varennes-en- 
Argonne,  von  denen  früher  das  eine  von  dem  Orden  der  Annunziaten, 
das  andere  von  den  Franziskanerinnen  besetzt  waren,  bestimmt 
werden,  und  zwar  das  erste  zum  Sitz  des  Distriktsgerichtes,  des 
Friedensrichters  und  der  Gendarmerie,  das  zweite  zur  Herstellung 
von  Kasernen  für  Kavallerie;  die  Kosten  dieser  Einrichtungen  werden 
vom  Staatsschatze  getragen. 

2.  Daß  der  Gemeinde  Varennes  im  Namen  der  Nation  zwei 
Kanonen  geschenkt  werden  und  eine  trikolore  Fahne  mit  der  Inschrift: 
»Das  dankbare  Vaterland  der  Stadt  Varennes«,  sowie  jedem  National- 
gardisten dieser  Stadt  ein  Gewehr  und  ein  Säbel. 

3^  Daß  ebenso  der  Stadt  Clermont-en-Argonne  eine  Kanone  und 
öOO  Gewehre  zur  Verteilung  unter  die  Nationalgarden  dieses  Distriktes 
gegeben  werden;  der  Stadt  Sainte-Menehould  zu  dem  gleichen  Zwecke 
eine  Kanone  und  .^00  Gewehre. 

4.  Daß  von  den  zwei  Millionen,  mit  welchen  geleistete  Dienste 
aus  dem  Staatsschatze  zu  belohnen  sind,  den  namhaft  gemachten 
Bürgern  folgende  Beträge  auszuzahlen  sind,  u.  zw. : 

An  Herrn  Drouet,  Postmeister  in  Sainte  Menehould,  30.0JQ  Livres; 

an  Herrn  Sauce,  Gemeindeverweser  in  Varennes,  20.000  Livres ; 

an  Herrn  Bayon,  Bataillonskommandanten  der  Pariser  Garde, 
20.000  Livres; 

an  Herrn  Guillaume,  DIstriksbeamten  von  Sainte-Mcnehould, 
10.000  Livres; 
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an  Herrn  Lcblanc,  d.  Ä.,  Gastwirt  und  Offizier  der  National* 
garde  in  Varennes; 

an  Herrn  Leblane,  Goldarbeiter  und  Leutnant  der  Grenadiere 
deieelben  Stadt; 

an  Herrn  Justin  George,  Hauptmann  der  Grenadiere  in 
Yarennes ; 

an  Herrn  Coquillard,  Goldarbeiter  und  Offizier  der  National - 
garde  in  Yarennee; 

an  Herrn  Josef  Ponsin,  Grenadier  in  Varennes; 

an  Herrn  Roland,  Major  der  Nationalgarde  in  Yarennes; 

an  Herrn  Mangln,  Chirurg  in  Varennes; 

an  Herrn  Itam,  Major  der  Nationalgarde  von  Gheppj; 

an  Herrn  Carre,  Kommandanten  der  Nationalgarde  von  Clermont; 

an  Herrn  Bedu,  Major  der  Nationalgarde  von  Clermont: 

an  Herrn  Thevenin,  Nationalgardist  und  Sekretär  des  Friedens- 
gerichtes von  Islettes; 

an  Herrn  F^neanz,  Kationalf^odist  und  ehemaliger  Quartier- 
macher des  Be^mentes  von  Limouiin,  wohnhaft  in  Sainte-Mdnehould; 

jedem  die  Summe  von  6000  Livrea. 

Daß  von  den  besagten  zwei  Millionen  femer  ausgezahlt  werden : 
An  Herrn  B^gnier  aus  Montblainrille; 
an  Herrn  Delion-Drouet  aus  Mon^auoon ; 

an  Herrn  Marie-Ikrtbe.  Gendarm  in  Varennes; 
an  Herrn  Fouchcr,  ehemaligem  Quartiernieister  des  Begimentes 
von  Belzunce  und  Nationülgardist  in  Varennes; 

an  Herrn  Lepointe,  Gendarm  in  Bainte-Mdnehonid; 

jedem  die  Hümme  von  3000  Livres. 

5.  Daß  die  durch  Gewehrschüsse  schwer  verletzten  Herren 
Veyrat,  Kaufmann  in  Sainte-Menehould,  und  Legay,  Of&^er  der 
Nationalgarde  derselben  Stadt,  je  12.000  Livres  erhalten. 

6.  Daß  Herr  CoUet  aus  YiUiere-en^Argonne,  dessen  Sohn, 
Gendarm  in  Sainte-M^nehould,  getStet  wordw  ist,  den  Betrag  von 
300J  Livres  erhält 

7.  Daß  Herr  Labaude,  NationaJgardist  in  Varennes,  der  bei 
Chttone  angegriffen  und  emsttieh  rerwundet  worden  ist,  den  Betrag 
von  2000  Livres  erhält. 

H.  Dan  an  Herrn  f^onio.  Gendarm  in  Clermont,  6C0  Livres  und 
an  Herrn  Pierson,  Uber^hliger  Gendarm  in  derselben  Stadt,  400  Livres 
ausgezahlt  werden. 

SeUießlieh,  dafl  der  Präsident  beauftragt  werde,  den  Direktorien 
▼on  Clermont  und  Sainte-Menehould  und  den  Gemeinderäten  von 
Varennes,  Clermont  und  Sainfc-Mi'nehould  in  einer  besonderen  Zu- 
schrift die  Genugtuung  auszusprechen. 

Tun  kund  und  befehlen  hiermit  etc.  Paris,  am  11.  August  1791, 
auf  Grund  der  Bescblasse  vom  21.  und  25.  Juni  1791,  Für  den  König: 
geseichnet:  M.-L.-F.  Dupont.«  (Archives  de  Yarennes.) 

Lsnotre,.DrEna  von  Varennes.  SO 
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Welche  Debatten  im  Geiiieinderate!  Welche  Faustkaiii})fe 
in  den  Schenken  1  Alle  diejenigen,  die  nichts  erhielten, 
und  die  das  Ereignis  viel  gekostet  hatte  »an  Brot,  Wein, 
Bier,  Kuchen  und  anderen  aufgezehrten  Lebensmitteln«, 
erklärten  sieh  fttr  geschädigt.  Diejenigen,  die  eine  Be- 
lohnung empfingen,  hielten  sie  für  zu  gering  ihrem  Ver- 
dienste gegenüber.  Jeder  hatte  von  einem  guten  Posten 
oder  von  einer  großen  Samme  geträumt.   Die  Menge 
zeigte  sich  erbittert.   Jedermann  hatte  seine  Pflicht  er- 
füllt Waram  die  einen  begünstigen  und  den.  anderen 
nichts  geben?  Als  Itam,  der  Major  der  Nationalgarde 
von  Cheppy,  ÖOOO  Livres  erhielt,  erhob  seine  ganze  Truppe 
Einspräche  und  richtete  eine  äaßerst  lebhaft  abgefaßte 
Beschwerde  an  die  Nationalversammlung.    Itam  habe 
nichts  gemacht,  das  sei  ein  Bänkeschmied,  ein  Aristokrat. 
Man  zwang  ihn,  seine  Charge  abzulegen.  Justin  Gteorge, 
der  Sohn  des  Deputierten,  hatte  den  guten  Einfall,  seine 
6000  Livres  mit  den  Kameraden  von  der  Nationalgarde 
und  der  Schule  von  Varennes  zu  teilen.  Sauce  versncht 
einen  Teil  seiner  Belohnung   zu  retten.   Aber  seine 
20.000  Livres  werden  ihm  stückweise  entrissen  durch 
Vorwürfe,  Beschimpfungen  und  Schmähungen.  Und  als 
Ende  Juli  die  »Gekrönten«  von  Paris  zurückkehren,  jene, 
die  hingereist  sind,  um  ihr  Geld  zu  beheben  und  die 
Schmeicheleien  der  Pariser  entgegenzunehmen,  »kommt 
man  ihnen  nicht  einen  Schritt  entgegen;  im  Gegenteil: 
man  überhäuft  sie  mit  tiefster  Verachtung.  Man  setzt 
sie  ab,  degradiert  sie  vor  der  Eront  ihrer  Kompagnie. 
Andere  Offiziere  werden  an  ihrer  Stelle  ernannt  nnd 
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der  Gemeinderat  ist  gezwungen,  sie  anzaerkennen.«^) 
Man  zerfleischt  einander.  Uli!  Varennes  bezahlt  seinen 
Kuhm  teuer!  Die  fast  einstimmige  Meinung  der  Be- 
völkerung geht  jetzt  dahin,  daß  »die  Sauces  und  Kon- 
sorten« über  die  unglückliche  Stadt  das  schrecklichste 
Verhängnis  heranfbesehworen,  indem  sie  sich,  sei  es  ans 
Dummheit,  sei  es  aus  Hochiiiutj  in  die  Anhaltung  des 
Königs  gemengt  haben.  Daß  es  viel  schlauer  und  für 
alle  yorteilhafter  gewesen  wäre,  ihm  die  Weiterreise  zu 
erleichtern.  Denn  es  macht  sich  ein  Rückschlag  geltend. 
Varennes  ist  jetzt  die  verflachte  Stadt,  über  welche  die 
Royalisten  ganz  Frankreichs,  die  immer  mehr  zunehmen- 
den Emigranten,  das  drohende  Aasland  des  Bimmels 
Blitzstrahl  herabriefen.  Ans  Luxemburg  erhalten  Frau 
George,  die  Gattin  des  Abgeordneten,  der  Bürger  Han- 
nonet, ein  Bruder  des  Maire,  Destez,  der  abtrünnige 
Richter,  Drohbriefe:  » —  Der  Tag  der  Rache  wird  un- 
erbittlich sein,  für  das  künigsmürderische  Varennes. 
Alles  wird  vernichtet  werden.  Varennes,  unglttekseliges 
Varennes,  du  wirst  ausgeliefert  der  Wut  der  vom  hoch- 
herzigen Bouili^  angeführten  österreichischen  Soldaten, 
Über  deinen  Schutt  wird  der  Pflug  geführt  werden!«^) 
Das  war  der  Wunsch  aller  dem  Künigtume  treu 
Gebliebenen.  >Ich  hofie,  daß  das  Exempel  von  Varennes 
bald  statuiert  wird«,  sehrieb  Fersen  . . .  Und  die  Bauern, 
die  Kleinbürger,  denen  die  Heldentat  Drouets  viel  ge- 

^)  Auszag  aus  einem  Briefe  von  Varennes,  3.  August  1791. 
»Pag^es  noareUes  aur  rarrestation  de  Loaia  XVI«  par  Annand 
Bourgeois. 

i)  Nationalarchire,  D.  XXlXb  38. 

80* 
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kostet  und  nichts  eingetragen  hatte,  verwahrten  sieh  laut 
gegen  diese  Aussicht  auf  ein  unabwendbares  Verhängnis I 
In  den  ersten  Frühlingstagen  des  Jahres  1792  ver- 
doppelte sich  die  Fnrcht.  Nach  gewissen  Zeichen  schloß 
man,  daß  das  »große  Unheil«  heranrücke.  Die  Feinde 
stehen  15  Meilen  von  Varennes.  Die  Stadt  ist  ohne  Ver- 
teidigung. »Die  Emigranten  kennen  genau  den  Zustand 
angstvoller  Bedrängnis  und  verkehren  mit  einer  An- 
maßung dort,  von  der  man  sich  keinen  Begriff  machen 
kann.«  Die  Varenneser  sind  jetzt  Uberzeugt,  daß  sie  der 
Minister  Duportail  »ihren  Henkern  verkauft  habe«,  da 
er  sie  mit  kaum  100  Gewehren  für  500 — 600  National- 
gardisten im  Stiche  ließ.  Denn  keine  der  Versprechungen 
jenes  so  verhöhnten  Erlasses  der  Nationalversammlung 
ist  erfüllt  worden:  »Weder  Gewehre,  noch  Kanonen, 
noch  Truppen.«  Varennes  hat  nichts  erhalten  und  »diese 
fürchterliche  Lage  bringt  die  Einwohner  zur  Verzweif- 
lung. Sie  fassen  alle  den  Entsehlulj,  ihre  traurigen  Be- 
hausungen aufzugeben.  52  Familien  haben  schon  den 
Ort  verlassen,  an  dem  sie  geboren  wurden,  und  die 
übrigen  haben  ihre  Sachen  in  Kisten  und  Kotier 
gepackt  und  sind  im  Begriffe,  vor  ihren  trauernden 
Penaten  zum  letzten  Male  zu  weinen.«^)  Keiner  der  Ge- 
meinderäte oder  der  Beamten,  die  »zu  dem  Unglücke 
vom  21.  Junic  beigetragen  haben,  genießt  noch  das  Ver- 
trauen der  Varenneser.  Radet,  der  weise  Radet,  der 
geraten  hatte,  »den  König  fliehen  zu  lassen«,  iiadet  ist 
für  seine  vor  Angst  sinnlosen  Landsleute  zum  Schutz- 

^)  Victor  Fournel,  »L'evcnement  de  Varennes«. 
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engel  geworden.   Am  15.  Febroar  1792  wird  er  zam 

Kommandanton  der  Nationalg-arde  ernaniit.  Am  1(>.  xMärz 
zum  BataiUonschef  des  Bezirkes;  am  25.  Juni  —  fast 
mit  Einstimmigkeit   —   znm  Generaladjntanten.  zam 


Der  Turm  der  Kirche  Saint-Gengoult  and  der  OaethoC  cum 
»Goldenen  Arm«  in  Varennes. 


Legiuiischef.  Aber  da  vernimmt  man  am  letzten  August- 
tage gegen  Osten  ein  Bollen,  das  fernem  Donner  gleicht. 
Man  forscbt  nach,  erschrickt:  es  sind  die  feindliehen 
Kanonen,  die  Verdun  beschießen«  Die  ganze  !Naclit  Uber 
hidt  dieses  dumpfe  Grollen  an.  Am  Morgen  des  l.Sep* 
tember,  Samstag,  hörte  es  plötzlich  auf.    Früli  eriuiir 
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man  die  Übergabe  der  Stadt  Der  letzte  Schutzwall  für 
Varennes  ist  gefallen.  Man  muß  gefaßt  sein  auf  den 
Untergang.  Am  Morgen  des  5.  erblickte  Radct,  der  seine 
Wiesen  bei  Avoeourt  besachte,  eine  feindliche  Trappe, 
die  sich  anf  der  Straße  von  Eenes  näherte.  In  yollem 
Laufe  eilte  er  nach  Varennes  zurück,  schlug  Lärm,  ließ 
die  Treibjagden  einsteilen,  die  Scheunen  schließen  und 
führte  sein(3  Frau  und  zahlreiche  andere  Personen  in 
den  Wald.  ^)  Hierauf  kehrte  er  rasch  in  die  Stadt  zurück, 
Tergrub  in  seinem  Garten  die  im  ehemaligen  Franzis- 
kanerkloster aufbewahrten  Vorräte  an  Pulver  und  Kugeln. 
Am  nächsten  Tage  überschritten  die  Preußen  die  Aire- 
brücke  und  besetzten  die  verlassene  Stadt.  Ihr  erster 
Besuch  galt  der  Mairie,  wo  sie  sich  der  Ehrenfahue  be- 
mächtigten, die  als  Trophäe  nach  Berlin  gesendet  warde.^) 
ßadet  bot  alles  auf,  um  mit  den  Eindringlingen  gut 
attszokommen.  £r  unterhandelte  mit  den  Anführern. 
Übrigens  bestand  bei  den  Siegern  durchaus  keine  Absicht 
zu  morden  oder  zu  vergelten.  Die  weisen  alten  Frauen 
von  Varennes  erzählten,  daß  diese  unerwartete  Schonung 
einem  Wunder  zu  verdanken  wäre.  Beim  Einzüge  der 
Deutschen  hätte  ein  preußischer  Soldat  gegen  die  schöne 
Statue  der  heiligen  Jungfrau,  die  den  Turm  der  Saint- 
Gengoult-Kirche  schmückte,  einen  soeben  abgenagten 
Schinkenknochen  geschleudert.   Die  Statue  streckte  die 

^)  »Memoiies  du  general  Kadet',  pag.  47. 

•)  Diese  Fahne  befindet  sich  im  könipHchen  Arsenal  von  Berlin. 
Es  ist  ein  Banner,  das  auf  rot-blauem  Grunde  zwei  weiße  Streifen 
in  Form  eines  Kreuzes  trägt.  In  der  Mitte  umgibt  eine  gestickte 
Eichenkrone  eine  phrygisebe  Mütse  imd  swei  FOUbOmer.  iBschrift: 
>JjB  patrie  reoonnaiuante  k  la  rille  de  Varennes.« 
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Hand  aus,  um  dieses  Wurfgeschoß  aufzufangen,  das  sie 
unter  den  Arm  steckte  und  dort  zurückhielt,  wo  man 
es  auch  sorgsam  beließ.')  Am  nächsten  Tage  habe  sich 
der  Preuße  in  Auz^ville  ertränkt. 

Nach  und  nach  beruhigten  sich  die  Einwohner  und 
entschlossen  sich,  wieder  in  ihre  Häuser  einzuziehen. 
Die  Preußen  zeigten  sich  raubgierig,  aber  nicht  grausam. 
Übrigens  war  ihr  Aufenthalt  von  kurzer  Dauer.  Nach 
Vaimy  packten  sie  eilends  zusammen  und  gingen  über 
die  Maas  zurück.  Man  sollte  sie  erst  in  22  Jahren 
wiedersehen. 

Varennes  lebte  wieder  auf.  Man  riß  das  Annunziaten- 
und  Franziskanerkloster  nieder.  Das  Material  wurde  zum 

Aufbau  neuer  Häuser  verwendet  Die  »Voüte«  wurde 
abgetragen,  die  Place  de  Latry  geebnet  und  von  den 
Grabsteinen  befreit,  »die  im  Jahre  1791  hier  und  dort 
auf  der  Erde  lagen«  und  daran  erinnerten,  »daß  dieser 
Ort  zur  Zeit  der  Merowinger  als  Friedhof  gedient  hat«.^) 
Der  Gemeinderat  verkaufte  die  von  der  Nationalver- 
sammlang  geschenkten  Grundstücke  der  beiden  Kon- 
gregationen. Der  eingefriedete  Platz  der  Franziskaner 
wurde  zur  Stadtweide  gemacht.  !Man  hatte  nun  endlich, 
wenn  auch  nicht  die  Gewehre,  so  doch  wenigstens  die  beiden 
im  Dekrete  versprochenen  Kanonen  erhalten.  Sie  kamen 
während  der  ganzen  Revolution,  die  in  Varennes  wohl 
nicht  blutig,  aber  trttbe  verlief,  nicht  zur  Verwendung. 

^)  Der  Knochen  verblieb  länger  als  ein  halbes  Jahrhandert 
dort;  als  er  verschwand^  >erbielt  die  Statue  einen  neuen  Knochen, 
um  den  früheren  zu  ersetzen«.  (Manuscrit  Coulonvaux.) 

*)  »Manuscrit  Conlonyanz.c 
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Die  Varenneser  scheinen  sich  von  1793«— 1804  in 
jenem  Znstancle  der  Bedrücktheit  und  Erschlaffang  be*- 
fanden  zu  haben,  der  auf  allzu  heftige  Krisen  zu  folgen 
pflegt.  Napoleon,  der  nach  dem  Worte  eines  von  ihnen, 
Varennes  seine  Krone  verdankte,  zeigte  sich  wenig  er- 
kenntlich. Er  entzog  ihnen  die  beiden  Kanonen  nnter 
dem  Vorwande,  sie  nmgießen  zn  lassen.  Man  führte  sie 
nach  Verdun,  von  wo  sie  nicht  wiederkamen.  Niemand 
verlangte  sie  ssnrttck.  Man  ahnte,  daß  bald  die  Stande 
schlagen  werde,  wo  die  Andenken  an  den  21.  Jnni  bloß- 
stellend wirken  würden.^) 

1814:  Die  Restanration.  Neue  Befürchtungen.  Dies» 
mal  verleugnete  man  in  schamloser  Weise  die  ruhm- 
reiche Vergangenheit.  Nach  den  preußischen  Maßrege- 
longen zitterten  die  Varenneser  jetzt  vor  der  Bache  der 
Bourbonen.  Und  so  konnten  sie  nichts  Besseres  ersinnen^ 
als  an  Ludwig  XVIII.  eine  Deputation  zu  entsenden, 
um  seine  Verzeihung  zu  erflehen  und  ihre  Entschuldi- 
gungen »wegen  des  Vorgefallenen«  zum  Ausdrucke  zu 
bringen. 

Die  Abgeordneten  der  reuigen  Stadt  wurden  am 
8.  Juli  um  11  Uhr  morgens  in  den  Tnilerien  empfangen. 

')  Nach  1830  beanspruchte  Varennes  seine  Kanonen,  die  nicht 
aufgefünden  worden.  LouiB-Philippe  ließ  ihnen  alt  finats  swei  groß* 
kalibrige  Geschütze  ans  dem  Ajreenale  tou  Mets  oder  Verdun  aa- 
senden. Da  man  keinen  Ruam  hatte,  iie  nnterzabring^en,  stellte  man 
sie  in  die  Scheune  des  Pfarrhauses.  »Im  Jahre  1861  kam  Napoleon  III. 
auf  dem  Wege  nach  Metz  über  Clermont.  £iner  der  Angesehensten 
ans  Varennes  rief:  »Es  lebe  die  Bepablik,  die  einaige  und  nntdlbare!« 
Der  KalMT,  der  eben  sprechen  wollte,  setste  nch  wieder.  Aber 
Varennes  wurde  neuerdings  seiner  Kanonen  beraubt,  die  es  nicht 
wiedersah,  und  seine  Kompanie  Kanoniere  wurde  aufgelöst.«  (Manu- 
scrit  Coulonvaux.) 
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Die  sebön  abgefaßte  Adresse,  die  dem  Könige  flber- 

geben  wurde,  flehte  ihn  an,  mit  einigem  Wohlwollen  den 
Ausdruck  des  tiefsten  Bedauerns  der  Stadt  Varennes 
entgegenzunehmen,  »wo  -der  erste  Ring  jener  schreck- 
liclien  und  grausamen  Kette  geschmiedet  worden  war, 
deren  Gewicht  alle  Franzosen  su  Boden  drückte«. 
Ludwig  XVlll.  wußte,  wie  er  versicherte,  »daii  sein 
Bruder  Anlaß  gehabt  hatte,  sich  fLber  die  Greftthle  einer 
großen  Zahl  von  Einwohnern  lobend  zn  äußern«  und 
fügte  hinzu  »Dies  ist  das  einzige,  woran  ich  mich  er^ 
innem  will.« 

Man  vergaß  um  so  lieber,  als  diejenigen,  die  in  dem 
Drama,  welchem  auch  Ludwig  XVilL  seine  Krone  ver- 
dankte, eine  Rolle  gespielt  hatten,  gestorben  oder  ver- 
schwunden waren.  Viele  endeten  tragisch.  Frau  Sauce 
stürzte  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  ans  Furcht  in  einen 
Brunnen.  Guillaume,  der  Gefährte  Drouets.  ertränkte  sich 
in  der  Zisterne  eines  baufälligen  Hauses  auf  dem  Cote- 
le-Roi  bei  Sainte>M^nehould,  wo  er  in  ungeselliger 
ZurUekgezogenheit  gelebt  hatte.  Roland,  der  Major  der 
Garde  von  Varennes,  der  den  Pistolenschuß  auf  Goguelat 
abgefeuert  hatte,  wurde  verrückt.  In  seinem  Wahnsinn 
zielte  er  fortwährend  auf  einen  unsichtbaren  Gegner. 
Sign^mont,  der  Ludwigsritter,  der  alle  Vorkehrungen  für 
die  Rückreise  zn  treffen  gehabt  hatte,  wurde  im  Ar- 
gonnenwalde,  in  der  Gegend  von  Lachalade,  von  Wölfen 
zur  Hälfte  gefressen,  aufgefunden.  Als  man  seinen 
Leichnam  nach  Neuvilly  brachte,  wollte  ihn  seine  Frau 
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weder  anerkennen,  noch  in  das  Haus  anfnehmen.*)  Diese 
einander  folgenden  Dramen  erregten  bei  den  Über- 
lebenden einen  so  ungünstigen  Eindruck,  daü  man  es  in 
Varennes  nicht  liebte,  von  dem  »großen  Ereignis«  zu 
reden.  Selbst  diejenigen,  welche  ihre  Begeisterung  im 
Gefolge  des  gefangenen  Königs  nach  Paris  geführt  hatte, 
verzichteten  darauf,  sich  dieser  Heldentat  zu  rtthmen. 
Viele  liatten  das  Keisegeld  zurückgewiesen,  das  sie  be- 
heben sollten.  Trotz  ihres  Verzichtes  lastete  die  Varenneser 
Reise  schwer  auf  den  öffentlichen  Kassen.  Der  Staats- 
schatz zahlte  für  diese  Flucht  an  Nebenkosten  zwei- 
hnndertzweiundvierzigtausenddreihundertundfttnfEranken 
vierundzwanzig  Sous  vierzig  Derniers.-) 

Sie  kam  dem  König  und  der  Monarchie  noch  teuerer 
zu  stehen. 

^)  Gabriel,  »Louis  XVI  et  le  marquis  de  Bouill^«. 
Nationalarchive,  M.  664. 
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Von  A*  Freih.  v.  SchweigeivLerchenfeld. 

Hit  41  Tafeln  nnd  614  Abbildungen  im  Texte. 
Zw«i  Bind«  (80  Bog  Gr .-8.),  roiah  ornamentiort  and  mll  LdderrOeken,  nununmen 

/C  ao.-  -  M.  ä6.— . 

Die  »Driit'^rlio  IvuiiJsvliau  für  GeogrRi>liii-  innl  Statistik'  sclin  iM  Tiln^r  dieses 
Work:  »MeisUThaft  verwertet  der  Verfasser  iti  ti'';iiom  Buche  die  Ergebnisse  prä- 
historischer Forschung,  die  neuartige  Auffassung  des  lüissenbegriffes  von  Seite  dw 
Aothropologeo,  die  fl£»rra$cbonden  uad  epochomacbeaddn  B«8ultate  der  jüngsten  Ans- 
grabangen  In  Qrteebenland,  Ktefnsüien,  Hesopotmmien  und  Ameriln.  Orofienteils  kommt 
dies  den  cinzclurn  Kapitfln  d'"^  Wr-rkcs  zugute.  Denn  dl'''  Kiiilfitung  befaßt  sich  vor- 
iiehmlii-li  mit  dtni  \"i si'l»ichtli(;iien  Menst-hcn  diT  uUfren  und  jüii^jort'ii  J^tcinzeit. 
wählend  das  or^tc  Bn*  Ji  d<  m  hainito  seinitisi-bcn  Kulturkreiso,  also  Ag.vi>ten,  Mi  so- 
potftmicn,  Syrien,  ralüstina  und  Arabien,  das  zweite  Uuch  dem  altariscbcn  Kultur- 
Kreise  (Medien.  Haktrien,  Iran,  Armenien,  Kleinasien  und  Indien)  gewidmet  ist.  I>er 
erste  Hand  scbliolJt  mit  tiriechenland  ab,  der  zweite  umfaßt  Kom,  das  Urchristontmn. 
das  Mittelalter,  das  Zeilalter  der  Entdeckungen  und  die  Pazifische  Welt  Nielit  un- 
erwähnt darf  d<r  I'.i!drrscbinnrk  des  AVpiki's  lileil>cn.  Auch  liifrin  bezeugt  di^r  Vci- 
fasser  ein  großes  Geschick  :  die  xahlreicheii  lllustratiuikca  sind  äuücrüt  glQckUch  gewählt 
lud  der  Aasfnbrung  ist  viel  Sorgfalt  gewidmet.« 


Die  Frauen  des  Orients 

in  der  Grescliiclite,  in  der  Diclitungj  und 

im  Leben. 

Von  Ä.  Freih.  v.  Schweiger-Ijerchenfeld. 

Mit  1 1  farbigen,  15  echwar/en  Vollbildern  und  338  Textabbildungen. 
üO  Bogen.  Quart.  In  Original-Prachtband  A'36'— =  M.  30  — . 

Dieses  I'ncli  stellt  sich  als  ein  Prachtwerk  von  so  eigenartigem 
inneren  und  iiuüeren  Gehalt  vor.  wie  auf  diesem  Gebiete  ancli  nur 
ein  annähernd  ähnliches  nicht  zu  verzeichnen  sein  dürfte.  Mau  über- 
aehaut  die  Fttlle  des  Gebotenen,  den  Reicbtom  an  Tatsachen  und 
Ideen,  den  inneren  Zui^ammonhang  von  in  Raum  und  Zeit  weit  aus- 
einanderliegenden Materien.  Monographien  kulturgeschichtlichen  In- 
haltes sind  die  Spezialliteratur  der  Zukunft.  Eine  Mustorarbeit  dieser 
Gattaug  ist  das  vorliegende.  Wer  es  mit  Aufmerksamkeit  studiert, 
dem  erschließt  sieh  —  «rirksam  nntentüütt  daroh  die  reichsten 
Anschauungsmittel  —  eine  Welt,  die  gewifl  der  überwiegendMi 
Mehrzahl  der  Leser  dicht  rerscbleiert  war. 


Hartleben^s  Verlag  in  Wien  nnd  Leipzig. 
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Das  neue  Buch  vou  der  Weltpost. 

Geschiclite,  Organisation  und  Technik 
des  Fostwesens  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die 

Gegenwart. 

Von  A.  Freilt  v.  Schweiger-Lerchenfeld. 

Mit  29  Vollbildern,  4  Karton  und  633  Textabbildungen. 
61  IJogen.  Groß-Oktav.  In  Original-Prachtband  Ä21.— =  M.  17.50. 

Ein  Eompendiiun  der  Wdtpost,  wie  in  der  seitgenOMiseheD 
Literatur  keine  andere  Spradie  ein  fthnlichei  anfxuweisen  hat,  ist 
das  vorliegende,  schön  ausgestattete  und  dabei  doch  billige  Werk. 
Kein  Gegenstand,  der  mit  dem  Postwesen,  sei  es  in  gesehichtlicher, 
organisatorischer  oder  ▼erkebrstecbniscber  Beatiebnng  susammenbtagtp 
ist  übersehen  worden. 


Im  Reiche  der  Cyklopeü. 

Jliiiie  populäre  UarstcJlung  der  Stabi-  und. 

£^isentecliiiik. 

Von  A.  Freih.  v.  Schweiger^Lerchenfeld* 

Mit  34  Vollbildern  und  821  Textabbildungen. 
60  Bogen.  Groß-Oktav.  In  Uriginalband  A'2l.— =M.  17.öU. 

Ein  Werk,  das  in  anschaulicher  Weise  die  rielgestaltigen, 

ebenso  bewundernswerten  als  imposanten  Bilder,  welche  unter  der 
Sig-natur  »Dampf  und  Eisen«  stehen,  entrollt.  Von  den  metal- 
lurgischen Prozessen  ausgehend,  die  ein  Ergebnis  ernster  and  viel- 
facher wissenschaftlicher  Arbeit  sind,  und  welche  den  Rohstoff  erst 
der  bildenden  Hand  oder  der  alle  Sprödigkeit  des  Materials  Über- 
windenden Maschine  für  die  mannigfachsten  Zwecke  dienstbar  ge- 
macht haben,  werden  der  Kolbe  nacb  die  wichtigsten  Zweige  der 
Eisentechuik  beiiandelt:  Die  Eisenarchitektur  and  der  BrUcken- 
bau,  der  Eisenschiffban,  die  Kriegsmittel  su  Land  nnd  zu 
Wasser,  die  Verkehrsmittel  zu  Land,  insoweit  sie  in  den 
Bahmen  des  Gegenstandes  sich  einfügen  lassen,  nnd  manches  andere. 
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Vom  roUeudeii  Flügekad. 

DarBtellcmg  der  Tecbnik  des  heutigen  Eisenbahnwesens. 
Von  A.  Freih.  v.  Schweiger-Lerchenfeid. 

Mit  669  Abbildangen  und  25  Vollbildem.  50  Bogen.  GroMktav. 
•  In  Original-Prachiband  K 18.—  »  M.  15.—. 

Di(^  interessantesten  und  wichtigstea  Materien  der  Eisenbabn- 
technik  iu  eine  populäre  Darstellung  zu  kleiden,  schien  eine  um 
SO  danklMTore  Aufj^abe,  alt  durch  Hinsogabo  dneo  reichen  nnd 
aaachauliehen  BUdermaterials  der  anzustrebendo  Zweck  —  Verall- 
gemeinerung der  auf  die  Eisenhahnteehnik  bezuf^habenden  Kennt- 
nisse —  in  wirkungsvoller  Weise  unterstützt  werden  konnte.  Öelbst 
dem  gewöhnlichen  Eisenbabnreisenden  drängen  sich  eine  Menge  von 
Wahmohninngen  auf,  zu  deren  Benrteilnng  ihm  h&afig  die  allernot- 
wendigsten  Kenntnisse  fehlen.  Das  vorliegende  Werk  befriedigt  nach 
Maßgabe  der  durch  den  Umfang  desselben  und  mit  Ausschluß  aller 
Streng  fachtechnischen  Ausführungen  gesteckten  Grenzen  den  dem 
Werke  zugrunde  liegenden  Gedanken  in  ausreichender  Weise.  Die 
Illnstrierung  ist  sehr  reichhaltig. 


Atlas  der  HimmeMimde. 

Auf  Grundlage  der  Ergebnisse  der  coelestischen  Photographie. 
Von  A.  Freih.  v.  Schweiger-Lerchenfeld. 

62  Kartenseiten  (mit  187  Einseldarstellongen)  und  67  Foliobogen 

Text  mit  540  Abbildungen. 

In  Original-Prachtband  K  48.—  =  M.  40.—. 

Die  schönen  Koproduktir)nen  von  eoelostiscben  Original-Photo- 
graphien,  die  vielen  hundert  Abbildungen,  sowie  der  umfangreiche 
Text»  im  Vereine  mit  der  weitgehendsten  Anteilnahme  aahlreicher 
hervorragender  Sternwarten,  verleihen  diesem  Werke  das  Gepräge 
grötSter  Reichhaltigkeit  und  Zuverlässigkeit.  Es  darf  gesagt  werden, 
daß  mit  diesem  Atlas  etwas  völlig  Neues,  Gediegenes  und  Originelles 
SU  TerhUtaisrnftflig  sehr  bescheidenem  Preise  geboten  wird. 
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Das  neue  Buch  der  Natur. 

Von  A.  Fi'eih.  v.  Schweiger-Lerclienfeld. 

2  Bände.  70  Hegten,  Lcxikon-Dktav. 
Iq  zwei  Original-PrachtbünUen  K  2B. —  =  M,  23. — 
Jeder  Band  ist  aucli  für  sicli  käuflich. 

1.  Band:  Naturbeobachtung  und  Naturstudien. 

Mit  240  Abbildungen  im  Texte  nnd  18  Vollbildern.  (Zus.  462  Eissel- 

darstellungen.) 

2.  Band:  Die  Hilfsmittel  zu  Naturstudien. 

Mit  316  AbbUdungen  im  Texte  und  18  VoUbUdern.  (Zus.  Ö88  Einzel- 
darstellungen.) 

Das  schon  durch  seinen  Umfang  und  die  Ausstattung  mit 
Abbildungen  bemerkenswerte  Werk  ist  derart  angelegt,  daß  dessen 
Lektüre  gewissermaßen  zwingend  znr  Beobachtung  der  Natur* 

gegenstände  anregt.  Kein  Geringerer  als  A.  v.  Humboldt  bat  das 
sclbsteif^f no  Beobachten  im  Werte  höher  gestellt,  als  alle  wissen- 
schaftlichen Vorlesunp-en  Deshalb  beschränkt  sich  das  vorliegende 
Werk  ausschließlich  auf  das  heimische  Naturlebon.  Au  der  Hand 
der  einzelnen  Kapitel  dieses  Werkes  wird  jeder  Gang  ins  Freie 
irgend  einen  Gewinn  bringen,  da  die  Art  und  Weise  der  Schilderung 
oder  sachlichen  Auseinandersetzung  in  den  meisten  Fällen  dem  Leser 
die  Müglichkeit  bietet,  durch  eigene  Untersuchungen  von  dem  Sach- 
verhalte sich  /.u  überzeugen. 


Das  Buch  der  Experimeute. 

Physikalische    Apparate    und  Versuche.  Mechanische 
üperationen.  Natur wisseiiscbaftUche  Liebhabereien. 

Von  A.  Freih.  v.  Schweiger-Lercheitfeld. 

Mit  425  Abbildungen  und  Figuren   im   Texte  und  einer  Beilage. 

25  Bogen.  Groß-Oktav. 
In  Origical-Farbendruck-Einband  K  6.60  s=  M.  6. — . 

Ein  alter  Knabe  wird  jung,  wenn  er  sich  in  die  Labyrinthe 
dieser  geistreichen  Tändeleien  verirrt,  und  ytss  noch  jung  und  ser- 
strenungshedOrfkig  ist,  wird  mit  beiden  Hftndea  danach  greifen. 


A.  HarUeben's  Verlag  in  Wien  nnd  Leipzig. 
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DIE  ADßlA. 

Xjand«  und  Seefalirten  im  Bereiche  des 
Adinatisclien  Meeres. 

Von  A.  Freih.  v.  Schweiger-Lerchenfeld. 

Mit  200  Abbildungen,  vielen  technischen  Figuren,  6  Plänen  und  einer 
großen  Karte  des  Adriatischen  Meeres  und  seiner  Gestadeländer. 

50  Bogen.  Groß-Oktav. 
In  Origixuil-FrfMsbtband  K  18.—  =  M.  16.20. 

Waa  die  Gestade  der  blaaen  Adria  an  historiBcbem,  koltarellem 
und  landfcbafdiebem  Intereese  beallxen,  das  Leben  und  Weben,  den 
Handel  und  Wandel  bat  der  Verfaiser  zu.  einem  Geeamtbilde  Ter- 
einigt,  das  in  literariBcber  nnd  kOnstleriacber  Besiebnng  vollkommen 
den  Namen  dnes  Praehtwerke«  rerdient. 


Das  eiserne  Jaliiliimdert. 

Von  A.  Freih.  v.  Scliweiger-Lerchenfeld. 

Mit  200  Abbildungen,  20  Karten  in  Farbendmek,  7  Planen  etc. 

50  Bogen.  Groß- Oktav. 
In  Original-Prachtband  K  li^.—  =  M.  16.20. 

Der  Verfasser  zeigt  uns  in  tausend  Beispielen)  wie  das  mecba- 
nische  Genie  Mittel  und  Wege  geschaffen,  die  Naturgewalten  zu 
bezwingen  und  die  Menschen  einander  näher  zu  bringen.  Der  Genius 
der  modernen  Zivilisation  ist  es,  der  das  »^seme  JahiStandert«  doreh- 
webt,  und  der  Verfasser  hat  es  rerstanden,  die  lichte  Spur  dieses 
Genius  in  unzähligen  plastischen  Gebilden  festzuhalten.  Auch  die 
prächtige  Ausstattung  des  Buches  mit  200  Illustrationen  und  zahl- 
reichen kolorierten  Karten  ist  ein  Vorteil,  den  kein  Leser  gering 
anschlagen  wird  und  der  das  Werk  jederzeit  sa  einer  der  gehalt- 
vollsten und  schönsten  Gaben  des  Büchermarlctes  macbt.  Das  schOne 
Werk  ist  in  mehreren  fremden  Sprachen  erschienen. 

A.  Hartteben's  Verlag  in  Wien  nnd  Leipzig. 
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DER  ORIENT. 

Von  A.  Freih.  v.  Schweiger-Lerchenfeld. 

Mit  215  Abbildungen,  vielen  Karten  nnd  Plftnen.  —  60  Bogen. 

Groß- Oktav.  In  Original-Prachtband  ä:  21.—  =  M.  18.90. 

El  iit  eine  KultorgeogiAphie  im  besten  Sinne  des  Wortes,  eine 
Diaiiplin,  die  bisiiMr  weder  Mdster  noch  Sefanle  anfisoweisen  batte. 
Dafi  der  Versucb  geglQckt  ist,  beweist  nicht  nur  der  ungeteilte  Bei- 
fall, den  das  Werk  geAindeii,  sondern  auch  die  Tatsache,  daß  das- 
selbe binnen  Jabresfriüt  seinen  Weg  in  sehn  fremde  Sprachen 
gemacht  hat^  ein  Erfolg,  dessen  sich  nur  wenige  deutsche  Schriften 
rttbmen  können.  * 


Das  Frauenleben  der  Erde. 

Von  A.  Freih.  v.  Schweiger-Lei^chenfeld. 

• 

Mit  200  Abbildungen  nach  Originalseichnungea  von  A.  Wanjura. 

40  Bogen.  Groß-Oktar. 

In  Original  Prachtband  K  15.—  =  M.  13.50. 

Eine  so  große  Ffille  des  anregendsten  Stoffes  nnd  ein  so  ab> 

wechslungsreiches  Gesamtbild  bei  diskreter  Behandlung  des  Details, 
wie  sie  uns  in  diesem  reich  illustrierten  ethnographischen  Werke 
geboten  werden,  überrascht  und  befriedigt  den  Leser  in  gleichem 
Grade.  In  emer  fast  unttbersebbaren  Kette  von  Ersebeinnngen,  deren 
Mittelpunkt  allemal  das  Weib  ist,  sehen  wir  das  Leben  der  VSlker 
in  einem  Kreise  sich  ahspielen,  den  wir  seiner  Natur  nach  einen 
Zauberkreis  nennen  möchten.  Hei  den  Naturvölkern  freilich  steht  die 
iSache  anders;  aber  der  Verfasser  hat  es  verstanden,  auch  hier  das 
Interesse  lebendig  su  erhalten  und  in  einer  fesselnden  Sprache  die 
manni;]ffaltigsten  Bilder  exotischen  Familienlebens  zn  entrollen.  ^ 
Das 'Werk  ist  in  sechs  fremde  Sprachen  ttbersetst  worden. 


A«  Hartleben's  Verlag  in  Wien  und  Leipzig. 
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